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Vorwort. 

Ich übergebe mit dieser Schrift den Gelehrten und insonderheit 
den Theologen das Buch Henoch in einer neuen Uebersetzung, 
mit einer neuen Erklärung und einer von der bisherigen stark 
abweichenden Gesammtauffassung desselben, und hoffe, dass 
das merkwürdige Buch in dieser neuen Gestalt mehr Beachtung 
und eine richtigere Beurtheilung erfahren werde, als sie ihm 
bisher zu Theil geworden sind. Wer die bis jetzt über dieses 
Buch erschienenen Schriften gelesen hat, wird zugeben, dass 
eine neue Bearbeitung desselben ein dringendes Bedürfniss war; 
ebenso wird aber auch jeder, der den äthiopischen Text des 
Buches durchzustudiren versucht hat, gefunden haben, dass eine 
solche Bearbeitung ihre eigenthümlichen Schwierigkeiten hat, 
und dass mancherlei Hebel in Bewegung zu setzen sind, wenn 
das Buch aus dieser äthiopischen Uebersetzung dritter Hand uns 
wieder ganz verständlich gemacht werden soll. Der kundige 
Leser wird es darum auch wohl zu entschuldigen wissen, wenn 
ich mehrere Einzelnheiten, welche im Buche vorkommen, noch 
unerklärt lassen musste, und anderes nicht gehörig aufhellen 
konnte; mögen andere, namentlich jüdische, Gelehrte'aus dem 
Schatze ihrer Kenntnisse beibringen, was zur Aufhellung solcher 
dunkeln Punkte dienlich isti 

In der Uebersetzung habe ich, da ich weiss, dass bei dem 
jetzigen Stand des äthiopischen Sprachstudiums der Grundtext 
nur wenigen zugänglich ist, auf Treue und Verlässlichkeit das 
Hauptaugenmerk gerichtet, und darum auch nicht blos bei etwas 
freier übersetzten Stellen den Wortlaut immer ausdrücklich an- 
gegeben, sondern auch, wo mehrere Auffassungen des Textes 
möglich sind, dieselben im Commentar angemerkt, damit die 
Leser im einzelnen Falle wissen, wie weit die Uebersetzung 
authentisch ist. In der Erklärung wollte ich weder alle die Fehler 
der bisherigen Bearbeitungen ausdrücklich widerlegen, weil diess 
meist ein gar zu unerquickliches und nutzloses Geschäft ist und 
weil der Umfang meines Buches dadurch viel zu stark ange- 
gewachsen wäre, noch wollte ich alle von andern schon aufge- 



stellte Ansichten sammeln und ausdrücklich aufführen ; vielmehr 
habe ich an fremden Meinungen nur besprochen , was ich für 
der Besprechung werth hielt, und im übrigen selbstständig ge- 
arbeitet. Dagegeiv habe ich es mir zur Hauptaufgabe gemacht, 
das Buch aus sich selbst zu erklären , den Fortschritt der Rede 
und. den Zusammenhang des einzelnen und des ganzen darzu- 
legen, den Sinn der einzelnen Ausdrücke und den Dogmenge- 
halt des Buches an den betreffenden Stellen etwas näher zu 
entwickeln, und wo nur immer dieselben sich an die alttesta- 
menliichen Schriften anschÜessen , diess nachzuweisen. An 
sprachlichen Bemerkungen habe ich, weil das Buch zunächst 
nicht für Philologen bestimmt ist, nur so viel einfliessen lassen, 
als zur Rechtfertigung meiner Auslegung diente; sonst habe ich 
blos die auch für fortgeschrittene Kenner der Sprache noch 
schwierigen Ausdrücke und Wendungen philologisch besprochen. 
Dabei machte die Kleinheit der in der Erklärung angewandten 
Typen unmöglich, äthiopische Schrift zu gebrauchen; ich habe 
daher die äthiopischen Worte mit lateinischer Cursivschrift druk- 
ken lassen (jedoch meist nur die äthiopischen Buchstaben, nicht 
die Aussprache derselben wiedergebend). In Beziehung auf das 
Verhältniss der „Erklärung" zu der „Allgemeinen Einleitung" 
habe ich zu bemerken, dass ich die Erklärung von den Ergeb- 
nissen der Einleitung über die Zusammensetzung des Buches 
unabhängig gehallen, und jene Ergebnisse in der Erklärung nicht 
vorausgesetzt, sondern eher die Erklärung so angethan habe, 
dass die Ergebnisse der Einleitung darauf gegründet werden 
konnten. Es ist daher in der Erklärung noch manches \ihbe- 
. stimmt gelassen, was erst in der Einleitung zur Entscheidung 
gebracht ist. 

Dass die Ausgabe dieser Bearbeitung länger auf sich war- 
ten Hess , als in der Vorrede zu der äthiopischen Textausgabe 
1851 verheissen war, hat seinen Grund in den Verhältnissen 
der Druckerei der Verlagshandlung. 

Die sonst etwa noch für das Verständniss meiner Arbeit 
nöthigen Vorerinnerungen sind in die Allgemeine Einleitung zum 
Buche aufgenommen. 

Tübingen im November 1853. 

Der Verfasser. 



Allgemeine Einleitnng. 



1. lieber die Zasammensetzung des Bachest 

1/as B. Henoch, wie es uns Jetzt vorliegt, besteht aus 5 Theilen 
oder „Büchern'' nebst einer Einleitung zum ganzen B. und einigen 
Schlusskapiteln. 

Nachdem in der Einleitung das ganze Buch charakterisirt ist als 
eine Offenbarung des Sehers Henoch über das künftige Weltgericht 
und dessen Folgen sowohl für die Gerechten als für die wider Gottes 
heilige Ordnungen sich auflehnenden Sünder, verfasst zum Tröste der 
Guten in den Zeiten der letzten Trübsale, K. 1 — 5, eröffnet den 
ersten Theil ein geschichtlicher Bericht über den (Gen. 6, i ff. er- 
zählten) Fall der Engel, ihre fleischliche Vermischung mit den Men- 
schentöchtern und die Zeugung der Biesengeschlechter, über die durch 
die Engel geschehene Verbreitung von allerlei verderbltchen Künsten 
und Kenntnissen unter den Menschen, über das dadurch auf Erden 
angerichtete sündliche Verderben und dessen Wachsthum, und über 
die Strafgerichte, welche desswegen Gott über die gefallenen Engel, 
die Biesen und die Menschen verhängen musste, so wie über die 
Sendung des Menschen Henoch an jene gefallenen, um ihnen als Ge- 
richtsbote ihre künftigen Strafen anzukündigen, K. 6 — 16. An die- 
sen geschichtlichen Bericht sehliesst sich unmittelbar und durch keinerlei 
Ueberschrift oder Trennungszeichen davon geschieden an eine Dar- 
stellung der Beisen, welche Henoch in Begleitung von ihn führenden 
und ihm alles erklärenden heiligen Engeln durch die Erde und die 
niederen Kreise des Himmels bis an die Enden von Himmel und 
Erde machte, und auf welchen er alle die geh eimniss vollen , der ge- 
wöhnlichen Erkenntniss und Ansehauu«g der Menschen verborgenen, 
aber für den biblischen Glauben an~ einen Schöpfer Erhalter und künf- 
tigen gerechten Vergelter wichtigen Oerter und Gegenstände der Erde 
und des Hijnmels schaute, so dass hier in Form einer Reisebeschrei- 
bung eine Menge von Geheimnissen zur Sprache kommt, welche für 
die Glaubenslehre und die Hoffnungen des Verf. von Pedeutung sind, 
K. 17 — 36. Diese Reisebeschreibung , welche selbst wieder in zweP 
Theile zerfällt, muss nach der jetzigen Gestalt des Buches mk dem 
vorigen Abschnitt, als ^in ganzes mit ihm ausmachend, zusammenge- 
nommen werden, so dass nun K. 6 — 36 den ersten Theil bilden. 



II Allgemeine Einleitung. 

Der zujeHe Theil, K* 37 — 71, mit einer eigenen Ueberschrifl und 
Einleitung, worin er ausdrücklich als „das zweite Gesicht der Weis- 
heit^' bezeichnet wird, zerfällt in 3 Abschnitte, oder, wie sie im 
Texte genannt werden, „ ßilderreden , " K. 38 — 44, K. 45 — ^57, 
K. 58 — 69, wozu K. 70 f. als Schlusskapitcl dieses zweiten Theilcs 
kommen. Dieser Theil setzt den Bericht über Uenoch's Reisen fort, denn 
alles , was hier dargestellt wird, will Henoch auf seinen Reisen durch 
die Himmel theils wirklich und leibhaftig, tlicils nur^in profetischcii 
Visionen, die er auf diesen Reisen hatte, geschaut haben (39, 3. 
52, 1. 2), aber die von ihm geschauten Gegenstände, welche in 
diesem Theil boschrieben werden, sind anderer Art, als die im vori- 
gen Theil beschriebenen, und daher in einem besonderen Theile zu- 
sammengestellt. Die Reisebeschreibung des ersten Theils betraf die 
geheimnissvoUen Oerter und Dinge der Erde und der niederen IlimmeU 
die Ue$chreü)ung des zweiten Theis betrifft die Geheimnisse der ober- 
sten Himmel, der Engelwelt, des Himmelreiches und des im Himmel 
schon vorgebildeten und mit seinen Gutern und Personen dort schon 
bereit liegenden künftigen messianischen Reiches, den Messias, die 
Gründung seines Reiches durch die messianischen Gerichte» das Wachs- 
thum und die Vollendung dieses Reiches, die Seligkeiten der Erwählten, 
die Verdammnisse der Ungläubigen. Zwar kommt auch hier die Rede 
öfters auf Naturgegenslände des Himmels, welche dem eben angege- 
benen Hauptgegenstand dieses Theiles fremd, und vielmehr von der 
Art der im ersten Theil beschriebenen Dinge sind (K. 41, 3^ — 9. 
K. 43. 44. 59.), aber diese Gegenstände sind in diesem Theil Neben- 
sache, nichl Hauptsache; sie sind nur hier eingemischt, um den Le- 
ser immer wieder daran zu erinnern, dass Ileuoch auf denselben 
himmlischen Reisen, auf denen er die Reichsgeheimnisse sah, auch 
andere bimmliscbe Gegenstände scluute , beides nicht in dieser Ord* 
Hung nach einander, sondern beiderlei in und miteinander und gemischt 
durch einander, und dass es also nur eine Abstraktion des sehreibenden 
Henoch ist, wenn er die von ihm geschauten Gegenstände nach Classen 
und Arten in eine gewisse sachliche Ordnung brachte. Und es bleibt 
darum dennoch bei dem oben angegebenen Hauptunterschied beider Theile» 
dass er im ersten Theil ISaturgegenstände der Erde und des Himmels^ 
im zweiten nur Gegenstände des Himmels, zwar auch noch einige 
2Va(urgegensttode desselben, in der Hauptsache aber Gegenstände des 
6ret£ierreiohs , oder das himmlische Reich, theils wie es jetzt schon 
im verborgenen ist, theils wie ^s einst in der messianischen Zeit 
offenbar werden wird, beschreibt. Und mit dem Unterschied des 
Inhalts beider Theile hängt nun auch ein Unterschied ii^ der Form 
der Darstellung zusammen. Während im ersten Theil die Rede im- 
mer mit der Formel fortschreitet: „ich gieng an einen andern Ort 
und sähe,'' wird zwar in diesem Theile, der im Grunde ebenfalls 
eine Reisebeschreibung ist^ diese Formel auch noch gebraucht 
(39, 3. 4; 52,. 1 ff. 54, 1 ff.), meist freilich ohne „den Ort, wo?'' 
besonders namhaft zu machen, weil dieser bei den himmlischen Din- 
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gen gldühgultig ist (39, 6. 13. 40, i< 41, 1---5. 48, 1. K. 44. 
46, 1. 47, 3. 48, 1. 57, 1. 59, 1 — 3w 61, 1, 64, 1)^ aber 
im gansen muss hier, wo es sich ttm die Darttellung fibersinnlicher 
Gegenstände und um die Offenbarung künftiger Binge handelt, die 
profetische Rede vorherrschen; nachdem ein neuer Gegenstand, den 
Henoch schaute, eingeführt ist, wird an denselben meist eine profe- 
tische Lehrrede über himmlische und künftige Dioge angeknüpft, und 
die einzelnen Abschnitte, in welche dieser Theil zerfällt, heissen 
darum auch „ Bilderreden. ^' Der eigenthamüche Stoff dieses Theils 
ist in die oben angegebenen 3 Abschnitte zerfällt, wiederum nach 
einer sachlichen Ordnung; im ersten werden ausser verscfiiedenen 
Naturgegenständen des Himmels die Zustände Seligkeiten und Herrlich* 
keiten des Himmelreiches in einigen Bildern gezeichnet; im zweiten 
der Messias und das messianische Gericht in seinem Hergang und in 
seinen Folgen für Gerechte und Ungerechte zum Gegenstand der Dav* 
Stellung gemacht, im dritten der Ort und nochmals die Güter und Selig* 
keiten des messianischen Reiches , die Schmach und Verdammniss der 
herrschenden Sünder beschrieben. Und der<Schlus8 des ganzen Tbeüs 
sodann verbreitet sich über die künftigen persönlichen Schicksale He* 
noch's selbst und seine einstige Theilnahme an dem bisher genügend 
beschriebenen messianischen Reiche. Indessen ist nun mit den bisher 
angegebenen Gegenständen der Inhalt dieses zweiten Tbeiles noch 
nicht erschöpft. Schon in der zweiten Eilderrede K. 54, 7 — 
55, 2, ganz besonders aber in der dritten K. 60 und K. 65 r^ 69, 25 
kommen einzelne Stellen und ganze Abschnitte vor, weiche statt vom 
himmlischen und messianischen Reiche vielmehr von der Sintfluth, 
von dem Fall der Engel, ihren verderblichen Lehren und ihrer gdtt« 
liehen Bestrafung, von Noah's Errettung in der Fluth, auch von ^lerlei 
an andern Stellen des ersten und zweiten Theils schon beschriebenen 
physikalischen Geheimnissen handeln, und in welchen mehrmals ge- 
radezu nicht Henoch, sondern Noah als der Seher dieser Gegenstände 
und als der Berichterstatter auftritt«' Schon bei oberflächlicher •Durch- 
lesung des B. fällt es auf, wie völlig fremd der Inhalt) dieser 
Stücke dem Gegenstand des zweiten Theils ist und wie ganz« 
lieh anch der Zusammenhang der einzelnen Reden durch sie unter« 
brocben wird; sie vevrathen sich dadurch schon auf den ersten Blick 
als fremdartige Zusätze« Der dritte Theil, K. 72 — 82, ebenfalls mit 
einer eigenen Ueberschrift versehen, und in derselben ,,das: Buch 
vom Umlauf der Lichter des Himmeis'' betitelt, beseiireibt die Be» 
wegungen und Ordnungen der Gestirne, den Umlauf von Sonne und 
Mond am Himmel, den dadurch begründete» Weehsel der Tage Mo^ 
nate Jahreszeiten und Jahre und deren VerhftUnfss zu einander. Diese 
Lehre von den Gestirnen und Zeiten macht den Hauptgegenstand dieses 
Theils aus; ausserdem wird aber hier auch noch von andern himm- 
lischen Kräften eine ausföhrliche Theorie mitgeth«iky nämlich von den 
Winden der 4 Weltgegenden und ihren Wirkungen, und aus Anlass 
hievon werden einige Bemerkungen über die wichtigsten Berge Flüsse 
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und Inseln, der Erde angeknüpft. Auch dieser Tlieil ist in 3 Ab- 
schnitte gegliedert, nSimlich K. 72 — 75 über den Umlauf von Sonne 
Mond und Sternen, K. 76 f. über die Winde und. einige Merkwür- 
digkeiten der Erde, K. 78 — 82 enthaltend nachträgliche Bestimmun- 
gen über Sonne Mond und Sterne, nebst Bemerkungen über den Schluss 
der himmlischen Reisen des Ilenoch. Sichtbar ist dieser Theil durch 
die Gegenstände, welche er behandelt, von den beiden vorigen Thei- 
len wohl geschieden , er ist aber hinwiederum mit ihnen dadurch 
verbunden, dass auch hier wie dort lauter Gegenstände beschrieben 
werden , welche Henoch auf seinen Reisen durch Himmel und Erde 
gesehen und kennen gelernt hat. Sofern diese Gegenstände auch 
der „Natur'' angehören, könnte man zwar erwarten, dass sie im 
ersten Theil abgehandelt würden; weil aber über sie eine sehr aus- 
führliche und umfangreiche Theorie gegeben werden sollte, wie sie 
über keinen der im ersten Theil behandelten Gegenstände gegeben 
ist, so schien es besser, in dem Reisebericht des ersten Theils die- 
selben nur kurz zu erwähnen (K. H3 , 2 — 36, 4), und die aus- 
führliche systematische Beschreibung derselben einem besondern Theilc 
zuzuweisen. — Hiemit ist die Beschreibung der Reisen Henoch's 
und die Darstellung der auf denselben ihm gewordenen Offenbarungen 
zu Ende. Aber auch schon ehe er diese Reisen mit den Engeln 
machte, hatte er Offenbarungen über die Geheimnisse der Zukunft 
gehabt, nur freilich dunklere Offenbarungen, Vorausdarstellungen der 
Zukunft in blossen Traumgesichten, welche er selbst damals, als er 
sie hatte, wohl noch nicht ganz verstand, welche er aber jetzt, nach- 
dem er alle Geheimnisse Himmels und der Erde leibhaftig geschaut 
hat und durch himmlische Gesichte, so wie durch ausdrückliche Be- 
lehrungen der Engel und durch das Studium der himmlischen Schrif- 
ten, auf welchen alles aufgezeichnet steht (K. 81, 2 ff), über die 
ganze Entwicklung der Zukunft belehrt worden ist, ganz versteht, 
und welche nun , nach den Offenbarungen der drei ersten Theile, 
auch seinen Lesern und Hörern wohl verständlich sind. Es folgt 
also im vierlen Theile, K. 83 — 91, welcher zwar keine besondere 
Ueberscbrift )iat, aber füglich das „Buch der Träumgesichte" genannt 
werden kann , die Darstellung der Traumgesichte , welche Henoch 
scbon in seiner frühen Jugend hatte und worin sich ihm die ganze 
Entwicklung der Menschen- und Reichsgeschichte bis hinaus auf 
die letzte Vollendung des göttlichen Reiches auf Erden, wenn auch 
nur verhüllt und in Bildern, darstellte. Dieser Traumgesichte sind 
zwei, das erslere kleinere nur das nächste grosse V^eltereigniss 
nach Henoch's Zeiten, die Sintiluth oder das erste V^eltgericht , be- 
treffend K. 83 f., das andere grössere aber die ganze Geschichts- 
entwicklung von Adam bis auf die Vollendung des messianischen 
Reiches umfassend K. 85 — 90. Eine kurze auf diese Geschichts- 
übersicbt gegründete paränetische Ansprache Henoch*s an seine Kinder 
und entfernten Nachkommen beschliesst diesen Theil, als dritter Ab- 
schnitt desselben K. 91. Daran reiht sich nun passend als der fünfte 
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und leUte Theil, K. 92 — 105 > „das Baeh der Lebrreden," «ine 
Reihe too tfaimreden Henoch's »unäcfast an seine Familie, mittelbar 
an alle Erdbewohner, worin er im Tone und mit dem ganzen liebe- 
vollen Ernste eines von den Seinigen scheidenden Vaters vor Sünde 
und Abfall warnt, die mannigfaltigen Arten von SOnden IrrthDmem 
und Lastern, welche in Zukunft auf Erden überhandnehmen werden, 
im einzelnen durchgeht, rügt und zurückweist und mit den künftigen 
auf sie wartenden Gerichten und ewigen Strafen bedroht, dagegen 
zum standhaften Festhalten an der Gerechtigkeit, zum Hoffen und 
Glauben in den Zeiten der Trübsal und der Verfolgung ermahnt und 
allen Treuen und Standhaften, allen Entbehrenden und Duldenden 
reichen Ersatz in der Zukunft und eine Fülle von Gütern und Selig- 
keiten im messianischen Reiche in sichere Aussiebt stellt* Von allen 
den mannigfaltigen neuen und alten Erkenntnissen , ' welche in den 
4 ersten Theilen gelehrt sind, wird hier in diesem Theile die 
praktische Anwendung gemacht, und mehrmals wird ausdrücklich, 
noch öAer stillschweigend auf die Lehren der vorigen Theile zurück- 
gewiesen. Dreimal wird neu angesetzt > bis der Strom der Ermah- 
nungen endlich verlaufen ist ; zuerst K. 94 — 97 trifft er mit einer 
Masse von Mahn- und Wehemfen Gerechte und Sünder, in schnellem 
Wechsel, nimmt sodann K. 98 — 102, 3 die Sünder, ihre Thorheitcn 
und Laster besonders und im einzelnen durch, und wendet sich 
schliesslich K. 102, 4 — K. t05 wiederum an die Gerechten, sie be- 
ruhigend ermunternd und tröstend. Diesen 3 Abschnitten von Lehr- 
reden ^st aber nach der jetzigen Gestalt des Ruches eine nochmalige 
kurze Uebersicht über die Entwicklung der Weltgeschichte und deren 
Verlauf durch 10 Weltperioden oder Weltvvochen vorausgeschickt in K. 
93, wozu einige Verse von K. 91 gehören. — Endlich macht eine 
Erzählung über Wunderzeichen, welche bei der Geburt Noah's vor- 
kamen und welche Hönoch als bedeutungsvolle Vorzeichen auf das 
bald eintretende erste Weitende deutete, K. 106 f., und eine ganz ab- 
gerissen dastehende angebliche „Schrift Henoch's'' über die künftige Ver- 
geltung der Gerechten und Ungerechten inK. 108 denSchluss des ganzen 
Buches. Diess der allgemeine Inhalt und die Eintheilung des Ruches. 
Ich habe absichtlich in dieser Inhaltsangabe auf das die ein- 
zelnen Theile des Ruches trennende und verbindende hingewiesen, 
damit erhelle, wie passend sie sich an einander anschliessen , und 
wie doch auch wieder jeder Theil aus guten Gründen als ein beson- 
derer für sich vom Verf. hingestellt wurde: es ist hier durchaus ein 
naturgemässer Fortschritt und ein ungekünstelter Uebergang vom einen 
auf den andern. Und schon nach einer solchen Retrachtung der äus- 
seren Eintheilung des R., wobei man von dem Inhalt im einzelnen, von 
dem Lebrbegriir, von dem die einzelnen Theile verbindenden Grundge- 
danken noch ganz absieht, muss man sich fragen, ob denn das seit 
Dr. Hoifmann's Bearbeitung des R. stehend gewordene und in allen 
möglichen Rüchern nachgedruckte Urtheil, dass das Ruch Henoch ein 
aus mehreren Schriften äusserlich zusanuuengefQgtes Sammelwerk sei^ 
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witklieh ttteii ftegröndet sei? kh meinestfaetls habe das Qegenthetl 
voll dem gefunden nnd, werde es ha Laufe dieser Abhandlung bewei* 
seil I dflsa nämlich ein einheitlicher Plan dnreh das ganze Werk geht 
und es in der Hauptsache das Werk ^nes Verfassers ist, dass dage* 
gen jenes Urtbeii auf einer sehr wenig eingehraden Betrachtung und 
Erklärung ^des Buches beruht und einer nun überschrittenen Stufe der 
tbeologischea Eiiegese angehört^ wo man aueh die canonischen Bibel- 
bücher lieber in eine Masse ron Bruchstücken und Atomen auflöste, 
als sich die Aufgabe stellte) dit alles einzelne zusammenhaltenden Ge- 
danken der Verf. nachzudenken* Wenn ich aber läugne, dass das 
Buch äis verschiedenen unabhängig von einander vorhandenen Schriften 
zusammengeflickt, und der eine Theil daher, der andere dorther ge- 
nommen sei,, so will ich damit nicht behaupten, dass das ganze Buch 
mit allen seinen einzelnen Theilchen aus der Feder ^ines Mannes 
stamme; im Gegentheil ist schon in der inhaltsangabe darauf hinge- 
wiesen, dass den Zasammenhang unterbrecliende , im Inhalt völlig 
fremdartige Stücke sich im sweiten Theile vorfinden, aber auch von 
andern Stücken des B. halte ith es für gewiss, dass sie spätere Zu- 
sätze sind. Diese kleineren Zusätze zu dem ursprünglichen grösseren 
Iiau)>tweike müssen zuerst abgesondert werden , ehe man zu der 
weiteren Analyse seines Inhalts und seiner Zwecke übergehen kann ; 
und glücklicherweise haben wir im Buche noch Zeichen und Handha- 
ben genug, durch Welche diese Aussonderung des späteren aus dem 
ursprünglichen ermöglicht wird^ ja sogar Blicke in die Entstehung 
und das allmählige Waohsthum dieser Henochliteratur uns eröffnet 
werden. 

Sehen wir näalioh Imf die im B. vorausgesetzten oder erzählten 
Lebensverhältuisse des Hattptsehftrs , des Henoch , welche gleich- 
sam den Bahmen bilden > in welchen die angeblichen Offenbarun- 
gen eittgefasst werden, so finden wir, dass diese durchaus nicht unter 
sich zusammenstimmen , und haben nun hieran ein genügendes, völlig 
sicheres Mittel, zunächst zweierlei Bestandtheile des B. zu unterschei- 
den. Naoh K. 81 , Welches am dieullichsten redet, hat Henoch die 
Beisen mit den Engeln, auf welchen er die meisten seiner höheren 
Kenntnisse sich erwarb , noch während seines irdischen Lebens ge- 
macht» und K. 32) d> wortiach Adam und Eva, wenigstens in einem 
giBwiss^ Zeitpunkt der Reisen Henoch*s, noch lebten, stimmt damit 
zusammen. Ueber den Anfang und die Dauer dieser seiner Beisen 
vnrd zwar in diem B%, wie es jetzt ist, nichts genaueres mehr ge- 
meldet, jedoch erfahren wir in K. 81, dass Heüoeh nach dem Schlüsse 
dieser Reisen noch ein Jahr bei den Seinig^n bleiben durfte, um 
während desselben ihnen alle seine Offenbarangen kund zu thun und 
aufzuschreiben, dann aber ganz aus dem Kreise der Irdischen entnom- 
men wurde; und offenbar soll hienach sein Buch im letzten Jahr 
seines licbens von ihm gesdirieben oder wenigstens in seine letzte 
Fassung gobraobt worden sein» Mit dieser Anschauung von Henoch's 
Leben. und Schriften stimmt aber ttiöht blos K. TO.nithl ZQsammen, 
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sofern dorl, also mitten im Zusammenhaog dter 3 Reis^bücher Uenodi'^v 
seüie schliedsliche Wegnahme von der '£rde und seine Versetaing in 
das Paradies nicht etwa geweissagt, sondern ensählt iit, sonderti ataeh 
in einigen ^tAcken acm Anfang und am Ende des Bucfaeä sind gan2 
andere Dinge ubef das Leben und Wirken Henoch's Torausgäsetzt^ 
In den gesehj^ehilichen Erzählungen K. 6 — 16 wird die Geschichte 
des Falls der Engel und des dadurch auf Erden angerichteten Ver- 
derbens bis auf einen Zeitpunkt hinab verfolgt, in welchem schon 
dem Noah Gottesoffenbarungen über die ^stalten zum Entrinnen uki 
der Fluth zu Theil werden {IL 10, 1 — 8)> und es fragt sich: wie ' 
kommen Nachrichten über so späte Geschichten in ein B. Henoch's? 
Ja noch mehr : von Henoch selbst wird hier erzfthlt, dass er in jenem 
Zeitpunkt nicht lange vor der Flutfa (s« die Einleitung zu E. 12 S« 104) 
von den heiligen Engeln mit einer Geriditsbotschuft zu den gefallenea 
Engeln in die Hermongegend geschickt worden sei^ und doch hatte 
er nach der biblischen Erzählung damals längst selb irdisches Leben 
beschlossen; es wird also hier ailch noch ffir die Zeit nach seinem 
B65slen Lebensjahre ein Verkehr Henoch's mit den Irdischen voraus- 
gesetzi, von dem wir K. 81 und in den Haupttheilen des B. keine 
Andeutung finden. Ganz ebenso, wie diese Erzählungen K« 6*~^16, 
verstösst aber auch die Scblusserzftblung K. 106 f. gegen die Andeu- 
tungen des übrigen B« ton den geschichtlichen Verhältnissen Henoch's *, 
auch hier wird vorausgesetzt, dass Henoch, als Noah geboren wurde, 
noch an den Ebden von Himmel und Erde (im Umgang mit den En* 
geln) gewesen und mit den Irdischen noch im Verkdir gestanden 
sei; auch hier werden in einem Buche, das seinen Nam^u trägt, Be- 
gebenheiten erzählt» die er doch selbst auf Erden nicht mehr erlebt 
haben kann. Schon diese Verstösse gegen die Lebönsgeschieble He* 
noch's legen die Vennuthung nahe, dass diese geschichtlichen Stücke 
am Anfang und Ende des B. überhaupt keine ursprüngliclien Bestand« 
theile desselben seieU; nimmt man sie heraus, so geht für den 
Kern des B. , die eigentliclie Apokalypse Henoch's , nichts verloren. 
Dagegen heben sich dann auch noch mehrere anderwteiiige Schwie- 
rigkeiten von i^elbst; es erklärt i^ich die Verschiedenheit der Naliieb 
der 4 Erzengel in diesen Stücken von den im übrigen B* vorkom- 
menden (s. S. 97 f. ) ; während man sonst bei dem eigen thümlichen 
Verfaältniss , das zwischen K. 14 , 2. 3 und 84 , 1 und wieder zwi- 
schen K. 14, 8 — 23 und 71, 5 ff. statt findet, annehmen musste, 
dass der Verf. auf eine sehr aulfallende Weise sich selbst Wiederholt 
und ausgeschrieben habe, findet dieses Verhältniss nun eine viel din- 
fächere Erledigung; .auch verschiedede feinere Eigenthümlichkeiten 
dieser Stücke im Inhalt und Ausdruck, die erst .unteA besprochen 
werden können, bestätigen diese Ansicht^ Auch das Stück über die 
Weitwochen (K. 91 u. 93) glaube ich aus später zu entwickelnden 
Gründen diesem selben Verf. , der diese geschichtlichen . Zusätze 
scltrieb, zutheilen zu müssen, llan konnte gegen diese Ansicht nur 
eine Einwendung machen, dass nämlich K. 17, 1, das naeh der 
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jetzigen Gestalt des B. sich an 12, 1 ff. anschliesst (s. die Erklärung), 
ganz ttnversUlndlich sei, wenn man K. 6 — 16 herausnehme. Allein 
obgleich nach der jetzigen Gestaltung des B. K. 17, 1 die Stelle 
K. 12, 1 ff. vorauszusetzen scheint, so ist doch aus K. 81 gewiss, 
dass die Reisen Henoch's, die von K. 17 an erzählt werden, in die 
Zeit des irdischen Lebens Henoch's fallen, nicht nach derselben, dass 
also K. 17, wenn es sich auch grammatisch an K. 6 — 16 anreiht, 
doch sachlich nicht daran anknüpfen kann. Vielmehr liegt hier ein 
deutliches Zeichen vor, dass vor K. 17 einiges ausgefallen ist, wo 
von Henoch's Umgang mit den Engeln und dem Anfang seiner Reisen 
in ihrer Begleitung die Rede war. Bestätigt wird diess durch 81, 5 

/ und 89, 2, wo deutliche Rückweisungen auf verlorne Stellen des 
alten Buches enthalten zu sein scheinen. Und ich urtheile nun, dass 
K. 6 — 16 an der Stelle eines ausgeworfenen Abschnitts später hin- 
zugesetzt sei von demselben Verf., von dem auch K. 93 und 91 » 
12 — 17 so wie K. 106 f. stammt, und nenne diesen Verfasser der 
Kürze halber den Verf. der ,, geschichtlichen Zusätze '^ 

Neben diesen geschichtlichen Zusätzen finden sich aber im B. 
noch andere Abschnitte und einzelne Verse und Versreihen, welche 
weniger durch Verstösse gegen die im allen B. vorausgesetzten Lebens- 
verhältnisse Henoch's als durch eine (sehr auffallende Unterbrechung des 

^ Zusammenhangs und durch Widersprüche der darin enthaltenen Lehren 
gegen andere Theile des B. sich als nichtnrsprünglich erweisen. 
Die grösste Masse derselben findet sich, wie schon oben gesagt ist, 
im zweiten Theile in der zweiten und dritten Bilderrede, nämlich 
K. 54, 7 — 55, 2. K. 60. 65—69, 25. Dass und in wie fern 
diese Stücke an den Stellen, wo sie stehen, unerträglich sind, ist 
in der Erklärung derselben hinlänglich gezeigt; ebendortist auch gezeigt, 
dass nicht bloss K. 60, 7 — 10. 24. 25. K. 65 — 68, 1, wie Hoffmann 
und ihm nach Andere meinten, sondern vielmehr !die oben genannten Stücke 
in ihrem ganzen Umfang die deutlichsten Zeichen ihrer Nichtursprünglich- 
keit an sich tragen. Sie stimmen alle darin zusammen, dass sie auf ganz 
auffallende und unberechtigte Weise in die Schilderung der messia- 
nischen Gerichte und Zeiten Darstellungen des Noachischen Fluthge- 
richts, seiner Anlässe und seiner Bedeutung einmischen. Um die 
Fluth und die gefallenen Engel dreht sich alles in denselben; auch 
haben K. 60 und 65 — 69, 25 noch weiter das eigenthümliche, dass 
sie gar nicht Worte Henoch's sein wollen, sondern sich geradezu 
als eine Noachische Offenbarung geben. Auch enthalten sie schiefe 
und missverständliche Auffassungen von einzelnen Stellen des alten B. 
und weichen überhaupt von diesem durch viele Eigen thümlichkeiten 
im Inhalt und Lehrbegriff, sowie in der Darstellungsweise ab. Ich 
nenne sie „die Noachischen Zusätze". Dass sie alle von demselben 
Verf. abzuleiten sind, geht aus vielen Zeichen hervor; ebenso gewiss 
ist aber auch , dass dieser Verf. von dem Verfasser • der „ geschicht- 
lichen Zusätze" verschieden ist. Dieser letztere schreibt viel besser 
und bringt seine Zusätze sehr viel geschickter an, als jener; auch 
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gibt K. 69 nicht, bios noch einmal ein Verzeichniss der gefallenen 
Engel , das doch der Verf. der „ geschichtlichen Zusätze " schon K. 6 
gegeben hatte, sondern enthält zugleich mit K. 67 fiber jene Engel 
von der Lehre jenes Schriftstellers so ganz abweichende Vorstellungen, 
dass die Annahme eines verschiedenen Verf. noth wendig wird. Dass 
aber die „ Noachischen Zusätze " schon gemacht waren , als die ^y, ge- 
schichtlichen '^ beigegeben wurden, glaube ich ebenfalls läugnen zu 
müssen; denn Offenbarungen Noah's mitten in die Gesichte Henoch's 
hinein zu inter^oliren , konnte man doch wohl erst dann wagen, nach- 
dem schon durch die „geschichtlichen Zusätze '^ am Anfang und Ende 
der äussere Rahmen des ursprünglichen Henochbuches durchbrochen 
und die Person Noah's (aber auf eine minder anstössige Weise) in 
das B. eingeführt war ; auch geben sich dem Gehalt der äann ent- 
haltenen Vorstellungen nach diese Stücke als die spätesten Bestandtheile 
des ganzen Buchs. 

Ausser den bis jetzt besprochenen gibt es aber auch einige 
andere Zusätze im B. , deren Ursprung zwar nicht mit derselben 
Gewissheit aber doch mit Wahrscheinlichkeit sich bestimmen lässt, 
K. 70 glaube ich wegen eines darin vorkommenden ungeschickten 
Anachronismus und weil 70, 4 sehr stark an 60, 8 erinnert, eher dem 
Verf. der „Noachischen Zusätze^' als dem der „geschichtlichen" zuweisen 
zu| müssen. Auch K. 20 (über die Namen der 6 wachenden* Engel) und 
K. 82, 9 — 20 (über die Stemordnungen] und Jahreszeiten) sind 
spätere Zusätze (s. die Erklärung), und das darin sichtbare Interesse des 
Verf. an Festsetzung von Engelnamen und Einmischung von Engeln in 
die Wirksamkeit der Naturkräfte zeigt, daßs diese Stücke wenn nicht 
demselben Verf., wie die Noachischen, so doch dem gleichen An- 
schauungskreise angehören ; das gleiche gilt von 75, 5. Dagegen das 
ganz lose angehängte und in sich abgeschlossene Schriflchen K. 108, 
das in der Vorstellung von den Straförtern der V*erdammten von dem 
alten B. stark abweicht, erscheint so eigenthümlich und hat mit 
den bisher durchgegangenen Zusätzen so wenig gemeinsames, dass 
man es von einer andern Hand ableiten muss, ohne dass man 
jedoch etwas genaueres darüber bestimmen konnte. 

Zieht man alle diese Zusätze ab, so hat man an dem zurück- 
bleibenden Reste das ursprüngliche Buch wenn auch nicht mehr ganz^ 
vollständig, sofern sowohl vor K. 17 als vor 69, 26 einiges ausge- 
worfen worden zu sein scheint , so • doch in einer solchen Gestalt, 
dass man den Plan und Zweck vollkommen erkennt, und an Ein- 
zelnheiten nur weniges vermisst, ein wohlgeordnetes in sich selbst 
vollkommen zusammenstimmendes ganzes von einem Verfasser. Wir 
unterscheiden somit für' die weitere Betrachtung 1) das eigentliche 
und ursprüngliche B. Henoch, umfassend weitaus den grössten Theil 
der nns vorliegenden Schrift, 2) „geschichtliche Zusätze", zur Erläu- 
terung einiger im alten B. vorkommenden Lehren und Ideen, 3) „Noa- 
chische Zusätze" und daran sich anschliessende anderweitige Interpo- 
lationen. Und über die Zusammensetzung des B. im ganzen huldigen 
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wir iottiit nicht der bis jetzt gewöhnlichen Meinung , dass dasselbe 
aus verschiedenen ursprün^ich ffir sich stehenden ßilcbem nachtrug* 
üch nnd SusserliGh zusammengefügt sei, sondern finden vielmehr, dass 
im Laufe der Zeit an das alte und ursprüngliefae Henochbuch in Form 
▼en Zusätzen und Einschiebseln sidi allerlei neue, ans derselben 
Wurzel aus der das Henochbuch stammt hervorgesprosste , Lehr- und 
Sagenstoffe angesetzt haben, ähnlich wie wir das schon bei einigen 
der späteren alttestamentlichen und noch mehr bei vielen Büchern 
der nachchristltcfaen jüdischen Literatur beobachten können. 



2. Ueber Inbalt^ Zweck und Form der einzelnen 

Bestandtheile des BnchSt 

A) Ha« ursprOnirlicIfce Bueli. 

Man zählt das B. Henoch gewöhnlich zu derjenigen Glasse von 
Schriften , welche nach dem Aufhören der Profctie in Israel an die 
Stelle der alten profetischen Literatur getreten sind , und welche man 
längst Appkalypsen oder „Offenbarungen" zu nennen sich gewöhnt 
hat. Und eine „Offenbarung" will das Buch allerdings sein. Zwar 
weicht es darin von allen uns sonst bekannten „Offenbarungen" ab, 
dass es viel mehrere Gegenstände und Erkenntnisse, als sie, in seinen 
Bereich zieht. Es. will nicht blos, wie andere „Offenbarungen", über 
die messianiscfae Zukunft, die Zeit ihres Eintritts, die Art ihres Ver- 
laufs den sehnsuchtig auf Erlösung aus den Trübsalen der Gegenwart 
harrenden Zeit - und Glaubensgenossen Aufklärung geben und sie durch 
die Ilinweisung auf das Erscheinen dieser Zukunft trösten, und zum 
gläubigen Festhalten an der Gerechtigkeit ermahnen, sondern es will 
auch über Naturgegen stand e , über Wesen ttnd Kräfte Himmels und 
der Erde, welche der gewöhnlichen menschliehen Erkenntniss ver- 
schlossen sind, über „die Geheimnisse" Himmels und der Erde, wie 
sie im B. immer heissen, Enthüllungen geben; sofern aber auch' diess 
Enthüllungen, Offenbamngen sonst verborgener Dinge sein sollen, 
passt auch auf diese Theile des B. der Name Apokalypse. Aber da- 
-mit, dass man das Buch auf diese Kategorie einer „Offenbarung" 
zurückgeführt *hat , hat man von. seinen eigenthümlichcn Zwecken und 
Bestrebungen noch nicht viel begriffen. Die Frage istt warum sind 
gerade dUne Lehren und Erkenntnisse in diesem Buche behandelt und 
keine anderen? worin haben die mannigfaltigen darin vorkommenden 
Stoffe ihren Einhei Ispunkt? was wollte überhaupt der Verf. mit seinem 
B. in seiner Zeit ausrichten? Um diese Zwecke des Verf. und damit 
die eigentliche Bedeutung des B. zu erkennen, gehen wir am besten aus 

1) von einer Erörterung der Zustände und der geistigen Bestrebun- 
gen seines Volkes und seiner Zeit, so. weit er sie ui seinem B« andeutet. 
Denn bei der vorherrschend praktisciieB Richtung solcher schriftstelleri- 
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sehen Weite , wie die Apokalypsen sind , Us^t ' sidi zum voran» 
annehmen ) dass die Zweeke, weiche sich der Verf. TOrtetzte, dureh 
die Bedürfnisse seiner Zeit bedingt nnd begrenzt sind. Jeaie Bestr^ 
bnngen und Ansiekten seiner Zeitgenossen bat nnn der Verf. hanpt-^ 
sfichiiell im letzten Tbeiie seines Buches , in ^den Mahnreden genugsam 
durchblieken lassen. Wir finden hier, nach der einen Seite hin^ wie 
er die Gerechten tadelt« weil« sie blos auf die Jetztzeit und auf dieses 
Leben sehend die Grandsfttze der göttlichen Gerechtigkeit an sich 
nicht erfüllt finden , und desswegen kleingläubig und missmuthig 
trauern und fürchten (namentlich K. lOS, 9 ir.)$ ^^^ ^^e er sie 
darum mit aller Kraft nnd immer wieder hinweist auf eine jenseitige 
und künftige Welt, wo sie ihren vollen Lohn finden werden, und 
auf die Gewissheit einer speciellen Vorsehung Gottes, welche keinen 
einzigen der Seinigen ausser Augen setzt, kein einziges ihnen zuge* 
fügtes Leid ungerecht lassen wird. Nach der andern Seite hin aber 
sehen wir, wie er überall den „Sündern'' und unter diesen nament- 
lich „den Mächtigen und denen welche die Erde inne haben^' entgegen- 
tritt, und sie als Leute zeichnet, welche den Namen des Herrn der 
Geister'*, den Messias j das „gerechte Gericht'^ die „Wohnung (Ge- 
meinde) der Heiligen" 18ugnen, Sünde und Uebel für etwas naturge- 
mässes halten (98, 4. 5), an keine Vorsehung und an keine gött- 
Jiche Vergeltung glauben (98, 6 fl*. 100, 10. 104, 7 f.), die Ge- 
rechten verfolgen und „der Ungerechtigkeit Htuser bauen," mit allen 
ihren Be^trebnngen nur auf Pracht Reichthum Ehre Genuss und Wohl- 
leben gerichtet sind, bei alle dem aber dem thörichtesten Götzendienst 
und dem finstersten Aberglauben sich hingeben; und wir finden, wie 
er in den Ansprachen an sie theils die Nichtigkeit dieser ihrer Lebens- 
grandsätze ihnen darzuthun, theils durch die Hinweisung auf ihre 
einstige fürchterliche Enttäuschung bei den messianischen Gerichten 
sie zu schrecken sucht. In diesen zweiseitigen Anspf^ichen an seine 
Zeitgenossen liegen nun auch die Schäden und Mängel seines Jahr- 
hunderts, denen er abhelfen will, klar angedeutet. 

Die Gerechten, welche noch mit Ernst den Forderungen ihrer 
Religion nachzukommen sich bestreben, sind nicht blos in diesen 
letzten Zeiten vielfach gedrängt und bedrückt, oft grässlich verfolgt, 
und erreichen nicht, was ihnen nach ihrer persönlichen Würdigkeit 
und bei einer vollkommeneren Weltordnung gebühren würde, sondern 
sie finden sich auch in ihrer Religion nicht mehr völlig befi*iedigt, 
der alte Glaube und die alten Erkenntnisse genügen nicht mehr, um 
alle die Widersprüche im Leben der Gegenwart zu lösen und den 
inneren Menschen zum Kampf gegen die Welt zu kräftigen und zu 
stärken« Namentlich war es die Einschränkung des sittlichen Ge- 
sichtskreises auf das diesseitige Leben, welche schon vor alten Zeiten 
die ersten Misstöne in das* religiöse Bewusstsein der gläubigen Israe- 
liten gebracht halte , und welche jet7t auch wieder als eine gewaltige 
Hemmung des Glaubcnslebens hervortrat. Der Glbube an einen heili- 
gen, nach persönlicher Würdigkeit gerecht vergeltenden Golt w«-'* 
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dem, der seine Dlicke noch nicht über die Zeitlichkeit hinaas zu er- 
heben gelernt hat, durch die.Thatsachen der täglichen Erfahrung zu 
oft erschüttert, als dass er nicht am Ende wankend werden müsste, 
oder nur noch unter gewaltigen Seelenkämpfen und Zweifelsndthen 
festgehalten werden könnte. Nur wenige Begnadigte der Altei'n Zeit 
durften in derlei Geistesanfechtungen flüchtige Blicke in das Leben 
der Ewigkeit hinüber thun, aber für die Massen des Volks blieben 
solche Winke und Ahnungen noch lange ein unfruchtbarer Same, ein 
unaneigenbares fremdes Gut; mit jedem Jahrhundert wurde der Zwie- 
spalt in den Gemüthem klaffender, allgemeiner, bis er endlich in den 
Zeiten grosser Entscheidungen den einen Theil des Volks zur gänz- 
lichen Lflugnung einer sittlichen Vergeltung und zum offenen Ueber- 
gang in das heidnische Lager, den anderen aber zum feurigen muthi- 
gen Erfassen des Glaubens an eine Auferstehung trieb. Und hier 
eben mit unserem Buche stehen wir an den Zeiten jener Entschei- 
dungen. Noch im B. des Sirachsohnes haben wir jenen Glauben nicht, 
wir finden ihn zum erstenmal im Daniel in seiner vollen Zuversicht- 
lichkeit und Stärke; er scheint aus den Trübsalen der makkabäischen 
Zeiten heraus geboren zu sein. Auch unser Verfasser hat diesen 
Glauben und alles , was damit zusammenhängt, als ein unentreissbares 
heiliges Gut sich geistig angeeignet , aber seine Zeitgenossen scheinen 
ihn noch nicht recht erfasst zu haben. Hier fühlte er sich also berufen 
einzugreifen, die Zweifelnden und Schwankenden zu der Höhe seines 
Glaubensmuths emporzuraffen , jene anscheinend ganz neuen Lehren 
als alte felsenfeste Wahrheiten zu empfehlen und, sie bis in ihre 
emzelnsten und kleiasten Theilchen verfolgend, sie mit d^r Ausführ- 
lichkeit und Anschaulichkeit ihnen darzustellen, welche auf die Ein- 
bildungskraft und durch sie auf die Ueberzeugung zu wirken nicht 
verfehlen kann. 

Nach der andern Seite hin aber galt es, den mit Macht hervor- 
tretenden Einflüssen des Heidenthums, dem offenen Unglauben und 
dem durch die heidnische Weltanschauung angefressenen Glauben ab- 
wehrend reinigend und heilend entgegenzutreten. Ich kann es als 
aus der Geschichte bekannt hier voraussetzen , wie schon in der per- 
sischen Zeit in Folge der Nichterfüllung der messianischen Verheissun- 
gen und unter dem Drucke und der Ungerechtigkeit heidnischer Ober- 
herrschaft sittliche Erschlaffung und sündiger Leichtsinn (Mal. 1 u. 2) 
sich eines grossen Theils des Volkes bemächtigte und im Zusammen- 
hang damit der Zweifel an Grundwahrheiten der väterUchen Religion 
in weiteren Kreisen um sich griff (Kohel.), wie also schon damals 
das Glaubensleben des Volkes tief erschüttert war, gleichwohl aber 
durch den Gegensatz des damaligen Heidenthums noch in sich zu- 
sammengehalten wurde. Als nun aber nach dem Eindrang der Grie- 
chen in Asien das feinere Heidenlhum mit- seinen gewaltigen Reizen 
für den natürlich sinnlichen Menschen, mit seiner ästhetischen Ueber- 
tünchung der Thorfaeit der Naturvergötterung, mit seiner höheren 
Bildung, und seiner weltlichen Weisheit und Wissenschaft allmählig 
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in Israel bekannt wurde, so war in diesem ein AnziehungsjNinkt ge- 
geben , dem der schon angefressene Glaube des Volkes nicht mehr auf 
die Dauer zu widerstehen vermochte ; ruhig und still in einer langen 
Periode eines im ganzen friedlichen Zusammenlebens mit den Griechen 
ging eine völlige Zersetzung der Sitten und des Glaubens des alten 
Volkes vor sich. Das schwere Joch des Gesetzes wurde entweder 
ganz abgeschfittelt, oder wurden seine Forderungen ihrer Strenge 
entkleidet und durch Deutung dem weltlichen Sinne mundgerechter 
gemacht ; die Zweifler und die Gleichgültigen wurden nun Freigeister 
und holten sich in den Rüstkammern griechischer Wissenschaft die 
Waffen , um den Glauben der Väter förmlich zu bekämpfen , auch die 
Besten im Volke und die strengsten Wächter des mosaischen Gesetzes 
wurden von diesem Geiste der Zeit angesteckt. Zwar ermannte sich 
in Folge der thörichten Versuche des Antiochus Epiphanes, das mit 
Gewalt zu vollenden, was die stille Macht des griechischen Geistes 
noch nicht zu Wege gebracht hatte, die Parthei der Frommen, brach 
mit der ganzen bisherigen Entwicklung, zog sich ganz auf den alten 
Glauben der Väter zurück, erklärte allem Griechenthum in und ausser 
Israel den Krieg, und kämpfte, Anfangs nur eine kleine Schaar gegen 
zahllose Uebermacht, jenen ewig denkwürdigen Jahrzehnte langen 
Kampf, welcher mit völliger Niederläge der Griechen und Griechen- 
freunde und mit dem Neubau des Staates und der Kirche auf 
den Grundlagen des alten Gesetzes endigte. Aber mit äusseren Sie* 
gen, mit Triumphen der Gewalt ist auf diesem geistigsten Gebiete, 
dem Gebiete der Religion, für die Dauer nicht geholfen. Die unter* 
drückte Parthei > zumal wenn sie in dem Geiste der Zeit ihre Wurzel 
und Stütze hat, erhebt wiederum ihr Haupt, sobald die äusseren 
Verhältnisse günstiger werden, und wie wenig das geistige Heiden- 
thum in Israel, besonders unter den Vornehmen, Reichen und Oberen 
des Volks, durch die makkabäischen Siege auf die Dauer ausgerottet 
worden sei , zeigt nicht blos der Gang der Geschichte Israels im letz- 
ten Jahrhundert vor Christus , sondern das zeigen auch solche Bücher 
wie das B. der Weisheit und unser Buch. Zwar bin ich weit ent- 
fernt zu glauben , dass die in unserem B. unter dem Namen „Sünder'^ 
bekämpften Leute lauter Israeliten und nicht auch die Heiden darunter 
befasst seien, oder dass der Verf. nur auf seine eigentliche Gegen- 
wart und nicht auch auf die letzte Vergangenheit, die ja in der Zu- 
kunft leicht wiederkehren konnte, Rücksicht nehme, aber das glaube 
ich, dass wenn zu seiner Zeit der jüdische Staat rein von Leuten 
jener Grundsätze gewesen wäre und wenn er nicht die weitere Aus- 
breitung derselben gefürchtet hätte, er sein Buch nicht geschrieben 
haben würde. Dem geschilderten in Lehre und Leben eingedrungenen 
Heidenthum mit aller Macht des Geistes entgegenzutreten, blieb nach 
wie vor eine der dringendste A Aufgaben jener Zeit. 

2) Fassen wir zusammen, was über die geistig - religiösen Ver- 
hältnisse jener Zeiten, wie sie in unserem Buche vorausgesetzt sind, 
entwickelt, wurde, so ergibt sich daraus der Zweck, den der Verf. mit 
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ilemselbeft erreichen wollte. Den ahen Bibelgiauben , welclier zwar 
in. den letiten Jahrhunderten mamiigfaeh verdunkelt, abef von ihm und 
den Frommen seiner Zeit mit neuer Energie erfasst worden war, wolile 
er in seiner vollen Wahrheit und in seinem ganzen Ernste für seine 
Zeit neu geltend machen, also sowohl allem und jedem y auch (lein 
feinsten Heidenthum, dem Heidenthum in Lehre und Leben, dem Hei- 
denthum in und ausser Israel mit der Mahnstimme eines gottgesandten 
Predigers und mit der Einsicht eines erfahrenen Weisen entgegen- 
treten, als auch alle die in den heiligen OfTenbarungsschriflen ver- 
borgen liegenden Erkenntnisse und Lebenskräfte , welche nnr erst 
den Foirschenden und Weisen aufgeschlossen waren, zur Stftrkung des 
Glaubens und zur Förderung des Lebens für weitere Kreise darlegen« 
Sein Werk ist der erste uns bekannte Versuch, im Gegensatz gegen 
den heidnischen Geist jener Zeit und gegen das verderbte Judenthum 
ein System der reinen biblischen Weltanschauung und Weisheit auf- 
zustellen, und zugleich die einzelnen darin enthaltenen und für die 
Bedärlnisse seiner Zeit passenden Lehren und Wahrheiten in um« 
fassender Weise zu ^twickeln und geltend zu machen, ein merkwür- 
diges Schriftdenkmal aus einem Jalnrhundert , wo im israelitischen 
Volke der Gegensatz zwischen der altgläubigen und der heidnischen 
Richtung zu einer nie dagewesenen Schroftheit und Klarheit sich ent* 
wickdt hatte und ein erbitterter Kampf zwischen beiden Richtungen 
nidit blos praktisch und nrit den Waffen, sondern auch theoretisch 
und in Schiiften (K. 104, 9 if. 98, 15) mit hellem sicherem Be- 
wusstsein dessen, um was es sich dabei handelt, gekämpft wurde 
und alle Geister bewegte. Ich lege bei dieser Bestimmung der Zwecke 
des Verf. , dass er ein System biblischer Weisheit für die Bedürfnisse 
setner Zeit dariegen wollte , auf das Wort „ biblisch ^^ den Nachdruck. 
Denn obgleich nicht alles einzelne, was in diesem Buche steht, auch 
schon in der Bibel vorkommt , und obgleich wir Christen nach unserem 
besseren christlichen und wissenschaftliehen Verständniss des Alten 
Testaments nicht alles, was der Verf. daraus ableitet, als in demsel- 
ben wirklich begründet anerkennen kdnnen, so ist doch eben so sicher, 
dass der Verf. mit allem, was er lehrt, auf dem Grunde des alten 
Glaubens und der heiligen Schriften seines Volks zu stehen meint und 
stehen will. Von den bisherigen Auslegern des B* ist dieser Gha« 
rakter desselben sehr wenig beachtet und sind darum eine Menge ein- 
zelner Stellen gar nicht verstanden worden, es ist mir aber während 
der ßescbäftiguBg mit dem Buche' zu einem meiner gewissesten Er- 
gehnisse geworden, dass alle „die Lehren der Weisheit'', welche 
er in seinem B. gtbt, auf exegetischen Forschungen in den Bibel« 
büchem ruhen, auf seinen eigenen oder denen seiner Zeitgenossen 
von einer der seinigen verwandten Geistesrichtung , Forschungen , die 
zwar schon seit längerer Zeit geblüht hatten, aber nach den makka* 
bäischen Kriegen mit neuer Kraft aufgenommen und in gewissen 
Kreisen, in einer eigenen Weisheitsschule fortgebildet worden zu 
sein scheinen. Nielht bless in der Sprache de« VerL klingen überall 
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Ruckerinneningen aus dem Alten Testamest und allen einzelnen Büelieni 
desselben durch , sondern auch die meisten der von ihm vorgebrach» 
ten Lehren und Erkenntnisse ruhen entweder vsrörtlich auf Aussprüchen 
des Alten Testaments (wie ich in der Erklärung immer angegeben 
habe), oder schliessen sich doch principieli an biblische Lehren an, 
und" wollen nur eine Weiterentwicklung und Anwendung derselben 
für die spätere Zeit sein. Nur wenige Ausnahmen von dieser Regel 
lassen sich im B. wahrnehmen; es kommen Dinge vor, die mehr aus 
dem Volksglauben und den Sagen der Völker geschöpft scheinen 
(z. B. K. 17, 1. 5—8. 18, 6—10. 28, 1—32, 1. 33, 1. 
52, 2 ff., auch K. 3.); aber auch diesen giebt er wieder ein^n bib* 
lischen Anstrich dadurch , dass er sie mit den ethischen Wcltzwecken 
Gottes in Verbindung bringt; und fraglich bleibt immer noch, ob er 
nicht durch eigenthumliche exegetische Künste, die uns vorerst nicht 
weiter bekannt sind, auch diese Dinge aus der Bibel ableiten zu 
köunen meinte. Anderweitige Forschungen können vielleicht künftig 
über manche dieser Punkte noch Aufklärung geben. 

3) Auf diese Bestimmung der Aufgabe, vyelche der Verf. sich 
gestellt hat, lassen wir nun einen Ueberblick über die Stoffe und 
Lehren folgen, welche er zur Lösung jener Aitfgabe in seinem B* 
zur Entwicklung bringt, und sehen ob und wie weit sie sich ans 
dem angegebenen Hauptzwecke des Verf. erklären. 

a) Ein grosser Theil der im B. (namentlich im vierten und ersten, 
und auch im zweiten Theil desselben) enthüllten „ Geheimnisse '* her 
trifft Gegenstände der sichtbaren Natur, Dinge, welche zu erklären 
wir zu den Aufgaben der Naturwissenschaften, der Naturkunde, der 
Erdbeschreibung, der Gestirnlehre reehnen. Aber von Naturwissen-» 
Schäften hat man im allen Volke Israel nie einen Begriff gehabt; es 
steht bei diesem Volke, dessen weltgeschichtliche Aufgabe es war, 
die wahre Religion allen Geschlechtern und Völkern der Erde zu ver* 
mittein, alles unter dem Banne der Religion; nie ist irgend ein Zweig 
der Naturwissenschaft selbstsLändig bei ihm ausgebildet worden; was es 
an naturwissenschaftlichen Kenntnissen sich erworben hat, wurde sogleich 
auch in den Dienst der Religion genommen, und ist uns wenigstens 
von ihm nur in dieser Form überliefert. Es ist möglich, dass in 
den Zeiten der Hinneigung der Israeliten zum griechischen Wesen 
auch solche Studien bei ihnen Eingang finden wollten, aber ein Mann 
von der religiösen Richtung des Verf. musste eine selbstständige Aus- 
bildung derselben verwerfen und verdammen; er konnte sich einiges 
daraus, was ihm brauchbar schien, aneignen, aber es verdiente ihm 
nur Glauben, in wie weit es mit der Lehre der Schriften in Ueber* 
einstimmung war, und musste, nachdem es von ihm angeeignet war, 
ihm sogleich wieder in den Dienst der Religion treten, und er gieng 
damit nur folgerecht auf der Bahn der alten heiligen Schriften weiter« 
Auch in diesem seinem Buche ist er weit davon entfernt, naturwissen- 
schaftliche Dinge als solche lehren zu woDen; er hat, was er von 
solchen Dingen darin aufnahm, nur aufgenommen, damit es ihm zar 
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Stütze seines religiösen Glaubenssystemes diene. Er fühlte sich dazu 
bewogen, weil er die aus dem Griechenthum in das ßewusstsein seines 
Volkes übergegangene heidnische Weltanschauung bekämpfen wollte. 
Der in der griechischen Zeit eingerissene Unglaube hatte nicht blos 
die ethisch -religiösen Grundwahrheiten von der Heiligkeit Gottes, von 
seiner Regierung der Welt nach sittlichen Zwecken, von der gerech- 
ten Vergeltung, von der messianischen Vollendung angegriffen und in 
Frage gestellt : < auch die metaphysischen Grundlagen des biblischen 
Systems, die ganze theistische Weltanschauung waren dadurch er- 
schüttert worden. Auch kommen in den biblischen Schriften, wo 
die Rläe auf das Weltganze und seine einzelnen Theile, den Bau des 
Weltalls, die atmosphärischen Kräfte u. s. w. führt, so viele kindlich 
alterthümliche Anschauungen und tiefpoetische Vergleichungen vor, welche 
vor einem strengeren Denken und einer wissenschaftlichen Betrachtung 
nicht Stand halten konnten^ und es ist sehr wahrscheinlich, dass von 
den Ungläubigen jener Zeit solche im ganzen doch nur untergeordnete 
Vorstellungen der biblischen Verfasser zu Angriffen auf das ganze 
biblische System benutzt wurden. Solchen Angriffen wollte und musste 
der Verf. entgegentreten. Aber zu einer strengwissenschaftlichen Ver- 
theidigung der theistischen Weltanschauung war er der Mann nicht, 
und war überhaupt damals die Zeit noch nicht reif, sondern er hat 
nur in seiner Weise versucht, was wir heutzutage in unserer Weise 
versuchen. Er hat sich auch noch nicht zu dem exegetischen Stand- 
punkt erhoben, wo man zwischen Inhalt und Form, zwischen der 
Idee und dem Kleide, in welches sie gehüllt ist, unterscheidet, wie 
ja auch noch heutzutage manche sich nicht dazu erheben können, 
sondern er steht noch auf dem Standpunkt, wo man jedes einzelne 
Wort, sowie es lautet, nim^it und glaubt. Ihm ist es unumstöss- 
liche Thatsache , dass es Behälter der Winde, des Hagels, des Schnees 
und Regens gibt; er glaubt an einen Eckstein der Erde, Säulen auf 
'Welchen das Himmelsgewölbe ruht, glaubt an göttliche Pfeile und 
einen Köcher dazu, glaubt, dass Blitze und Donner in zahllosen Vor- 
räthen im Himmel aufgehäuft liegen u. s. f. (z. B. K. 17 und 18), 
aber nur darum glaubt er daran, weil das alles in (der Bildersprache) 
der Bibel so vorkommt (s. die Erklärung der einzelnen betreffenden 
Stellen). Bei diesem niedrigen Standpunkt seiner Exegese und wir 
dürfen wohl hinzusetzen auch seiner Zeitgenossen, wenigstens vieler 
derselben, kann man freilich von seiner Vertheidigung der theistischen 
Weltanschauung nicht viel erwarten; aber das merkwürdige dieser 
Seite seines Buches besteht auch nicht in der Art der Vertheidigung, 
sondern darin, dass er überhaupt einen Versuch derselben machte; 
er hat sich hier dieselbe Aufgabe gestellt, welche z. B. später Kos- 
mas Indikopleustes in seiner XQianavixi^ xonoyqaq)la sich stellte, 
und welche noch heutzutage diejenigen unternehmen, welche mit 
bessern wissenschaftlichen Hilfsmitteln als er ausgerüstet eine biblische 
Physik, biblische Astronomie u. s. f. schreiben wollen. In dieser 
Absicht geht nun unser Verf. eine Reihe der wichtigsten Kräfte 
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Ocrter und Geschöpfe der irdischen und almosphSrischen Welt durch; 
vor allem solche, von denen in der Bihel gesprochen wird, oder 
welche in der Bihel (namentlich im B. Joh) sogar ausdrücltlich als 
dem Menschen unbegreifliche Geheimnisse hingestellt sind (wie z. B. 
die K. 17. 18, 1 — 5 genannten * Dinge oder Blitze und Donner)« 
In Beziehung auf die meisten derselben sagt er dann nichts weiter 
aus , als dass sie vorhanden seien , genügt es ihm also ihre Existenz 
zu bekräftigen und den Glauben daran zu wecken ; ^on einigen dieser 
Geheimnisse wagt er aber auch Erklärungen, so z. B. die „Säulen 
der Erde und des Himmels'' erklärt er als Winde 18 > 2. 3 ; erklärt 
18, 5 das Job 37, 16 hervorgehobene Geheimniss, u. s. w. Eine 
andere Art von Dingen , die er in diesen Beschreibungen gerne her- 
vorhebt, sind dann die geheimnissvollen Oerter und Gegenstände, 
welche für den messianischen Zeitlauf und die jüngsten Gerichte von 
Bedeutung sind (wie z. B. Gehenna und die andern Straförter, die 
verschiedenen Arten der sogenannten „Gerichtsbäume" u. s. f.); 
auch ihr Vorhandensein will er dem Leser einschärfen und will zugleich 
damit zeigen, wie die ganze Welt von Gott zu ethischen Zwecken 
eingerichtet ist; er will also auch damit seine ethische Weltan- 
schauung rechtfertigen und begründen; doch ist gerade bei diesem 
Theil seiner geographisch - physikalischen Beschreibungen deutlich, dass 
er auch noch den andern Zweck erreichen will, nämlich seinen 
messianisch - eschatologischen Entwicklungen einen Unterbau zu geben. 
Endlich hat er die Gestirne und Winde hauptsächlich zu weitläufigeren 
Ausführungen und zu Probestücken seiner biblisch -naturwissenschaft- 
lichen Weisheit gewählt; er wollte die Lehre über dieselben, welche 
ihm nach einigen Winken in der Bibel dort begründet schien, aus- 
führen und namentlich auch von der schönen Ordnung und Gesetz- 
mässigkeit, in welcher der Herr alle seine Werke geschaffen hat, an 
ihnen ein Beispiel geben ; dabei verfolgte er jedoch in der Lehre 
von den Gestirnen noch einen besondern Zweck. Bekanntlich war 
nämlich der israelitische Festcultus ganz auf den Mondlauf gegrün- 
det und das Mondjahr auch für die bürgerliche Jahresrechnung ein- 
geführt. Sei es nun , dass sich in jenen spätem Zeiten Widersprü- 
che gegen diese Einrichtung des bürgerlichen Lebens der Israeliten 
und gegen die Brauchbarkeit des Mondes für die Jahresrechnung 
erhoben haben, oder dass der Verf. über diesen Punkt besondere 
Entdeckungen gemacht zu haben glaubte, die für die Jahresrechnung 
von Werth seien, — er verfolgt als einen seiner Hauptzwecke in dem 
astronomischen Theile jedenfalls auch den, zu zeigen, wie das Sonnen- 
und Mondjahr durch einfache Regeln auf einander zurückgeführt, auch 
bei Einführung des Sonnenjahrs die Festrechnung nach dem Mondlauf 
beibehalten werden könnte, und der Mund zur Feststellung der Zeit- 
rechnung vollkommen brauchbar sei (74, 12). Die aufgezählten 
dreierlei Arten von Gegenständen sind es, an welchen er im B. seine 
biblische Naturanschauung und seine geheime Weisheit entwickelt; in 
der Ausführung des einzelnen ist er bald kürzer bald weitläufiger; 
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immer aber hat et die sich darbietende Gelegenheit benfltzt, an 
diesen aus besondem Gründen gerade so ausgewählten GcgenstSnden 
zugleich die ewigen und allgemeinen, für die ganze biblische Natnr- 
betrachtung auch aller andern Gegenstände wesentlichen Grundwahr- 
heiten einzuschärfen. Er lehrt alle diese Dinge, welche er in seinen 
Buche durchgeht, als Werke des ^inen Herrn und Schöpfers bewun- 
dem i weist nach , wie sie alle im Dienste dieses Herrn stehen, nach 
bestimmten von ihm ihnen anerschaffenen Gesetzen und Ordnungen 
sich bewegen (K* »—5, 8- 83, 8 — 36, 8. 41, 5 — 9. 48, 1 f. 
K. 59* K. 72 — 81. 101, 6), wie auch in ihren Verhältnissen, 
Zahlen u. s. w. eine tiefe göttliche Weisheit verkörpert ist (K. 3. 
18, 6. 24, 2 (f» 32, 1. K. 34—36. 43, 2. 72, 3. 6 ff. 37. 
78, 8. 74, 8 ff. 75, 4 — 7» K. 76. 77, 4 — 8. 78, 4 ff.), wie 
sie durchaus jedes seine eigenthümliche Bedeutung und Bestimmung 
haben (z. B. 43 ,4. 75 , 3) , namentlich den ethischen Zwecken der 
göttlichen Weltregierung dienen müssen (K. 22. 41, 8. 59, 1. 76, 
4 ff. 84, 1. 97) 7. 100, 11 ff. lOl , 2. 104, 8), auch diejenigen 
derselben, deren Bedeutung dem gewöhnlichen Beobachter noch nicht klar 
ist, doch von der göttlichen Weisheit nicht ohne Grund geschaffen sind, 
sondern für den künftigen Weltlauf eine hohe Bedeutung wirklich 
haben (K. 18, 6—19, 8. K. 21. 24 f. K. 27 — 32. 52, 
2 ff.), wie dagegen alle Unordnung und alle Missverhältnisse im LebeJi 
dieser Naturwerke nur durch die Schuld der Menschen und um ihrer 
Sünde willen herbeigeführt worden sind (80, 2 — 7. 82, 5. lOO, 
11. 101, 2); kurz er bespricht alle diese Naturwerke durchaus zu- 
gleich in der Absiicht und in solcheif WendnngeA, dass daraus die 
Grösse „des Herrn der Herrlichkeii'S wie er ihn in diesen Abschnitten 
gewöhnlich nennte erhelle und der Glaube an einen lebendigen Goti, 
Schöpfer Erhalter und Regierer der Welt gekräftigt werde, wie 
denn auch sein Seher Henoch^ so oft er wieder eine Reihe solcher 
Wunderwerke geschaut hat , in die Lobpreisung der Grösse und Herr- 
lichkeit dieses Gottes ausbricht (22, 14. 27, 5. 36, 4). Und so 
bestätigt sich von mehreren Seiten her, was oben über den Zweck 
dieser Abschnitte gesagt worden ist. 

b) Einen weiteren wesentlichen TheU seines Systems und seiner 
neuen Weisheit bildet die Engellehre und die Erkenntnis« der unsicht- 
baren Welt der Geister. Der Glaube an die Engel ist bei den späteren 
Israeliten nicht neu; er war schon von den ^testen Zeiten her da; 
nur bemerken wir, dass von den exilischen Zeiten an die Engel fSr 
die Betrachtung und in der Anschauungsweise der Israeliten mehr in 
den Vordergrund treten, da^s das Interesse an ihnen > der Drang 
üb«er sie und ihre Oniiiungefi etwas zu erfahren in fortwährendem 
Steigen begriffen ist, und sie endlich geradezu als die obere himm- 
lische Welt, ate ein unsichtbares Reich von reinen Geistern mit festen 
Ordnungen und stufenweisen Gliederungen der niederen sichtbaren Welt 
der Menschen uad wieder 4etia Reich der Dämonen und Satane ent- 
gegengesetzt, untereinander «ib>er •dieselben in das Verhäitniss einer 
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forlwährenden Wecbseli^irkung und eines lebendigen Verkehrs mit 
einander gestellt werden. So bestellt nun auch die geheime Weisheit 
unseres Verf. nicht darin, den Glauben an die Engel erst zu lehren, 
sondern darin, in die Ordnungen und Herrlichkeiten dieser oberen 
Welt, in die Rangstufen der Engel, in die Wohnung der göttliche» 
Majestät selbst, in das Leben der reinen und seligen Geister, in die 
Güter und Segensschätze des oberen himmlischen Reiches, in des 
Frieden, das Licht, die Weisheit und Gerechtigkeit der Oberen seine 
Leser tiefere Blicke thun zu lassen. Der zweite Theil, in welchem 
darum auch „der Herr der Geister^' der vorherrschende Name Got- 
tes ist, beschäftigt sieh hauptsächlich damit. Die herrlichen Schil- 
derungen K. 39, 4—40, 10. K 42. 61, 6—13. 71, 1 — 13 
sollen eben lebendige Anschauungen und tiefe Eindrücke von dieser 
oberen Welt in den Gemüihem der Leser zu Stande bringen. Dass 
der Verf. sich mit solchen Beschreibungen in vollkommenem Einklang 
mit der Lehre der heiligen Schriften w^usste und glaubte, versteht 
sich nach dem oben gesagten von selbst, und in der That hat auch 
fast alles einzelne von ihm hier vorgebrachte biblische AnknfipfungS'» 
punkte und ist nur eine Fortentwicklung biblischer Lehren vermittelst 
der jener Zeit eigenthumlichen Art der Exegese. Und ebenso deutlieh 
will er mit solchen Entwicklungen dem Unglauben eines Theils seiner 
Zeitgenossen entgegentreten, bezeichnet er ja doch als eine Grund« 
Sünde der von ihm bekämpften Sünder, dass sie „den Namen des 
Herrn der Geister'' und die „Wohnung der Heiligen'' verläugnen, und 
schärft er ja doch gerade ihnen gegenüber die fortwährende Wirk- 
samkeit der Engel unter den Menschen und für die Menschen immer 
wieder neu ein (im fünften Theil, auch K. 89. 90 u. s.). Auch über 
seine eigen thümliche Lehre von den Satanen, und den von ihnen zu 
unterscheidenden gefallenen Wächtern und den Dämonen lässt er deut- 
liche Winke fallen (die Hauptsachen davon habe [ich S. 147 f. zusammen- 
gestellt), doch gibt er von ihnen solche geflissentliche Darstellungen 
und Beschreibungen nicht, wie von der Welt der reinen Geister. 

c) Dass und warum die Lehre von den Zuständen nach dem 
Tode , von der Auferstehung und der künftigen Vergeltung im Systeme 
des Verf. eine sehr hervorragende Stellung einnehme, und wie er mit 
dieser Lehre hauptsächlich den ethischen Bibelglauben ausbauen und 
stutzen und d«n gottlos • sinnlichen Lebensgrundsätzen der Ungläubigen 
entgegeotreten woUte, ist schon oben S. XI f. gezeigt. In der That 
kommt er im ganzen Buch oft genug auf diese Punkte zu reden und gibt 
sehr eiHwickeke Vorsteliungen darüber, so ausfülirlieh und ins einzelne 
gehend, wie wir sie in keinem andern vorchristlichen B. lesen. Er 
unterwirft K.\22 d^ Scbeol einer weitläufigen Batraciilung , zdgt 
UDs, an welchem Orte der Erde er ihn sich vorstellt und wie er 
ihn sich so eingerichtet denkt, dass schon hier unmittelbar nach dem 
Tode eine erste und vorläufige Vergeltung für Gute und Böse statt- 
finden kann. Er beschreibt ausfuhriteh den künftigen Strafort für 
die theokratischen Sünder, die Gehenna, K. 26. 27. 54, 1. 2. 56, 

** 2 
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1 fr. 90, 26 (auch in den Mahnreden Aen fünften Theils), und nennt 
als die Strafmittel immer Feuer und Finsterniss , ohne übrigens zu 
zeigen, wie beides zusammenzudenken ist; er beschreibt auch die 
Hölle der gefallenen Engel und der ungehorsamen Naturkräfte, den 
Feuerpfuhl am Ende von Himmel und Erde, im leeren Weltraum 
(den Tartarus) K. 18, 11 — 19, 3. K. 21. 90, 24. Er schildert 
die Auferstehung der Todten K. 51. 61 , 5 u. s. (s. S. 164 f ) und 
weitläufig das messianische Gericht über Todte und Lebendige, über 
Juden und Heiden, überirdische und Himmlische K. 47. 53 — 56, 4. 
61, 8—63, 12. 69', 27 — 29. 90, 20 — 27, zumeist nach 
DanieFschem Muster. Und wesentlich neu ist hier namentlich der 
umfassende paränctische Gebrauch , den er von allen diesen Lehren 
macht, sowohl im zweiten als im fünften Theile des B. 

d) Von derselben Bedeutung, wie diese Lehren von den letzten 
Dingen, sind für sein Glaubenssystem die Lehren von der messiani- 
sehen Zukunft, vom Messias und seinem Reiche. An den Messias 
und sein Reich glauben zwar die von ihm bekämpften Sünder nicht: 
nachdem man Jahrhunderte lang vergeblich auf ihn gewartet hat, ist 
ihnen dieses Dogma zu einem eiteln leeren Wahn geworden. Aber 
in dem Verf. und den Leuten seiner Richtung lebt noch die alte 
Hoffnung und ist durch die Entscheidungskämpfe der letzten Zeiten 
diese heilige Gluth der Hoffnung neu angefacht worden; er erwartet 
nach den von ihm beobachteten Zeichen der Zeit und nach den geheimen 
Winken der heiligen Schriften den Eintritt der messisanischen Wendung 
in allernächster Nähe. Diese Ueberzeugung will er auch in andern 
wecken und will ihnen seine ganze Hoffnung recht entwickelt und 
nach allen ihren Einzelnheiten darlegen, damit sie von Sehnsucht 
darnach ergriffen und in Hoffnung auf die messianischen Seligkeiten 
um so eifriger und fester ausharren im Leben der Gerechtigkeit 
Dass er, der überhaupt den alten Bibelglauben halten, vertheidigen, 
ausbauen wollte, auch in dieser Darlegung seiner messianischen 
Hoffnungen sich durchaus an die alttestamentlichen Weissagungen hält, 
kann vorausgesetzt werden, und bestätigt sich durch die Untersuchung 
jeder einzelnen Lehre, die er gibt. Das eigenthümliche seiner Dar- 
legung besieht aber theils in der Art, wie er aus den zerstreut in 
Alten Testament vorkommenden Weissagungen über einzelne Punkte 
dieser Zukunft ein Gesammtbild herzustellen und allen wesentlichen 
Theilen der messianischen Erwartung ihre Stelle in demselben anzn* 
weisen sucht, also in der Vollständigkeit und Uebersichtlichkeit, welche 
mit dem oben ausgesprochenen Hauptzweck seines B. eng zusammen- 
hängt, theils in der Fortbildung und Weiterentwicklung der in den 
heiligen Schriften nur angedeuteten oder nur principiell niedergelegten 
Lehrpunkte. Anlangend die erste Eigenthümlichkeit , so weiss jeder, 
der mit den Büchern der Profeten bekannt ist, welche eigenthümliche 
Schwierigkeiten es hat, die mannigfaltigen Weissagungen derselben in 
^in Gesammtbild zusammenzuschauen, weil keiner alle Momente der 
messianischen Zukunft in eine geordnete Uebersicht zusammengestellt, 
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sondern je nur nach den Bedürfnissen seiner Üörer und Leser bald 
diese, bald jene Seite derselben hervorgekehrt hat, und weil auch in der 
Klarheit der Darstellung der Zukunft grosse Unterschiede unter ihnen 
sind , die einen mehr verhQllt und unter mancherlei Bildern , die 
andern mehr eigentlich von -ihr geredet haben. Es muss darum eine 
Hauptbeschäftigung der am messianischen Glauben festhaltenden jüdischen 
Bibelerklärer gewesen sein, auf Grund sorgfältiger Vergleichung der 
einzelnen Weissagungen die einzelnen Moment^ der Zukunft in ein 
Gesammtbild zusammenzufassen und so über die Art und den Verlauf 
derselben etwas festzusetzen. Auch unser Verf., welcher sichtbar 
nur aus der gläubigen Exegese seiner Zeit geschöpft hat, hat einen 
solchen „Entwurf der messianischen Zeit in seinem B. geben wollen 
( im zweiten und vierten Theil desselben ). Auf Grund desselben 
buchstäblichen und fleischlichen Verständnisses der Weissagungen, 
welches allen messianischen Erwartungen der späteren Juden eigen- 
Üiumlich ist und gegen welches auch Jesus bei seinen nächsten Jüngern 
immer anzukämpfen hatte , stellt auch er sich die messianische Zu- 
kunft vor als die Errichtung eines jüdischen Weltreiches auf Erden, 
welches aber in steigender Verklärung eine immer geistigere und 
kiiamlischere Gestalt annimmt. Nicht blos nach K. 90, 19 und 92, 
7 — 11 (vrgl. auch V. 12), sondern auch nach K. 46 scheint er den 
Sturz der heidnischen Oberherrschaft, die siegreichen Rachekriege 
gegen die alten und neuen Feinde der Theokratie, die Niederkämpfung 
aller Widerstrebenden mit Waffengewalt, eine Herrschaft mit eisernem 
Seepter, oder „die Periode des Schwerdtes", wie wir mit den eigenen 
Worten des B. kurz sagen können, als den Eingang der messianischen 
Zeit sich gedacht zu haben. Damach erst setzt er die Auferstehung 
und das grosse messianische Gericht, wo Gott, mit allen heiligen 
Engeln erscheinend, und der Messias Auswahl halten unter den Thaten 
der Menschen, und zuerst die gefallenen Engel, dann die über- 
müthigen heidnischen Herrscher, welche das Volk gedrückt haben, 
und alle die von jeher abgefallenen Israeliten ihren ewigen Straförtern 
übergeben, andrerseits aber nun die Gemeinde der Gerechten zur Er- 
scheinung bringen. Das neue himmlisch - schöne Jerusalem mit dem 
neuen Tempel ist min erstanden; die längst abgeschiedenen Gerech- 
ten und die jene Zeiten überlebenden Erwählten thun sich zusammen 
zu ^iner Gemeinde; die übrigen Erdbewohner, denen das gerechte 
Gericht gezeigt wird, bekehren sich zum wahren Gott und sammeln 
sich sammt den noch über die Erde zerstreuten vom Volke Israel 
selbst zu seinem Tempel. Der Messias wohnt selbst unter ihnen und 
herrscht mit dem Geiste der Weisheit und der Gerechtigkeit. Krieg 
und Sünde ist vernichtet; unerschöpfliche Brunnen der Weisheit und 
Gerechtigkeit werden ihnen geöffnet « aus denen alle Durstigen immer- 
fort trinken. Die Segensschätze der Erde und des Himmels, die 
längst für sie aufbewahrt waren, werden nun ihnen, in Fülle gereicht : 
der Baum des Lebens wird ihnen übergeben. Die Pforten des Him- 
mels werden aufgethan; die dort den Gerechten von Ewigkeit her 
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aufbewahrlen faeriitcheu Loose kommen, ihnen herAb; die Engel selbst 
steigen hernieder und vereinigen sich mit ihnen; und das Licht der 
göttlichen Majestfti wohnt gegenwärtig über ihnen, und sie beten 
ihn alle an in seinem Tempel; es ist eine unzählige Gemeinde von 
lauter Gerechten, alle Sünde vernichtet, keine Strafe, keine Plage 
und keine Verderbniss mehr; in Friede Freude und Liebe wohnen sie 
beisammen, von Ewigkeit zu Ewigkeit, zum Lobe des Herrn der Geister. 
Diess sind die wesentlichen Züge von seinem Gemälde der messiani- 
schen Zeit, wie er sie an den verschiedenen Stellen seines B. be- 
schreibt. Manche einzelne Punkte freilich werden aus seinen Be- 
schreibungen nicht ganz deutlich: z. B. ob er den Messias erst mit 
dem messianischen Gerichte vom Himmel her erscheinend sich denkt, 
oder ihn schon während der Periode des Schwerdtes aufgetreten sein 
lässt, femer in welchem Zeitraum des messianischen Weltlaufs er 
den letzten Kampf der Weltmacht gegen die heilige Stadt (K. 56, 5 ff.) 
gesetzt wissen will u. drgl. , kann mit völliger Gewissheit aus seinen 
Darstellungen nicht entschieden werden, und über den Verdämmniss- 
ort der mächtigen heidnischen Herrseher seheiiU er selbst schwankende 
Meinungen gehabt zu haben (s. zu 90, 25). Es liegt diess aber in 
der Natur der Sache, dass der Verf. nicht alles einzelne mit gleicher 
Genauigkeit festsetzen konnte und wollte. — Doch nicht blos gesammelt 
und innerlich mit einander verbunden hat er die zerstreuten Weissagungen 
des A. T., sondern er hat die biblisch - messianische Lehre auch wesent* 
lieh fortgebildet durch die Idee der Prädestination und Präeiistenz, 
welche er mit dem messianischen Reiche in Verbindung brachte. 
Nachdem man einmal m diesen späteren Zeiten sich gewöhnt hatte, 
die obere himmlische und die untere sichtbare Welt als zwei unab- 
hängig von einander daseiende und 'doch in der innigsten Wechsel- 
wirkung mit einander stehende Reiche sich gegenüberzustellen, gieng 
man auch weiter dazu fort, alles was hienieden ist, wird und ge- 
schieht , als im Himmel vorausbestimmt und vorausdaseiend zu denken. 
Die Idee der himmlischen Tafeln oder Schriften, in welchen alles, 
was während der ganzen zeitlichen Entwicklung der Menschengeschichte 
auf Erden sein wird, zum voraus aufgeschrieben ist, tritt schon in 
unserem B. als eine sehr bedeutsame hervor und wird in späteren 
Schriften noch weiter ausgebeutet (s. S. 245). Es kamen dazu bei 
unserem Verf. noch besonders die Andeutungen des B. Daniel, durch 
weldies er auch in andern Beziehungen angeregt und bestimmt worden 
ist. Wie dort Dan« 7, 13. 14 (vrgL mit V. 18. 27) das messiani- 
sche Reich mit seinem Herrscher dargestellt ist als mit den Wolkea 
des Himmels herabkemmend in Gestalt eines Menschensohnes, so ist 
auch ihm dieses Messiasreich mit seinen Einrichtungen, seinen Gütern, 
seinen Personen längst nicht blos von Gott vorausbestimmt und -ge- 
wollt, sondern auch im Himmel bereitgehalten: die Erscheinung des 
Messias mit seinem Reiche ist nur ein Offenbarwerden dessen, was 
im verborgenen von Ewigkeit her vorhanden ist. Die Weisheit (s. 
K. 42), die Gerechtigkeit, die Bannberzigkeit und Gnade, der Friede 
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und die Freude , das ewige teben und d«s göiüiche Licht sind solche 
wesentlich MmnUisch9 Güter, welche nun unter der Herrschaft des 
Messias in ihrer ganzen unerschöpflichen Fülle auf Erden ausgegossen 
werden und seiu Reich zu einem wahren Himmelreiefa machen; des~ 
Himmeis Pforte ist dann geöffnet und das himmlische Erbtheil des 
Glaubens offenbar (104, 2. 58, 5 ff,), und die heiligen Engel selbst 
gehen mit den Auserwählten des Reiches zu einer Gemeinde von Se- 
ligen zusammen. Das Messiasreich ist bei ihm fortbestimmi zum 
Himmelreich, und sogleich in der ersten Bilderrede (K. 39 f.) geht 
er daran, diesen seinen Grundbegriff zu entwickeln. Vor allem aber 
ist es seine Messiasidee, in welcher jene seine neuen Gedanken 
sich besonders ^inflnssreich zeigen. Auch in seiner Christologie 
schliesst sich der Verf. an die alttestaroentlichen Weissagungen Ober- 
haupt und ganz besonders an Dan. 7 an, aber was in der letzteren 
Stelle nur erst angedeutet oder blos im Keime entlialten ist, das hat 
er entwickelt und ausdrücklich hervorgestellt. Der Messias ist ihm 
nicht blos Herrscher, sondern zugleich und zuerst Richter, Welten- 
richter > der welchem das Gericht über Lebendige und Todte, Himm- 
lische und Irdische von Gott übertragen ist (nach Dan. 7, Jes. 11 
und wolü auch nach einigen messianischen Psalmen) utid gerade als 
Richter wird er im B. besonders häufig geschildert, weil diese Seite 
seines Geschäftes den Zeitgenossen des Verf. noch nicht so ge- 
läufig war. Fragt man , wie er zu dieser hohen Würde komme , so 
ist die Antwort, „weil er der Menschensohn ist, der die Gerechtigkeit 
hat, weil der Herr der Geister ihn erwählt hat, weil sein Loos alles 
übertroffen hat durch Rechtschaffenheit in Ewigkeit '^ (46, 3). Mit 
Beziehung auf diese, sichtbar von Dan. 7 abhängige, Gnindstelie des 
B. heisst er nun gewöhnlich der „Henschensohn" oder auch „Mannes- 
sohn ^S „Weibessohn" (letzteres keineswegs nach Gen. 3, 15, son- 
dern als einerlei mit Menschensohn) , und es wird mit diesem Namen 
angedeutet, dass der, welchem so hohe Geschäfte zukommen, dennoch 
wesentlich Mensch ist, menschliche Natur ihm eignet, aber freilich 
der erste der Menschen an Rang und Würde, der Mensch schlechthin, 
oder der „Auserwählte". Dies« ist sein anderer Name, den er noch 
häufiger als jenen im B. führt; er ist der, welcher von Gott nach 
seinem freien Wohlgefallen zu jenem Geschäft erwählt ist, und zugleich 
wieder der erste unter den „Auserwählten", wie die von ihm zur 
Theilnahme am Messiasreiche berufenen Menschen gewöhnlich heissen. 
Durch beide Namen wird er theils in die Reihe der übrigen Gerech- 
ten gestellt, theils über sie erhoben. Erwählt aher ist er von Gott 
um seiner Gerechtigkeit willen, d. h. seine Gerechtigkeit, sowohl 
seine persönliche Rechtschaffenheit als seine richterliche und königlidie 
Gerechtigkeit (49, 2. 4), ist seine erste und wesentlichste Eigen- 
schaft, daher er auch geradezu der Gerechte (38, 2) und der Aus- 
erwählte und Gerechte (53 , 6) genannt wird. Seine andere Haupt* 
eigenschaft ist seine Weisheit, vermöge der er auch alle verborgenen 
Dinge weiss; imd im Besitze dieser seiner beiden Grundeigenschaflen 
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ist er, weil der Geist, der Geist auch nach allen seinen andern 
Charismen, in seiner ganzen Fülle über ihn ausgegossen ist (K. 49 
nach Jes. 11). Und darum hört denn auch Herrlichkeit vor ihm 
nicht auf von Ewigkeit zu Ewigkeit ; darum ist er von Gott zu seinem 
Stellvertreter, zum Theilhaber des Thrones seiner Majestät, zum Richter 
aller Geschöpfe erkoren. Der bis hieher entwickelte Theil seiner 
Ghristologie schliesst sich ihm zugleich an jene dreierlei Namen des 
Messias an; seine anderen Namen, „der Gesalbte" (48, 10. 52, 4) 
und „Sohn Gottes^' (105, 2) wechseln zwar mit denselben, werden 
aber als schon gelSußger und sonst bekannt, nicht weiter entwickelt. 
Aber noch höher verherrlicht er diesen Messias, nach den Dan. 7 
gegebenen Winken. „Ehe die Sonne und die Reichen gemacht, 
die Sterne des Himmels geschaffen waren, ward seine Name schon 
genannt vor dem Herrn der Geister" (48, 3); schon „vor der Welt- 
Schöpfung war er auserwählt und verborgen vor ihm und wird vor 
ihm sein von Ewigkeit zu Ewigkeit" (48, 6 vrgl. mit 62, 7); der 
Welt zwar ist er noch verborgen und nur erst den Gerechten auf 
ihr durch die Profetie gcoffenbart (48, 7. 62, 7), aber die Engel 
kennen und preisen seinen Namen (40, 5. 48, 2). In solchen Schil- 
derungen ist nicht blos die uranfängliche Yorausbestimmung , sondern 
wohl auch sein vorzeitliches verborgenes Dasein vor Gott gelehrt (ob- 
gleich gerade in Beziehung auf das vorzeitliche Dasein der Verf. 
sieh etwas vorsichtig ausspricht, s. S. 160; ganz anders der Verf. 
von K. 70, 1), und es zeigt sich in dieser Lehre von einer zum 
mindesten idealen, wahrscheinlich aber auch realen Präeiistenz des 
Messias ein entschiedenes Streben zu seiner Verherrlichung. Aber 
keineswegs wird nun dazu fortgegangen , ihn zu einem göttlichen 
Wesen zu machen. Der Name „Gottessohn" ist nur wie im A. T. 
(Ps. 2) und nicht im metaphysischen Sinne zu verstehen. Wohl wird 
er dadurch weit über alle andern Geschöpfe erhoben, dass er das 
Haupt der Tage begleitet, dass er auf dem Throne der Igöttlichen 
Herrlichkeit sitzt, dass ihm alles Gericht übertragen ist, dass er die 
Engel selbst richtet (55, 4. 61, 8); aber diesen Thron der Herr- 
lichkeit hat er nicht von Natur inne, sondern ist nur von Gott darauf 
gesetzt (z. B. 61, 8), das Gericht ist ihm nur übertragen (69, 29); 
Im übrigen ist er Menschensohn und der Erwählte, auf welchen der 
Geist in seiner Fülle sich ergossen hat, und in der Stelle 61, 10 
stellt ihn der Verf. ausdrücklich in eine Reihe mit den übrigen Ge- 
schöpfen und ordnet ihn Gott unter. Und wir erkennen so in dieser 
Lehre ' des Verf. zwar eine wesentliche Fortbildung der jüdischen 
Christologie und überhaupt die höchste uns bekannte Messiaslehre, zu 
der es das vorchristliche Judenthum gebracht hat ; wir bekennen aber 
auch, dass es eine Christologie ist, in welcher der jüdische Standpunkt 
noch nicht durchbrochen und von ein«r Vergöttlichung des Messias 
oder ekier Menschwerdung Gottes keine Spuren enthalten sind» 

e) Wie an diesen verschiedenartigen Gebieten der sichtbaren Natur, 
der unsichtbaren oberen Welt und der noch zukünftigen Reiche der 
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Seligkeit und Verdammniss , so wollte der Verf. auch durch das grosse 
Gebiet der Zeitgeschichte der Menschheit seinen eigenthumlichen bib- 
lisch - ethischen Standpunkt durchführen, die biblische Anschauung vom 
Verlauf dieser Menschengeschichte, welche zugleich die Geschichte 
des werdenden Reiches Gottes auf Erden ist, darlegen (im vierten 
Theil; auch vom fünften Theil gehören manche Stellen, nament- 
lich diejenigen, in welchen er Winke über die Entstehung und Ent- 
wicklung des Heidenthums fallen lässt, hieber). Zwar sind in den 
unter diesen Gesichtspunkt fallenden Stücken am wenigsten neue Ideen 
wahrzunehmen, und die Hauptsache war ihm hier sichtlich die, die 
einfache biblische Lehre vom Sinken der Geschlechter, von dem Un- 
terschied und der Aehnlichkeit des ersten Weltlaufs bis auf das Fluth- 
gericht und des zweiten bis auf das messianische Gericht, von der 
Erwählung Israels , von dem auch nach der Fluth wieder trotz aller 
Gegenanstalten Gottes zunehmenden Abfall in und ausser Israel und 
von der Gerechtigkeit der Strafgerichte, unter welchen Israel so lange 
zu büssen hatte , seiner Zeit neu einzuprägen ; doch hatte er nament- 
lich über seine gegenwärtige und über die jüngst vergangene Ge- 
schichte auch seine eigenthumlichen Ideen, welche er als Stücke einer 
geheimen, aber aus der Bibel geschöpften, Weisheit empfehlen zu, 
können meinte: S. 264— -267 ist weiter darüber geredet. 

f) So durch die verschiedenen Gebiete des Wissens und Erken- 
nens seine Ideen durchführend und seine Weltanschauung nachweisend 
und empfehlend wollte er aber schiesslich doch nur auf das prakti- 
sche Leben, auf das Thun und Lassen, auf das Wollen und Streben 
seiner Zeitgenossen einwirken, und es war somit der folgerichtige 
Schluss seines ganzen Unternehmens, wenn er in direkten Ermah- 
nungen an dieselben die praktischen Forderungen dieses ßibelglaubens 
an die Menschen entwickelte und einschärfte, und nun auch die ver- 
schiedenen Ljpbenslagen der Menschen und die Lebensgrundsätze der 
verschiedenen Classen von Menschen im einzelnen durchmusterte und 
die für sie passenden Lehren seiner geheimen Weisheit besonders und 
ausdrücklich darauf anwandte. 

Es ergiebt sich aus der gegebenen Uebersicht, dass so gross- 
artig und umfassend der Zweck und Plan seines B. ist, ebenso weit- 
schichtig auch der Stoff ist, den er in seinem B. zur Entwicklung 
bringen will. Dass er allen diesen Stoff, namentlich alles das, was 
er an theoretischen Erkenntnissen in seinem B. niedergelegt hat, 
selbst gefunden und geschaffen habe, wäre gewiss sehr unrichtig an- 
zunehmen ; vielmehr wie er zwar den Plan seines Buches selbststän- 
dig gefasst und sich ausgedacht , aber doch zuletzt nur durch das 
Bedürfniss seiner Zeit darauf geleitet worden ist, so ist auch die' 
Auswahl und Zusammenstellung des Stoffes sicher sein Werk, aber den 
Stoff selbst hat er seinem grösseren Theile nach gewiss nicht selbst 
producirt, sondern aus den Erkenntnissen der Weisen und Schrift- 
forscher seiner Zeit geschöpft (ich mache in dieser Beziehung nament- 
lich noch auf die K. 83 — 89 enthaltenen hagadischen Stoffe auf- 
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merksam, bei welchen diess ganz besonders deatlich wird). Und 
wenn also in diesem Sinne jemand das Buch ein Sammelwerk nenneo 
will, so wollen wir wenigstens nicht widerstreben. Eben so gewiss 
aber ist auch von der andern Seite, dass der Verf. von der relatives 
Neuheit seines Lehr- und Erkenntnissstoffes für seine Zeit ein deut- 
liches Bewusstsein hatte, und nicht ohne ein gewisses Selbstgefühl 
preist er darum ebenso die Neuheit wie den hohen Werth dieser 
seiner Weisheit an, an verschiedenen Stellen seines B. (s. 37, 1 — 4. 
82, 2 f. 92, 1. 104, 12 f.) 

4) Um solche Ideen und Lehren für Sseine Zeitgenossen zu ent- 
wickeln, nahm der Verf. seine Zuflucht zu einer in den meisten 
„ Offenbarungen'* angewandten und darum von einzelnen Gelehrten 
als ein wesentliches Merkmal der Apokalyptik bezeichneten Form der 
Darstellungsweise , nämlich zu der Schriftstellerei unter fremdem Na- 
men. Er wollte und musste ja hier über Dinge reden, welche keines 
Sterblichen Auge jemals geschaut hat , welche nur durch höhere gött- 
liche Offenbarung dem Menschen erkennbar, verständlich und ver- 
gewissert werden können. Nun mochte zwar der Verf. für sich selbst 
von der Wahrheit seiner Lehren wohl überzeugt sein, weil er wusste, 
dass er im wesentlichen dieselben nur aus der vorhandenen alten 
Offenbarung geschöpt habe; er konnte auch, sofern schliesslich jeder 
Fortschritt in der Erkenntniss der Wahrheit auf Offenbarung im wei- 
teren Sinne des Wortes beruht, überzeugt sein, dass alle diese Er- 
kenntnisse, welche er und andere Forscher gefunden haben, auf Got- 
tesoffenbarung beruhen. Aber bei seinen Volksgenossen hatte sich 
damals längst die Ansicht, dass der offenbarende profetische Geist 
Gottes vom Volk gewichen sei, so sehr festgesetzt, dass nicht leicht 
mehr ein Schriftsteller in irgend einem Gebiete, am wenigsten im pro- 
fetisch - theologischen Gebiete, wenn er anders auf Glauben Anspruch 
machen wollte , in seinem eigenen Namen auftreten und^eine Lehren 
als seine Offenbarungserkenntniss dem Volke bieten konnte. Vielmehr 
war es eine in einzelnen alttestamentlichen Schriften vorgebildete 
und damals schon ganz zur Gewohnheit gewordene Auskunft, das was 
man zu sagen hatte unter fremdem Namen darzustellen, und es einem 
Gottesmanne aus den älteren Zeiten, da der Geist noch in Israel 
wirkte oder die Gottheit mit den Menschen noch in freundlicherem 
Verkehre war, in den Mund zu legen. Und in der That ist auch 
eine solche Einkleidung wohl gerechtfertigt ; denn was die spätere Zeit 
an Erkenntnissen noch hervorbrachte, war doch nichts schlechthin oder 
wirklich neues, war vielmehr nur eine mehr oder minder bewusste 
Entwicklung und Ausbauung von anderen , in den Schriften der Alten 
niedergelegten Wahrheiten, und mit Recht gab man durch solche Ein- 
kleidung dem Alterthum wieder, was ihm gehörte. Die Wahl des 
Mannes, welchem man die neuen Lehren in den Mund legte, hieng 
bei dieser Schriftstellerei immer von dem Stoff ab, welchen der Verf. 
zu behandeln sich vornahm. In unserem Falle wurde der Verf. ebenso 
durch den grossen Umfang und die Verschieden^rtigkeit seines Stoffes, 
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wie durch die Etgenthamlichkeit eines Theils desselben (z. B. die 
DaturwissenschafÜicfaen Lehren, oder die Uefoersicht fiber die ganze 
Weltgeschichte) zu der Wahl eines Mannes und Namens der grausten 
Vorzeit , von weichem bisher noch kein Buch in Umlauf war , nämlich 
des Henoch, bewogen. 

Ueber diesen wunderbaren Mann muss das Alterthum viel nach- 
gedacht, und schon ehe unser Schriftsteller ein B. in seinem Namen 
schrieb, sehr entwickelte Vorstellungen über seine ThStigkeit und seinen 
ausgezeichneten Rang im Menschengeschiechte gehabt haben, und zwar 
im engsten Anschluss an die Bibelworte Gen. 5, 21 — 24 und auf 
Grund einer richtigeren Erklärung dieser Stelle, als die Theologen 
neuerer Zeit sie gewöhnUch gegeben haben. Man hat es in der 
modernen Exegese lange genug veiiannt, dass in dem tf^zn yfVrrn«! 
O^^nb^n ** riet der Genesis etwas mehr von Henoch ausgesagt ist, 
als bios sein gottgefälliger frommer Wandel, welcher allerdings auch 
darin angedeutet liegt : wie wollte man es auch erklären, dass Henoch 
erst, „nachdem er den Methusalah gezeugt hatte", gottesfürcbtig 
wandelte? Vielmehr jenes n«t setzt zwar ein ')*inM oder ^s&b voraus, 
enthält es in sich, aber weist uns zugleich auf ein Leben des Henoch 
im innigsten VeHiLehr mit der Gottheit, mit der oberen Welt,*^ mit den 
Engeln hin, welches für den, der solchen Umgang geniesst, auch 
Früchte trägt, ein höheres göttliches Wissen und Können begründet. 
In diesem allein richtigen Sinne ist jener Schriftausdruck von dem 
Verf. der „geschichtlichen Zusätze" zum B. Henoch ausdrücklich ge- 
deutet worden (12, 2); so haben ihn noch viel spätere Juden ge- 
deutet (s. z. B. Buch Cosri, ed. Buxtorf, p. 15B, wornach „mit 
Gott wandeln" heisst „ein zurückgezogenes Leben im Umgang mit 
den Engeln und im Nachdenken über göttlidie Dinge führen"). Nur 
bei dieser Auslegung erklärt sich audi, warum jener Ausdruck 
„dass er mit Gott wandelte," ausser vwi Henoch, nur noch von 
Noah vorkommt (Gen. 6, 9): denn auch Noali war nach der 
Auffassung des AUerthums ein Seher und Profet, im Umgang mit 
den Engeln <Hen. 10, 2. K. 64 — 69)« Von einem solchen im 
Umgang mit den Engeln und mit der oberen Welt zugebrachten, 
wahrhaft paradiesischen Leben war dann bei Henoch die Hinwegnahme 
von der Erde ohne Tod nur der natürliche sachgemässe Schluss, wel- 
cher bei dieser Auffassung seiner Person und seines Lebens nicht 
mehr so auffallend erscheint als sonst. Also sichere Kenntnisse himm- 
lischer und göttliefaer Dinge dem Henoch zuzuschreiben, fand man 
eich durch den Wortlaut der biblischen Erzählung selbst veranlasst, 
und unter diesen Kenntnissen wiederum die Kunde der Gestirne und 
ihrer Bewegungen besonders hervorzuheben, war durch die Zahl sei- 
ner Lebensjahre, die Zahl 36d, welche zugleich die Zahl der Tage 
des vollen Sotunenjahares ist, nahe gelegt (s. Philo quaest. in Gen I. 
84). Kofwen wir ja doch sdbst dt^e Mögiichkett nicht schlechthin ab- 
läugnen, dass von der uralten Ueberlieferung , aus welcher der Verf. 
der Genesis seine Bemerkungen über ihn geschöpft hatte, noch allerlei 
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in der Genesis nicht aufgeschriebene Einzelnheiten inöndlich bis auf 
jene späten Zeiten hinaus forterzählt worden seien. Gerade als ein 
in der Geslirnkunde hochstehender, bahnbrechender Mann hatte Henoch 
nicht nur noch in viel späteren mittelalterlichen Zeiten einen weitver- 
breiteten, obwohl wie es scheint erst durch unser B. veranlassten 
Ruhm (Fabr. Cod. ps. V. T. ed. I. p. 215—217), sondern viel frö- 
her hat, wie Alexander Polyhistor aus dem Anfang des ersten Jahrhun- 
derts V. Chr. bei Eusebius praep. ev. IX, 17 bezeugt, Eupolemus 
von ihm geschrieben, dass er und nicht die Aegypter die Astrologie 
(Astronomie) erfunden haben , und von diesem Zeugniss ist es zum 
mindesten zweifelhaft, ob ihm die Kenntniss unseres B. Henoch oder 
nur die in jenen Jahrhunderten verbreiteten Sagen über Henoch's 
Astronomie zu Grunde liegen. Eine solche Auffassung der Person 
des Henoch muss damals gangbar gewesen sein. Auch scheint Sir. 
44, 16, wo er ein inoSny^a finavoüxg raig yeveatg heisst, auf 
einen praktisch - paränetisehen Gebrauch hinzuweisen, den man schon 
damals von ihm und seinem Schicksal machte. 

Dieser Mann nun, aus den ersten Zeiten des Menschengeschlechtes, 
noch vor der Ausbreitung des Sündenverderbens auf Erden und vor 
dem ersten Weltgericht lebend, durch seinen Umgang mit den Engeln 
vertraut geworden mit allen Dingen Himmels und der Erde und ein- 
geführt in die Anschauung aller Geheimnisse dieser und der künftigen 
Welt, ein Prediger der Busse und ein Profet im höchsten Sinne des 
Worts („propheta summus^' bei Philo quaest. in Gen. I. 86) war 
der rechte Mann für unsern Verf., um ihm alle die mancherlei 
Offenbarungen und alle die dringenden ernstlichen Ermahnungen 
zum Leben in der Gerechtigkeit > welche er seiner Zeit geben 
wollte, in den Mund zu legen: er hätte einen passenderen nicht 
finden können. Der Sagenstoff über Henoch, den er dabei voraus- 
setzt, ist einfach. Schon in seiner frühen Jugend und vor ;dem 
Gen. 5 , 22 fixirten Zeitpunkt ist dieser Henoch hoher göttlicher 
Offenbarung über den Verlauf der Zukunft gewürdigt, schon damals 
seine Bestimmung zum grössten Profeten der ersten Weltperiode 
kund geworden (K. 83, 2 ff.), obwohl die Art seiner damaligen 
Offenbarungen nur die niedrigere in Traumgesichten war , welche er 
mit Gottesmännern der späteren Zeiten gemein hatte. Aber später, 
nachdem er seinen Erstgebornen gezeugt hatte, wie es in der Genesis 
heisst , trat er in Zurückgezogenheit von den Menschen in den Verkehr 
mit der Engelwelt ein (s. auch Georgius Syncellus chronogr. p. 33, 
welcher nur nach griechischer Zählung das Jahr 165 statt 65 nennt). 
Dass diese Zurückgezogenheit von den Menschen nicht ununterbrochen 
dauerte , sondern er dazwischen hinein auch wieder zu seiner Familie 
zurückkehrte, muss auch unser Verf. nach Gen. 5, 22 f. angenommen 
haben ; aber auch noch im vorletzten Jahre vor seinem Hingang fin- 
den wir ihn nach der Annahme unseres B. (K. 81, 6. 10) bei den- En- 
geln ; und nachdem er das letzte Jahr seines irdischen Lebens bei den 
Seinigen zugebracht hatte , ward er auf immer von den Menschen 
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weggenommen und nach Eden versetzt (87, 3), um einst in der 
messianischen Zeit wieder auf Erden zu kommen (90, 31). In jener 
Zeit seines Lebens mit den Engeln wurde er nicht blos von den 
Engeln besucht und unterrichtet, sondern von ihnen über Ort und Zeit 
hinweggerückt, durch alle Plätze Himmels und der Erde geführt; er 
hörte und schaute alles, was daselbst ist und vorgeht und was bis 
in die fernste Zukunft hinaus sein und geschehen wird, las auch die 
himmlischen Bücher, in welchen alles künftige voraus aufgeschrieben 
ist. Alle diese Belehrungen aber erhielt er nicht blos zu seiner 
persönlichen Auszeichnung und zum Lohne seiner Gerechtigkeit, son- 
dern er sollte das gesehene den Seinigen zu wissen thun, auf Grund 
dessen, was er sah, ihnen ein Prediger der Busse und Gerechtigkeit 
werden, und das nicht ihnen allein, sondern allen künftigen Ge- 
schlechtern. Darum hat er, wann er bei den Seinigen war, ihnen 
mündlich Unterricht gegeben und schliesslich auch die Hauptsachen 
seiner Erkenntnisse schriftlich, in einer Reihe von Büchern abgefasst, 
damit sie den Künftigen ein Zeugniss seien. Diess etwa ist es, was 
im ursprünglichen B. Henoch über die Person des Sehers vorausgesetzt 
oder auch ausdrücklich angedeutet wird. 

In diesen Rahmen der Lebensverhältnisse des Henoch trägt nun 
der Verf. die ganze Masse von Lehren, welche er seiner Zeit geben 
wollte, ein, stellt seine Erkenntnisse als dem Henoch gegebene 
Offenbarungen dar, legt alles was er zu sagen hat, ihm in den Hund 
und lässt sein Buch als ein Buch Henochs, das dieser noch vor seinem 
Scheiden von der Erde niedergeschrieben habe, erscheinen; er deutet 
jedoch an verschiedenen Stellen geflissentlich an, dass dieses angeb- 
liche Henochbuch erst für die künftigen Geschlechter seine eigentliche 
und volle Bedeutung habe (z. B. 1,2. 37, 2 f. 92, 1), weist 
auch ausdrücklich auf das Bekanntwerden seines B. in den letzten 
Zeiten vor dem messianischen Weltlauf hin (103, 10 — 13. 94, 5) 
und lässt so für jeden Sehenden den wahren Sachverhalt deutlich 
genug durchschimmern. Dass der Stoff nach sachlichen Gesichtspunk- 
ten eingetheilt und gegliedert werde , war durch die Natur der Sache 
selbst gefordert: denn weder konnte ein Mann wie Henoch den 
unendlichen Reichthum seines Wissens und seiner Lehren irgendwie in 
einer Schrift erschöpfend niederlegen, noch konnte bei der grossen 
Mannigfaltigkeit von Erkenntnissen, welche der Verf. zu lehren hatte, 
eine geordnete Gruppirung des Stoffes für das Verständniss der Leser 
entbehrt werden. Er zerfällte daher seinen Stoff in fünf Theile und 
demnach das ganze Buch in fünf kleinere Schriften oder Bücher. Dieser 
Ausdruck „Buch'' oder „Schrift" für die einzelnen Theile des ganzen 
Buchs ist in den Ueberschriften des dritten und fünften Theils selbst 
gebraucht (s. auch K. 68, 1), und auch K. 82, 2. 104, 12 f. lässt 
der Verf. den Henoch von seinen „ Büchern '' reden , und demnach 
sprechen auch noch Spätere richtig von „Büchern'' des Henoch in 
der Mehrzahl (so das B. der Jubil., die Testamente der 12 Erzväter, 
Orig. c. Gels. V. p. 267 und Homil. 28 in Num. 34, Georgias SyB-» 
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cellus bei der Anführung der Bruchstficke des Henoch). Das B. steht 
zwar durch diese eigenthümlicheEintheiiung so wie durch seinen grossen 
Umfang (es ist gerade so gross als die Genesis) unter den Apokalypsen 
einzig da , aber in der sonstigen Literatur, nicht blos in der profanen» 
sondern auch in der alttestamentlichen fehlt es nicht an Vorgängen 
für diese Eintheilung in 5 Bücher: auch der Pentateuch und das 
Psalmbuch ist in 5 Bücher eingetheilt Was nun die Gruppirung des 
Stoffes selbst betrifft, so zerfiel ihm derselbe vor allem in einen 
theoretischen und in einen praktischen Theil, jener die neuen Er- 
kenntnisse umfassend, dieser die unmittelbare Ansprache und die 
Mahnworte an die Zeitgenossen enthaltend. Diese Ansprachen setzen 
die neuen Erkentnisse voraus und sind darauf gegründet; der prak- 
tische Theil musste also dem theoretischen nachfolgen, wenn er 
fiberiiaupt davon gesondert werden sollte; dass er aber diese Mahn- 
reden von der Darstellung der Erkenntnisse überhaupt sonderte, und 
nicht wie das in andern Büchern der Art gewöhnlich ist, die prak- 
tische Anwendung gelegenheitlich in jene Darstellung einstreute, hat 
seinen Grund darin, dass der Verf., seinem ganzen Plane gemäss, 
auch in diesen Mahnreden eine gewisse Vollständigkeit und eingehende 
Gründlichkeit anstrebte, die verschiedenen Glassen der Menschen 
sammt ihren Lebensgrundsätzen und ihrer Denkweise einzeln besprechen 
und treffen wollte. Aus diesem Grunde war es gewiss eine sehr 
passende Anordnung und Einkleidung, wenn der Verf. diesen prakti- 
schen Theil erst an den Schiuss des B., nach den übrigen, stellte, 
und ihn ansführte als eine Beihe von ernsten eindringlichen Abschieds- 
reden , welche der nun in alle Geheimnisse beider Welten eingeweihte 
Seher an die Seinigen hielt, etwa in der Art der deuteronomischen 
Abschiedsreden Mosers. Der theoretische Theil sollte die Entwicklung 
und Darlegung der mannigfaltigen neuen Erkenntnisse des Vei^. ent- 
halten ; die Einkleidung musste hier die sein, dass dieselben als Offen- 
barungen, welche der Seher Henoch eiiiielt, dargestellt wurden. 
Die dem Henoch elgenthümliche , aber bei ihm ganz gewöhnliche 
Offenbarungsform, in welcher er fast alle seine höheren Erkenntnisse 
erwarb) ist die Entrflckung desselben an alle die geheimnissvollen 
Oerter Himmels und der Erde, die Anschauung aller verborgenen Dinge 
mit leiblichen Augen oder wenigstens in der Verzückung des Geistes, 
die mündliche Belehrung durch die Engel oder die schriftliche durch 
die himmlischen Bücher; und weit aus die meisten seiner theoretischen 
Erkenntnisse lässt der Verf. den Henoch auf diese Weise erwerben. 
Aber nicht für alle Arten von Erkenntnissen schien diese Off'enbarungs- 
form ihm passend; -für „die Uebersicht über die Geschichtsentwicklung 
des göttlichen Beiches auf Erden vom Anfang bis zum Ende ^' wählte 
er eine andere Offenbarungsform, weil jene erstgenannte durchaus 
klare, unzweideutige, vollkommen deutliche Erkenntnisse verleiht, 
eine ganz deutliche und unverhüllte Vorausdarstellung der geschidu- 
liehen Ereignisse durch Henoch aber zu auffallend gewesen wäre, 
und der ganzen Dichtung von Henoch als dem Verf. des B. zu sehr 
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Eintrag gelhan hSUe. Er w&hlte desswegen ffir diesen Stoff eine 
niedrigere Offenbarungsform, weiche nur verhüllte, dunkle, bildliche 
Erkenntnisse mit sich fährt, nämlich das Traumgesicht, setzte aber 
dann folgerecht diese niedrigere Offenbarung in einen früheren Zeitpunkt 
des Lebens Henochs, weil später, nachdem er auf viel klarere und un* 
zweideutige Weise über alles himmlische und künftige belehrt worden 
war, eine solche verhüllte Offenbarung keinen Sinn mehr gehabt hätte. 
Schon durch diese hier nothweudig gewordene Verschiedenheit der 
Offenbarungsform ist die Absonderung dieses Theils der zu lehrenden 
theoretischen Erkenntnisse von den übrigen und ihre Verweisung in 
einen eigenen fiuchtheil gerechtfertigt; sie ist es aber auch durch 
den Inhalt desselben^ denn das Gebiet der Menschengeschichte sondert 
sich leicht von den übrigen Erkenntnissgebieten als ein eigenthüm- 
liches ab, und an Umfang ist der hier darzustellende Stoff nicht zu 
gering , um einen eigenen Theil zu bilden. Warum aber in der Reihe 
der übrigen dieser Theil gerade als vierter gestellt wurde, ist theils 
oben S. IV. theils in der „Erklärung^' S. 252 gezeigt. Die übrigen 
Erkenntnisse des fienoch sind auf seinen Reisen mit den Engeln erworben 
und gehören insofern alle unter sich enger zusammen ; um aber in die 
Darstellung derselben eine gewisse Ordnung zu bringen , scheidet der 
Verf. dieselben nach den Gebieten, auf die sie sich beziehen , zunächst 
in 2 Hälften: die Erkenntnisse der Natur und die Erkenntnisse des Reichs 
der Geister; in der ersten will er seine Weltanschauung nach ihrer 
metaphysischen und physischen Seite hin darlegen und vertheidigen, 
in der zweiten seinen Glauben an eine obere Weit der Geister, eine 
Auferstehung, ein messianisches Reich, einen Messias, eine ewige 
Vergeltung entwickeln. Diese zwiespältige Eintiieilung des auf den 
Reisen mit den Engeln erworbene Erkenntnissstoffes wäre für Her> 
Stellung einer gewissen Ordnung in der Darstellung im Grunde ge- 
nügend gewesen; gleichwohl hat der Verf. den die Erkenntnisse der 
Natur umfassenden Theil noch einmal in zwei Hälften getheilt, vielleicht 
weniger wegen der Menge des hier in Retracht kommenden Stoffs, 
als aus Rücksicht auf Henoch's Person > also der Folgerichtigkeit der 
Einkleidung zu liebe. Henoch hatte nun einmal längst einen Namen als 
Sternkundiger; dadurch fühlte sich der Verf. bewogen, die heiriiche 
Ordnung der Natur und die übrigen Grundiehren seiner Weltanschauung 
gerade an den Gestirnen besonders ausführlich nachzuweisen und im 
Henochbttch einen besondern astronomischen Theil aufzustellen. So 
zerfällt denn die Darstellung der auf den Reisen erwori^enen theore- 
tischen Erkenntnisse in S Theile: im ersten werden die von Henoch 
gesehenen gefaetmnissvoUen Oerler und Gegenstände der Natur erklärt, 
im zweiten die von ihm gesehenen Gegenstände, Personen und Ereig- 
nisse der unsichtbaren und künftigen Welt; im dritten die Lehre von 
den Gestirnen nebst den Winden dargestellt. Dass aber dieser dritte 
Theil nicht anmätelbar nach dem ersten, an den er sich natüriieh 
angeschiossen hätte, gestellt, vielmehr durch den zweiten davon ge- 
trennt wurde , kann seinen Grund nur darin haben , dass hier die 
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Lehre von d€n Gestirnen nicht in Form einer Reisebeschreibung, viel- 
mehr systematisch dargestellt ist, dass aber eine solche systematische 
Darstellung ein Innehaben des ganzen Stoffes, also die BeeiHliguDg 
der Reisen und des astronomischen Unterrichts vorraussetzt : er wird 
darum richtig an das Ende des grösseren Buches der Reisen gesetzt. 
Das ganze Buch gliedert sich also in 5 Theile, von denen jeder seinen 
eigenthumlichen Stoff behandelt und seine eigenthümliche Darstellungs- 
form hat. Der erste Theil, in welchem eine Menge einzelner Oerter 
und Naturgegenstände durchgegangen wird , ^ trägt durchaus den Cha- 
rakter der Reisebeschreibung ; im zweiten tritt diese Darstellungsw^eise 
schon ziemlich zurück und herrscht mehr die profetische Rede vor; 
im dritten finden wir eine mehr systematische Entwicklung und Be- 
schreibung des Gegenstandes, im vierten die allegorische Darstellung, 
im fünften die Spruchrede. Und wie sehr der Verf. bemüht war , in 
jedem Theil das eigenthümliche desselben festzuhalten, und so viel 
als möglich hervortreten zu lassen, ergiebt sich auch aus den 
eigenthumlichen Gottesnamen , die er für die einzelnen Theile in der 
Regel gebraucht. Im ersten Theil nennt er Gott mit Vorliebe „ den 
Herrn der Herrlichkeit^' mit Rücksicht auf die mannigfaltigen Schätze 
und Wesen seiner Schöpfung, im zweiten „den Herrn der Geister" 
sofern die Beschreibung des Reichs der Geister im Gegensatz gegen 
das Reich der Natur den Gegenstand dieses Theiles bildet, oder 
auch in einem einzelnen Abschnitt dieses Theils , welcher auf Dan. 
7 ruht , „ den Alten der Tage " ; im vierten „ den Herrn der J 
Schafe ''; im dritten kommt der Gottesname zu wenig vor, als dass | 
für ihn ein besonderer festzusetzen gewesen wäre; im fünften aber 
wechselt er nach der Sitte späterer Schriften und je nach dem 
nächsten Inhalt einer einzelnen Stelle zwischen sehr verschiedenen 
Gottesnamen, z. B. „der Heilige und Grosse 'S j^der Höchste'', „der 
grosse König" u. s. f. Die eigenthüinliche Gliederung der einzel- 
nen Theile selbst näher zu verfolgen und zu beschreiben, würde uns 
hier zu weit führen ; nur im allgemeinen kann hier bemerkt werden, 
dass in jedem einzelnen Theile wieder der Stoff nach sachlichen Ge- 
sichtspunkten in einzelne Abschnitte gegliedert ist, und dass, wit 
schon oben in der vorausgeschickten Inhaltsangabe angedeutet ist, mit 
Ausnahme des ersten nur verstümmelt erhaltenen Theils die Drei- 
Iheilung von ihm gewöhnlich angewandt ist. Sehr stark fällt bei ihm 
die Gewohnheit auf, nie einen Gegenstand in einer einzigen Aus- 
führung abzuthun, sondern mehrmals darauf zurückzukommen und 
erst durch wiederholte Beschreibung ihn zu erschöpfen. Auch ist in 
der Anordnung des einzelnen viel weniger die logische Eintheilung, 
als vielmehr die äussere und zufällige Aehnlichkeit verschiedener Ge- 
genstände, die Ideenassociation u. s. f. massgebend, und die Schrift 
giebt sich auch in dieser Beziehung als eine für das Volk bestimmte. 
In Beziehung auf die Darstellung ist ein schlaffer und unbeholfener, 
manchmal auch schwülstiger Styl öfters zu beklagen; es finden sieh 
aber in dem. B. wirklich auch , noch viele herrliche Schilderungen, 
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lebendige Zeicbnungen, gedrungene kurze schlagende Worte, schöne 
Bilder und treffende Spruche. Und namentlich gegenfiher von den 
„Noachisefaen Zusätzen" zeichnet sich das B. nach Form und Inhalt 
durch eine gewisse biblische Reinheit und Keuschheit aus. 

An der ursprünglichen Zusammengehörigkeit dieser 5 Theile und 
ihrer Abstammung von einem Verf. bat man zwar neuerdings immer 
gezweifelt und hat namentlich dem zweiten Theil einen ganz andern 
Ursprung als den andern anweisen zu müssen geglaubt. Aber alle 
die Gründe, welche man für diese Ansicht beibrachte, erweisen sich 
bei genauerer Betrachtung als nichtig oder sogar als das Gegen* 
theil beweisend. Die Behauptung, dass in K. 56 der Zeitpunkt dea 
Eintritts des messianischen Reichs ganz anders als in £. 90 und 93 
bestimmt sei, ruht auf einer unrichtigen Uebersetzung und auf einer 
noch unrichtigeren Erklärung von K. 56. Dass in den verschiede- 
nen Theilen so häufige und unnütze Wiederholungen derselben Ge- 
genstände vorkommen, kann nur der dem B. vorwerfen, welcher den 
Sinn der einzelnen Schilderungen und ihren Unterschied von einander 
nicht verstanden hat; dass die Wiederholungen keineswegs unnütz oder 
grundlos sind , habe ich in der „ Erklärung " nachgewiesen. Der 
Wechsel der Gottesnamen in den einzelnen Theilen muss, sobaM man 
nur beachten will, dass er im engsten Zusammenhang mit dem eigen- 
ihümlichen Inhalt der einzelnen Theile steht, vielmehr als Beweis für 
die Einerleiheit des Verf. , nicht für das Gegentheil, angeführt werden. 
Dass vom Messias hauptsächlich nur im zweiten Theil die Rede ist, 
hat seinen guten Grund, denn gerade dieser Theil sollte ja die Lehre 
vom Messias und seinem Reiche entwickeln; in K. 90 und 105 wird 
auf ihn als auf einen dorther bekannten nur zurückgewiesen; und 
dass er dort vorzüglich die Daniel'schen Namen trägt , ist wiederum 
sehr naturgemäss, weil das neue der Weisheit des Verf. über den 
Messias gerade in der Fortbildung der Daniel'schen Winke über ihn 
liegt; und ausserdem führt er im zweiten Theil auch noch andere 
Namen. Mit solchen rein äusserlichen Gründen könnte man auch be- 
weisen, ,dass die zweite Bilderrede und K. 71 von einem andern 
Verf. sei als die zwei andern, weil dort Gott mit dem Daniel'schen 
Namen „das Haupt der Tage'^ benannt werde, und doch ist bis jetzt 
noch keinem Erklärer in den Sinn gekommen, an der ursprünglichen 
Zusammengehörigkeit der 3 Bilderreden zu zweifeln. Warum im zwei- 
ten Theil der Ausdruck „ Engel des Friedens '* vorkomme , ist S. 148 
erklärt, und ebenso ist S. 219 der Grund entwickelt, warum erst 
von K. 76 , 14 an die Anrede des Henoch an Methusalah sich finde. 
Dass der Lehrbegriff dieser 5 Theile nicht zusammenstimme, ist eine 
grundlose Behauptung ; mit Ausnahme einer einzigen unerheblichen Ab- 
weichung über einen Punkt , über welchen die Meinungen leicht schwan- 
ken konnten (s. S. 284) , stimmt alles einzelne vollkommen zusammen. 
Am gewichtigsten erscheint die Einwendung, es sei sehr auffallend, 
dass die Genealogie Henoch's erst in der Ueberschrift des zweiten 
Theils gegeben werde; dass aber auch diese Erscheinung bei genauerer 

« >» I» 



xxxir Allgemeine EmUtCoiig. 

Botruchtung itteht so viel auffaltendes habe, ist S. 189 geteigl; mög« 
lieh ist indessen aneh, dass dieiie Genealogie vom Verf« der ,)geschiciit- 
liehen &töäU.e'S der den Anfang des ersten Theils ausgeworfen hat, 
aus diesem in den zweiten Theii erst versetzt wurde. Dagegen, 
wollte man wirklieh den zweiten Theil als einem andern Verf. ange- 
hörend herausnehmen, so müsste man aueh zeigen^ wie der erste und 
die drei letzten Theile zu öinem B* zitöatnmengehen , und wa» der 
Zweck und Plan desselben sei , und das möchte sehr «chwer werden. 
Eine ganze Reihe von Stellen des ersten , vierten und fünften Theils 
stände völlig in der Luft, wäre tinverstftndiich und zwecklos , ohne 
die Erläuterungen des aweiten, wie aueh dieser wieder viele innere 
Beziehungen auf die ande^en Theile in sieh Inrgt« Jene 4 Tbeile ohne 
den zweiten wären nichts als eine Schale ohne Kern. Am ehesten 
könnte noch der vierte Theil entbehrt werden, oder für sich bestan- 
den haben , aber da auch hier der Gesammtzweck des Verf. sich deut- 
lich nachweisen lässt, da seine eigenthümliehe Stellang unter deo 
fibrigen sieh gut erklärt (s. oben), und da er durch allerlei Fäden 
mit den andern Theilen verknüpft ihi , so muss aueh an seiner Ur- 
sprünglichkeit festgehalten werden. Und was hier aus dem ganzen 
Plan des B. , der Gliederung desselben im .grossen und aus dem all- 
gemeinen Inhalt seiner einitelnen Theite gefolgert ist, nämlich die 
ursprüngliche Zusaramengeh&rigkeit der 5 Böeber, das wird sofort in 
der fiinzelerklärung durch viele einzelne Zeichen und Winke bestätigt. 

B) Ole i^e^clilelitltcheii BSnsIltse. 

An das bisher betrachtete ursprüngliche Bi schioss eine zweite Hand 
allerlei Zusätze an, welche wir im allgemeinen als gesebichtliehe Er 
läuterungen dazu bezeichnen können. 

Der Fall der Engel (Gen. 6, 1 — 4), als die Veranlassung des 
au(;h unter dem Geschlecht der Sethiten einbrechenden Sündenverder- 
bens und als die BMttelbare Ursache des ersten Weltgerichts, wird in 
dem ursprünglidien B. öfters erwähnt (K. 19. Z\ , 10. 54, S — 6. 
55, B. 4. K. 64. 84, 4. 86^ i— 6. 88, 1—8. 89, 6. 90, 21. 24), 
und eine schon ziemlich entwidceite Lehre über den Hergang dieses 
Falles, seine Folgen und die Schicksale dieser gefallenen Engel wird 
darin theils vorausg^esetzt, theils ausdrücklich mitgetheilt^ Schon hier 
ist der aus Lev. 16 bekannte Azazel als einer der hauptsächliclisten 
und schädlichsten dieser gefallenen Engel erwähnt, wird die Verfüh- 
rung der Menschen zur Unzucht, zar Dämonenverehrung und anderen 
Süoden ihnen zugeschrieben y die Hinwürgung der Menschen durch ^k 
von ihnen erzeugten Riesengeschlechter in ihrer dreifachen Abstufung 
(zum Theil nach Gen. 6,4), die vorläufige Einkerkerung der gefal- 
lenen Engel in der Erde durch die Erzengel nnd die gegenseitige Auf- 
reibung der Riesen unter einander als etwas bekanntes vorausgesetzt. 
Wir sehen daraus , dass schon zur Zeit des Verf. des Henochbuches 
die jüdischen Exegeten jene rätbselhade uud merkwürdig kurze Er- 
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zfihlung d^ Genesis durch allerlei sagenhafte Vorstellungen ^ dorefa 
iiagadische. Zusätze bereichert und erklärt hatten: haben wir ja doch 
auch in anderen jüdischen Büchern jener Zeiten Beweise , wie sehr 
jene ßibelsteile die Aufmerksamkeit und das Nachdenken in Anspruch 
nahm (man vrgl. Sir. 16, 7. Weish. 14, 6. 3 Maec. 2,4, wo die 
Riesen als stehende Beispiele der göttlichen Strafgerechtigkeit ersehei- 
nen« nicht aber Bar. 3, 26 — 28). Dieses hagadischen Stoffes aber 
hatte sich das alte B, sichtbar npch mit einer gewissen Selbstbe- 
schr&kuug bedient, und ihn mehr als bekannt vorausgesetzt, denn 
ausdrücklich in sich aufgenommen. Einem spateren Leser aber dduchle 
diess ein Mangel an jenmn Buche zu sein ; er hielt es für erspriesa- 
iich für daa Verständniss sowohl vieler Stellen des B. als der ganzen 
vorsinlfluthliehen Geschichte und der Stellung Henochs in derselben, 
wenn er die Lehren der jüdischen Schrifterklärer über diese Engel 
und das, was damit zusammenhängt, ausführlich beisetzte, und glaubte 
sich wohl auch im Besitze von neuen Lehren und Vorstellungen dar- 
über, welche man zur Zeit des alten B. noch nicht gekannt hatte. 
So hat er statt des Anfanges des ersten Theils des B., den er wahr* 
scheinlich auswarf $ eine Erzählung eingeschaltet, in welcher er alle 
die diese Engel und ihre Geschichte betreffenden Sagen und Vor- 
stellungen seiner Zeit zusammen stellte. Die Zahl dieser Engel, die 
Namen wenigstens eines Theils derselben, der Ort , wo sie auf Erden 
herabkamen, die Zeit ihres Falls (s. K. 6, 6) werden hier genau be- 
slininit , wohl vermittelst allerlei exegetischer und etymologischer Künste 
und einzelner Lokalsagen; ausser der Verunreinigung der Menschen 
durch Unzucht und Dämonendienst wird ihnen hier auch die Bekannt- 
»aachung von allerlei bösen Künsten und Geheimnissen (zum Theil der- 
selben, welehe Gen. 4 den Kainiten zugeschrieben sind) zur Last ge- 
legt; die Andeutungen der allegorischen Barstellung K. 88 sind hier 
weitläufiger ausgeführt, und die vorläufigen Straförter der Engel auf 
eigenthümliche Weise näher bestimmt. Femer wird Henoch in eine 
Verbindung mit diesen Engeln gebracht, von welcher wir im alten B. 
noch nichts lesen : er wird im Auftrage der Erzengel als Gerichisbote 
Gottes zu ihnen geschickt, um ihnen ihre Strafen anzukündigen und 
sie zu rügen , er der Mensch die EngeL Auch wird hier von einer 
aus Anlass jener Sendung zu den Engeln gehabten Vision Henoch's 
erzählt, in welcher er eine Gottesoffenbarung über die Natur der Eugel 
und über die Entstehung und die Natur der Dämonen hatte« Der Verf. 
wollte in diesem geschichtlichen Zusatz auch seine eigenthümliche dä- 
monologische Theorie entwickeln , und um sie in der Weise dee alten 
Buchs ebenfalls auf eine ausdrückliche Gottesoffenbarung zurückzufüh- 
ren , lässt er den Henoch in jenen visionären Zustand verfallen. In 
der Ausführung dieser seiner geschichtlichen Zusätze und Erläuterungen 
hat nun der Verf. sich so viel als möglich an das alle B. angescblos* 
sen. Im Sprachgebrauch und in der Darstellungsweise hat er in nichts 
gegen dasselbe Verstössen, eher es nachgeahmt: bei K. 14, 2. 3 
schwebt ihm dieutüoh K. 84 , 1 -und in der Schilderung der Vision 

* * * o 
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Henoch*s K. 14, 8 ff . schwebt ihm K. 71 vor; auch müssen wir an- 
erkennen, dass er sowohl diese beiden Schilderungen sehr geschickt 
und fast noch treffender als es im alten B. geschehen war , aus- 
führte, als auch dass seine sonstige* Darstellungsweise (von einigen 
Textesfehlern abgesehen) sehr klar und wohlgeordnet ist. Im Inhalt 
jedoch finden sich mehrere Abweichungen vom alten Buche. Schon 
dass er Semjaza den Obersten der 200 Engel nennt (K. 6, 7), ist 
nicht in Uebereinstimmung mit 54, 5. 55, 4 vrgl. mit 86, 1 ff., doch 
sucht er diesen Widerspruch im folgenden dadurch wieder auszuglei- 
chen, dass er selbst den Azazel als den gefährlichsten hervorhebt 8, 
1. 9, 6. 10, 4 ff. Von den 4 Erzengeln hat er andere Namen ge- 
nannt als das -alte B. , und diese in der Erklärung von K. 9, 1 schon 
besprochene Differenz findet nun erst ihre vollständige Erledigung, 
nachdem die Verschiedenheit des Verf. dieser geschichtlichen Stücke 
erhärtet ist. Ueber den Zeitpunkt des zweiten Gerichts über die Engel, 
welches er K. 10, 12 das letzte Gericht für die Ewigkeit nennt, 
scheint er abweichende Vorstellungen gehabt zu haben (s. weiter un- 
ten). Auch K. 14, 21 stimmt nicht ganz zu K. 71, 8. Und seine 
stärkste Abweichung endlich ist die, schon oben S. VII besprochene, 
dass er nicht nur Dinge, die erst nach Henoch's irdischem Leben vor- 
gefallen sind, hier im W. Henoch erzählt (s. zu K. 10, 1), sondern 
den Henoch selbst noch nach seiner Hinwegnahme von der Erde in 
Verkehr mit den auf Erden befindlichen gefallenen Wächtern treten 
lässt (s. zu K. 12 , 1 ff.). 

Dieser gleiche Verstoss findet sich auch in dem zweiten der ge- 
schichtlichen Zusätze, welche sich der Verf. erlaubte, und zwar am 
Ende des fi , K. 106 f. Auch dieses Stück ist ganz im erzählenden 
Ton gehalten , und ist klar und fliessend geschrieben. Der Fall der 
Engel wird zwar auch hier besprochen, doch ist diess nicht die Haupt- 
sache darin. Die ganze Erzählung knüpft an an die Zeichen und Wun- 
der, welche an Noah schon bei seiner Geburt geschahen, und durch 
weiche ebensosehr Noah verherrlicht , als die baldige Erfüllung des 
Yon Henoch geweissagten Gerichts angedeutet wurde, und schildert 
nun, wie aus Anlass dieser Wunderzeichen und über sie befragt He- 
noch den Seinigen habe neue Eröffnungen über das erste Weltgericht 
zukonmien lassen. Diese Eröffnungen selbst enthalten zwar für den, 
der die biblische Erzählung von der Flutli gelesen hat, nicht viel 
neues, wohl aber reden sie viel bestimmter und deutlicher von dem 
Fluthgericht und der Rettung der Noachischen Familie , als diess im 
alten B. geschehen war. Und wir müssen darum als den^ Grund und 
Zweck dieses Zusatzes den bestimmen , dass dem Verf. die Weissa- 
gungen Henoch's von der Fluth im alten B. noch zu dunkel und karg 
däuchten und er desshalb die Erzählung von einer bestimmteren und 
deutlicheren Offenbarung, die dem Henoch darüber geworden, dem 
Buche anhängen zu müssen glaubte. Zur Einkleidung derselben be- 
nutzte er Sagen über wunderbare Ereignisse bei Noah's Geburl. Und I 
wie in der vorigen Erzählung hat er nun auch hier Dinge, die sich 
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erst nach Henoch's Abscheiden von der Erde ereigneten, in einem Buche, 
das Henoch's Namen trägt, erzählt, und hat auch hier den Henoch noch 
nach seinem Abscheiden im Verkehr mit den Irdischen lebend vorge* 
stellt. Er lässt ihn nämlich (K. 106, 8) in einer Zeit, da er nach 
dem masoretischen Text der Genesis schon von der Erde weggenom- 
men und nach dem alten Henochbuch in das Paradies aufgenommen 
war , noch an den Enden der Erde im Verkehr mit den Engeln leben, 
und wir haben keine Wahl als anzunehmen » entweder dass der Verf. 
eine von der des masoretischen Textes ganz abweichende Zeitrechnung 
des Lebens der Erzväter befolgte, oder aber dass er nach einer ab- 
weichenden Auslegung von Gen. 5, 24 auch nach Henoch's Abschied von 
der Erde noch den Umgang desselben mit den Engeln fortgesetzt dachte. 
Dem Verf. dieser Erzählungen glaube ich aber auch noch die 
Darstellung von dem Verlauf der V^eltgeschichte in 10 Perioden, die 
Wochenapokalypse K. 93 und 91, 12 — 17 zuschreiben zu müssen. 
Zwar der Inhalt von K. 93 stimmt ganz genau, fast nur zu wörtlich, 
zu den Angaben des alten B. (s. die Erklärung), und aufrallendjkann in 
diesem Kapitel höchstens erscheinen das grosse Selbstlob, das Henoch 
seiner eignen Weisheit zollt (V. 10 — 14). Dagegen das dazu ge- 
hörige Stück K. 91, 12 — 17 hat in einigen Punkten, namentlich 
in Beziehung auf das Gericht über die Engel so stark abweichende 
Vorstellungen, dass der Verf. des Hauptbuches es nicht geschrieben 
haben kann; auch ist die sonderbare Trennung dieses Stückes von 
K. 93 auffallend. Nun könnte man vermuthen, dass wenigstens K. 
93 ursprünglich und nur K. 91 > 12 — ^,17 ein späterer Zusatz sei, 
dass also schon der ursprüngliche Verf. zwar nicht die ganze Welt- 
dauer in 10 Wochen, wohl aber die Vergangenheit in 7 Wochen 
eingelheilt habe und erst ein Späterer dazu noch 3 Weltwochen der Zu- 
kunft gesetzt habe. Aber gegen eine solche allmählige Zusammensetzung 
dieser Stelle über die 10 Weltwochen spricht das, dass die Annahme 
von 7 Weltwoohen (zu je 7 Geschlechtern) wenig apokalyptischen 
Werth und teinerlei Schneide hat, dagegen die Festsetzung von 10 
Weltwochen zu 70 Geschlechtern eine neue niedliche apokalyptische 
Idee enthält, worin eine ziemliche mystische Kunst und geschichtliche 
Kenntniss verborgen steckt. Gehören aber darum beide Stücke von 
Anfang an zusammen, so müssen sie mit einander dem ersten Verf. 
abgesprochen werden; und tie vielmehr dem Verf. der geschieht^ 
liehen Zusätze zuzuschreiben, dazu bewegen mich die 3 Gründe^ 
dass derselbe aueh| K. 10, 12 die Weltdauer auf 70 Geschlech- 
ter festzusetzen scheint, dass er auch dort K. 10, 12 — wie 
K. 91, 15 — das zweite Gericht über die Engel erst an das Weltende 
setzt, und dass in jenen geschichtlichen Kapiteln wie in K. 93 das 
Bild von der Pflanze der Gerechtigkeit für „ das Volk Israel '' ein 
Lieblingsbild des Verf. ist (s. zu K. 10, 16). Ich glaube darum, dass 
derselbe Verf., der die geschichtlichen Zusätze machte, Veranlassung 
nahm, die ihm eigenthümliche niedliche Idee von den 10 Weltwochen 
in das alte B. einzutragen, auch bei dieser Gelegenheit seine abwci- 
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chenden Ansiehlen vom Engcigericht und vom Weltuntergang und der 
Welterneue'rung (K. 91 > 10) vorzutragen und so 'das alte H. in seiner 
Weise zu ergänzen und zu berichtigen. Dereine Theil dieser Wochen- 
apokalypse wurde einer Stelle des alten B., wie zur Erläuterung der- 
selben auf dem Rande, beigeschrieben (s. S. 290. 303), der andere 
aber an einem ebenfalls nicht unpassenden Orte, nämlich vor dem 
Anfang der Mahnreden , eingeschoben. Im Übrigen aber sucht sieb 
der Verf. auch hier, wie wir es im ersten seiner Stficke fanden, 
möglichst an das alte B. anzuschliessen ,. und hat namentlich die 
vermuthete Zeil des Eintritts des messianischen Reiches noch ungefähr 
ebenso bestimmt, wie das alte Buch. 

€) Ute Noaclilsclien ZusAfze uncl einige lilelnere 

I nterpolatloiien* 

War einmal der Anfang gemacht, das B. durch geschichtliehe 
Erzählungen, die unmöglich von Henoch geschrieben sein konnten, 
und durch andere Zusätze zu erläutern und zu ergänzen , so war es 
von da aus nicht mehr so sehr weit bis zu dem Schritt, es durch 
Einschiebung angeblicher „Noachischer Ofrenbarnngen'^ zu verunstalten. 

Einem noch späteren Manne nämlich schien das erste Gericht, 
das doch ein Vorbild und Unterpfand des zweiten messianischen ist, 
im B. nicht genug berücksichtigt zu sein; aber die gefallenen Engel, 
ihre Geheimnisse , ihre Namen , Aber die Dämonen und die Satane 
u. s. w. hatte er allerlei neue, entweder von den alten abweichende 
oder doch entwickeltere Vorstellungen , und auch ftber andere Dinge 
waren mancherlei neue Ideen zu seiner Zeit in Umlauf gekommen, 
welche er im B. Henoch , dieser Fundgrube geheimer Weisheit , gerne 
gesehen hätte. Für Zusätze zum Huch in der genannten Richtung' 
bot sich ihm der Name Noah dar Auch Noah war ja, wie Henocli, 
ein Gottesmann , der mit den Engeln und der oberen Welt Umgang 
halte (Gen. 6,9); schon der Verf. der geschichtlichen Zusätze hat 
ihn K. 10, 1 — 3 als solchen in seiner Schrift gezeichnet, und das 
A. T. berichtet ausdrücklich , dass er Offenbarungen tkber das künftige 
Gericht hatte, und das spätere Alterlhum überhaupt sah ihn als einen 
Prediger der Busse und Profeten an. Für Ahnungen und ausführlichere 
Vorausverkfindigungen des Fluthgerichts und dessen , was damit zu- 
sammenhängt, war also er ganz geeignet, und so hat dieser spätere 
Schriftsteller sich nicht gescheut, seine neuen Lehren und Zusätze 
geradezu als Noachische Ofienbarungen in unser B. einzuschieben. 
Seine Zusätze sind anzusehen als zerstreute Bruchstücke einer Noa- 
chischen „Offenbarung", die aber nie als ganzes vorhanden gewesen 
ist, sondern immer nur in Form dieser Bruchstücke. 

Während aber der vorige Erzähler sich wohl gehütet hat, zu 
stark vom alten Buch abzuweichen, und im ganzen auch für seine 
Zusätze passende Orte im B. gewählt hat, ist bei diesem dritten 
Schriftsteller das Gegentheil davon wahrzunehmen. Ungeschicktei und 
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f&r den Zasaauiieiilifliig störender hfttte er die meinen ßeiner Ein- 
schiebsel Dicht anbringen können^ als er sie angebraucht hat; sehr 
verworren und unklar ist aucb seine Darstellung; und während das 
alte 9. noch eine gewisse keusche Selhslbescbränkung in der Auf- 
oahiue des kabbalistischen Stoffes zeigt , der zweite Verf. schon mehr 
davon einmischt» hat dieser dritte Verf* sich nicht gescheut, aus dem 
trüberen Gewässer judischer Einbildungskraft zu schöpfen und Dinge 
als Bestandlheile der geheimen gottgeofTenbarten Weisheit auszugeben, 
die wir sonst nur in den Schriften des .noch spätem und des mittel- 
aUerlichfin Judeulhums zu finden gewohnt sind* 

Ob vpa diesem Mann K, 20 stamme, kann man zwar mit Ge- 
wissheit nicht sagen; aber seine sonst überall bemerkbare Liebe zur 
Beschäftigung mit den Namen und Funktionen der Engel, die vielen 
Widersprüche dieses Kapitels gegen das übrige B. , und die Unklar- 
heit der Darstellung in demselben machen jene Annahme sehr wahr- 
scheinlich. Sicher von ihm eingeschoben ist das Stückchen K. 54, 
7 — 55 9 2, welches in die Schilderung des messianischen Gerichts 
ganz unberechtigt eine Schilderung dos FluthgerichLs einmischt, und 
aiich in K. 54 , 8 (s. die Erklärung) eine kabbalistische hiebiingsidee 
VOJ9 ihm enthält. $eine grossten Zuspitze in dieser Sichtung aber 
hat er in der dritUn ^üde^rede, die ihm zu kurz däuchte, eingeschaltet 
K. 60 und 65 — 69, 25. Noah tritt hier geradezu als der Redende 
oder als der Seher und OlTenbarer auf. In K. 60 wird vorgestellt, 
dass Noah im Gesichte dne Vorahnung des kommenden ersten Welt- 
gerichts gehabt habe , und hieran anknüpfend lässt der Verf. den Noah 
die jüdische Fabel vom Behemoth und Livjatlian und ihrer Beziehung 
zum Fluthgericht , und allerlei eigenlhümliche Ansichten über Gegen- 
stände der Natnr, welche er von den Engeln gelernt habeü soll, 
vortragen, namenilich über die Art, wie der Blitz und Donner zu 
Stande kommt und zMsammenwirkt, und iiber die Geister und Engel 
der einzelnen Naturkräfite , (des Blitzes, Donners, Meeres, Reifes, 
Schnees, Nebels, Thaues, Regens). — Auch später wieder, nicht 
solange vor dem Einbrechen der Fluth (Gen. 6, 13), hatte Noah 
weitere Eröffnungen über die Fluth und damit zusammenhängendes. 
Nämlich an dem Erdkörper selbst geschahen damals Zeichen, welche 
das nahe Ende der damaligen Erdgestaltung andeuteten, und Noah 
sucht nun seinen Almen Henocb am Ende Himmels und der Erde auf, 
(so wird auch hiejir wie K, 106, 8 der Aufenthalt Henoch's vorgestellt), 
und erfährt von ihm, was d|is alles zu bedeuten habe, und wie er 
allein mit den Si^inigen werdf gerettet werden. Diess stellt er IL 
6$ f* dar, und benutzt schon diese Gelegenheit, um seine Ansichten 
über die von den gefallenen Wächtern gelehrten Geheimnisse, über 
ihre Astrologie, über die Entstehung von Zinn und Blei in der Erde, 
und anderes dergleichen ein zus treu ejQ, Ai^'h andere Offenbarungen von 
Gott selbst über seini^ künftige Errettung und über seine Bestimmimg 
zum Anfänger eines neuen Menschengeschlecbli^s «rhält^ er K. 67, 
1 — «S , und von seinem Ahnen Henoch hat er ohnedem die Bücher 
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über die Geheimnisse der Welt empfangen, aus denen er nun von 
K. 67 , 4 an bis K. (>0 , 25 berichtet Fassen wir den Inhalt dieser 
Zusätze bestimmter in's Auge, so finden wir, dass er über einige schon 
im alten B. vorkommende Dinge abweichende Ansichten hat, aber auch 
einiges ganz neue vorträgt. Das erste Gericht über die Engel stellt 
er anders dar als der erste und zweite Verf., und bringt es sowohl 
mit der Wasserfluth als mit dem unterirdischen Feuer und mit den 
heissen Quellen (Thermen) in Verbindung, wie es scheint, nicht ohne 
Einüuss griechischer Titanensagen ; das zweite Gericht über die Engel 
nennt er abweichend vom alten Buch ein geheimes. Er hat abweichende 
dämonologische Ansichten, und vermischt die gefallenen Wächter zum 
Theil geradezu mit den Satanen; er stellt neue Namen derselben auf und 
neue Theorien über die von ihnen ausgegangenen Künste ; er verbreitet 
sich weitläufig über den unaussprechlichen Namen und den heiligen 
Schwur, seine geheimnissvollen Wirkungen, seine die ganze Welt zusam- 
menhaltende Kraft. Einzelne Stellen des alten B., auf die er sich bezieht, 
haiX er geradezu missverstanden. Und im übrigen charakterisirt ihn, dass 
er überall in die Natur Geister und Engel einmischt, ihren einzelnen 
Werken und Wirkungen sie vorstehen lässt, auch sich viel mit den 
Engelnamen abgibt, dass er von Geheimnissen, welche das alte B. nur 
als Geheimnisse anerkannt wissen will aber nicht deutet , ausführliche 
Theorieen gibt und das geheimnissvolle daran zu erklären sucht, dass 
er manche ganz alberne kabbalistische Fabeleien vorbringt, und dass 
er einen sehr verworrenen Styl hat. — Auch K. 70, welches so 
ganz ungeschickt den Zusammenhang unterbricht, wird wohl von ihm 
sein, um so mehr da 70, 4 stark an 60, 8 erinnert; und wenn 
die Einerleiheit des Verf. von K. 60 und 65 ff. feststeht, wie ich 
wcnigstenf nicht daran zweifle , so wird man sich auch nicht daran 
stossen dürfen, dass er K. 70 wie 60» 8 die Aufnahme Henoch's 
in Eden erzählt, während er ihn K. 65, 2 (wie 106, 8) als an 
den Enden der Erde aufsuchbar vorstellt. Wie er sich beides zu^ 
sammen gedacht habe, deutet er nicht an. — üeber den Verf. von 
K. 82, 9—20 kann ich nicht mehr sagen, als schon oben S. IX 
gesagt ist. 

Jedenfalls später als K. 106 f. und wohl durch einen von den 
bisherigen verschiedenen Verf. kam endlich K. 108 hinzu. Es muss 
längere Zeit nach dem Henochbuch geschrieben sein, als auch die in 
diesem Buch gemachten Hoffnungen auf baldigen Beginn der messia- 
nischen Zeit immer noch nicht in Erfülkng gehen wollten und der 
Glaube wieder zu sinken begann. Da wollte der Verf. zu noch 
längerem Warten mahnen, und seine kleine Schrift hat ganz den ethisch- 
praktischen Ton der Mahnreden des fünften Theils. Aber über den 
Strafort der Sünder hat er eigenthümliche Vorstellungen; er scheut 
sich nicht, den Henoch vom „Gesetz" und „den Profeten" reden 
zu lassen, abweichend von der Art des alten Buches; und über die 
Lebensaufgabe des Menschen in dieser Welt der Vergänglichkeit und 
Finsterniss entwickelt er fast essenische Ansichten V. 9 ff. 
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Schon in diesen dreierlei Bestandtheilen des B. finden wir die über 
Henoch and die gefallenen Engel amlaufenden Sagen in einer Entwieklang 
and fortwährenden Umbildang begriffen, and in späteren Schriften setzt 
sich dieselbe weiter fort. Es ist lehrreich, diese Umbildnng des Sagen- 
stoffes noch etwas za verfolgen. Im B. der Jubiläen ist die Sage über 
Henoch, zam Theil eben aaf Grund unseres Baches, genauer so gefasst, 
dass er zuerst unter den Menschen die Schrift Weisheit und Wissen- 
schaft gdemt habe, dass er nach Alethusaiah's Zeugang 6 (7) Jahre bei 
den Engeln zugebracht habe , welche ihm alles zeigten , was im Himmel 
und auf Erden ist, dass er darnach den W^ächlern, welche mit den 
Menschentöchtern sich vergangen hatten, Zengniss abgelegt habe und 
endlich aus der Mitte der Menschenkinder weggenommen und nach Eden 
gebracht worden sei, wo er das Gericht and die ewigen Strafen und die 
Schlechtigkeit der Menschhen aufschreibe. In unserem B. heisst er zwar 
„Schreiber**, and „Schreiber der Gerechtigkeit*', aber dass er auch 
in Eden fortfahre, das Gericht zu schreiben, davon lesen wir hier noch 
nichts. Auch wird im B. der Jubil. K. 7 ausser den Büchern, welche in 
unserer Apokalypse enthalten sind , eine Reihe von Geboten des mosai- 
schen Gesetzes durch mündliche Ueberlieferung von ihm abgeleitet. 
Diess ist etwas ganz neues, ruhend auf der Vorstellung von Henoch, 
dass er im Himmel alles geschaut und die himmlischen Schriften gelesen 
habe; in diesen himmlischcL Schriften ist auch das später aaf Erden zu 
verkündende mosaische Gesetz schon enthallen, so meinte man denn, dass 
auch Henoch es schon kennen gelernt und wenigstens in mündiichem Vor- 
trag einige Hauptgebote desselben den Seinigen eingeschärft habe. Doch 
wird wenigstens dort ein Henoch'sches Gesetzbuch noch nicht angeführt, 
sondern erst von Noah heisst es daselbst K. 10, dass er solche Dinge 
aufgeschrieben habe, wogegen allerdings K. 21 ein mosaisches Gesetz 
ausdrücklich „aas den Büchern Henoch's und Noah's** abgeleitet wird. 
Noch weiter ausgebildet und viel freier benützt finden wir dieselbe An- 
sicht in den „Vermächtnissen der 12 Erzväter**. Fast jeder Erzvater be- 
ruft sich dort für sein Vorauswissen von der künftig einreissenden Verderb- 
niss seines Stammes auf eine y^afij oder ßißXiov oder ßißXin oder 
Xoyot 'Evoix (Sim. 5; Levi 10. 14. 16; Jud. 18; Dan 5; Naphth. 4; 
Benj. 9} , Zabulon K. 3 nennt sogar eine ygafr^ vofiov ^Evmx und citirt 
aus derselben Deuter. 25, 7. Die meisten dieser Dinge, für welche hier 
die Bücher Henoch's angeführt werden , stehen in unserem B. Henoch 
nicht; aber man meine darum nicht, dass man zur Zeit des Verf. der 
„Vermächtnisse** noch andere Henochbücher hatte. Man beachte vielmehr, 
dass in Zab. 9 zur Abwechslung statt auf die Bücher Henocbs auf 
die y^a^ rmv naTsqmv überhaupt sich berufen wird für ähnliche 
Gegenstände, dass Äser 7 u. s. in der gleichen Richtung die „himm- 
lischen Tafeln** als Quelle angeführt werden, und man wird begreifen, 
dass diese sämmtlichen Berufungen nur zur Form der Einkleidung der 
Rede gehören. Die 12 Erzväter waren keine Profeten ; wenn sie dennoch 
die Zukunft voraosverkünden sollten , mussten sie profetische Quellen 
haben, und das waren eben die Bücher der Väter, namentlich des Henoch, ^ 
von deren einstigem Vorhandensein man damals viel redete , und an 
welches man zweifellos glaubte. Ohne Scheu konnte der Verf. die Erz- 
väter sich darauf berufen lassen, auch wenn zu seiner Zeit kein einziges 
derselben im Umlauf war: die Voraussetzung dabei war, dass solche 
Bücher einst vorhanden waren, aber jetzt verloren seien. Ein Gesetz- 
buch Henoch's vollends war, seit es ein geschriebenes mosaisches Gesetz 
gab, ganz unnöthig, und gewiss ist darum auch in jenen späten Zeiten nie 
ein solches geschrieben worden. Aehnliche Vorstellungen haben sich 
fortan erhalten, und sind auch zu den Arabern übergegangen. Elmacin 
(s. Fabric. cod. ps. V. T. ed. I. S. 216) spricht von einem Henocb*schen 
Gesetzbuch, und Beidhawi erzählt, dass Gott dem Henoch 30 Bücher 
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vom Hininel herab g:«8cbickt habe (ed. Fleischer S. 548). So wird die Sage 
über iha inomer alberner, auverständiger. Und wenn Henocb im B. Henoch 
., Schreiber der Gerechtigkeit^* heisst, weil er altes was die gerechten 
Gerichte Gottes betrifft aafgesch rieben und der Nachwelt bezeugt bat, 
so wird dieser Name im B. der Jabil. schon dahin ausgedehnt, dass er 
im Paradies die Thaten und Schicksale der Menschen schreibe (wie im 
Seder oiam mig. cd« Meyer p. 45 f. ebenso von Elia gesagt wird, dass 
er verborgen sei und von nun an bis zu seiner Wiedererscheinnng die 
Geschichte seiner Zeit und aller Zeiten schreibe) , worauf im Targum 
Jonath. Ben Usiel zu Gen. 5 und in den Togiphthas zu Gemara Bab. 
Jevamoth Fol. 16, b, Cholin Fol. 60, b er geradezu der Himmelskaoz- 
|er, der grosse Schreiber jia*^ fcl^icö 71*1013'% genannt wird (s. 
Böttcher, de inferis §. '^42 ff.)^.' ' ' ' ' ' " 

Aucli die Engelsage, welche schon in den dreierlei Bestandtheilin 
unseres B. in fortwährender Umbildung begriffen ist, erhalt in späterer 
Zeit noch ihre weiteren elgenthümlichen Modificationen. Nach dem B. 
der Jubiläen K. 5 waren die Wächter, welche in den Tagen Jared's auf 
Erden herabkamen, von Gott geschickt, um die Menschen Recht und 
Gerechtigkeit zu lehren, sie sind aber dann diesem Geschäft untreu 
geworden und haben von der Schönheit der Jungfrauen verführt sich mit 
ihnen vermischt. Eine solche Wendung der Sage hat auch Lactarftius in der 
schon von Hoffm. I. S. 215 angeführten Stelle de orig. erroris K. 14 vor 
Augen , wenn er sagt: cum ergo numerus hominum coepisset increscere, 
pruvidens Deus, ne fraudibus suis diabolus vel corrumperet homines vel 
disperderet, quod in exordio fecerat, misit angelos ad tulelam cultumque 
generis humani: quibus quia liberum arbilrium erat datnm, praeeepit 
ante on.nla, ne terrae contagione mnculati , subslantiae coelestis amit- 
lerent dignitatem. Scilicet id cos facere prohibuit , quod sciebat esse 
facturus, ut veniam sperare non poüsent. Itaque illos cum hominibus 
commoranles' dominator ille terrae fallacissimus ronsaetudine ipsa paulfa- 
tim ad vitia pellexit et mulierum congressibus inquinavit. Tum !n coe- 
lum ob peccata , quibus se immerserant, non recepti cvciderunt in 
terram. 

Dass der in unserem B. vorgetragenen, allein richtigen, ältesten und 
im jüdischen und christlichen Alterthum verbreiletsten Erklärung der 
„Gottessöhne*' der Genesis durch Engel bald andere Erklärungen, welche 
die AnstÖssigkeiten einer fleischlichen Vermischung der Engel mit Jung- 
frauen wegräumen sollten , nämlich die Erklärung durch „ Vornehme " 
(zuerst im Targ^ Onkel.) und die durch „Sethiten** (in den I^ecogn. Clem., 
Cyrill AI., Theodoret u. s. f.) entgegengesetzt wurden, ist bekunnt, aber 
selbst bei dieser Auffassung von Gen. 6, 1 ff. konnte man sich des 
durch das B. Henoch in Umlauf gekommenen und im Alterthum fast all- 
gemein geglaubten Sagenstoffes über die Engel nicht ganz erwehren, und 
so finden wir noch bei Barhebraeus (€hron syr. ed. Bruus et Kirsch. 
1789 p. 4) den Berg Hermon als den Ort bezeichnet, wo „die Kinder 
Selh's abgeschieden in reinem und heiligem Wandel lebten, sich der Ehe 
enthielten und darum Wächter und Söhne Gottes genannt wurden". Es 
beruht diess auf einer Vermischung beider Sagenkreise. 

Dass auch die in unserem B. vom zweiten Verf. über die Entstehung 
der Dämonen vorgetragene Ansicht im Alterthum Glauben fand und sich 
weiter verbreitete, ersehen wir aus dem B. der Jubil. K. 10 (auch K. 
7), Justin Apolog. brev. p. 92 (ed. Maur.) und Apol. ad Antoo. p, 4ß, 
Athenag. Apol. p. 303 (ed. Maur.) Tertull. im Apolog. K. 22, Lact. a. 
a. 0. , auch späteren jüdischen Schriften (s. bei Gfirörer Jahrb. de^ 
Heils I. S. 386 f.) ; nur werden in vielen dieser Stellen auch die gefalle- 
nen Engel selbst, nicht blos die Geister ihrer Sohne, der Riesen, zu 
den Dämonen gerechnet. Welche Anknüpfungspunkte obige Theorie im 
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sonstigen heidniseben und jüdischen Glanben habe, ^rtiber $. De Wette 
bibl. Dogmalik $ 175. d, aucb Joseph, d. bell. Jnd. VII, 6, 3. 

3. lieber Zeit and Ort der Abfassong des Boebes. 

1)' Ueber die Zeit des B. Henoch sind seit seiner Bekanntma- 
chung mancherlei ziemlich weit auseinandergehende Ansichten aufge- 
stellt worden. Laurence and Hoffmann (in ihren Erklärungen desB.) 
glaubten es in die erste Zeit Herodes des 6r. setzen zu müssen, und 
ihnen hat Gfrörer (das Jahrhundert des Heils, I. S. 96 '^-102) bei- 
gestimmt. E. Krieger (in den BeitrSgen zur Kritik und Exegese. 1845) 
und nach ihm Lücke (in der zweiten Auflage der Einleitung zur Of- 
fenbarung des Johannes 1848) lassen verschiedene Theile des B. zu 
verschiedenen Zeiten geschrieben sein, nämlich K. i — 36 und K. 
72 — 108 in den Anfangszeiten der makkahäischen Kriege, näher in 
der Zeit zwischen der heiligen Versammlung in Mizpa (t Macc. 3) 
und der Tempelreinigung (1 Macc. 4), K. 37 — 71 aber in den Jah- 
ren 38 — 34 vor Christus. Und während früher De Sacy in seinem 
Aufsatz über das Buch und dann Lücke in der ersten Auflage seiner 
ebenangeführten Schrift vom Jahr 1832 Spuren christlicher Lehren 
und Hinweisungen auf die römische Zerstörung Jerusalems in dem B. 
zu finden glaubten , und* demnach auch die Abfassung desselben erst 
nach jener Zerstörung verlegten, später aber in der zweiten Auflage 
Lücke diese Ansicht als eine unbegründete selbst zurücknahm, so 
hat neuerdings wieder Dr. Hofmann in Erlangen (in der Zeitschrift 
der deutschen morgenld. Gesellschaft. B. 6. S. 87 ff.) das Buch in 
die Zeit nach der Abfassung des Briefs Juda's und der Johanneiscfaeo 
Apokalypse und nach der römischen Zerstörung Jerusalems herabgerüekt. 
Und Bdttcber (de inferis, 1. § 50i) meint gar, das Buch sei ähnlich, 
wie die Sibyüinischen Orakel, aus allerlei zu verschiedenen Zeiten 
dem Henoch untersehobenen Stücken im ersten und zweiUm Jahrhun- 
dert nach Christus zusammengesetzt, audi lassen sich eigenthfimlich 
christliche Lehren darin nicht verkennen. Ein solches Gewirre von 
Meinungen über die Entstehungszeit eines B., welches wie das unsriga 
so bestimmte Andeutungen über seinen Ursprung enthält, mflsste man 
unbegreiflich finden, wenn man nicht die grosse Mangelhaftigkeit der 
Uebersetzungen und Erklärungen von Laurence und Hoffmann kennete, 
und vimsste, wie die übrigen der genannten Gelehrten nur auf diesen 
Uebersetzungen fussend und vom Grundtext keinerlei Einsicht nehmend 
sich ihre Meinungen gebildet, auch das Buch nicht genug bis in die 
Einzelnheiten des Inhalts hinaus durchforsdit haben. 

Gehen wir zunächst von dem ursprünglichen und eigentlichen 
B. Henoch aus, so finden wir, dass wie in andern sogenannten Offen- 
barungen so auch hier die wahre Zeit des Verf. genugsam angedeutet 
ist. Wie andere Offenbarungen, so enthält auch unser B. eine vom 
Standpunkt des apokalyptischen 8ehers in der fernen Vergangenheit 
ans geschriebene Uebersicht über die Entwicklung des göttlichen Bei 
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ohes auf Erden K. 85 — 90; weit aus den grössten Theil dieser 
Entwicklung hatte der wahre Verf. schon als Vergangenheit hinler 
sich und er hat sich darum in der Beschreibung derselben streng an 
die Geschichte gehalten, der andere Theil aber war ihm wirklich 
zukünftig, so dass er sich in der Zeichnung desselben nicht an die 
Geschichte, sondern nur an seine Erwartungen und Hoffnungen über 
die Zukunft halten konnte. Die Aufgabe ist nun, diejenige Stelle 
jener Uebersicht herauszufinden, wo die streng geschichtliche Beschrei- 
bung aufhört und die ideale Zeichnung der Zukunft beginnt} und die 
Lösung dieser Aufgabe hat um so weniger Schwierigkeit, als solche 
Apokalypsenschreiber die letzte und von ihnen selbst noch erlebte 
Vergangenheit, weil sie an dieser ein ganz besonderes Interesse ha- 
ben , auch besonders ausführlich beschreiben , dann aber gegen eine 
so theilnahmsvoUe und eingehende Darlegung der Einzelnheiten der 
Geschichte die Darstellung der Zukunft in blos allgemeinen Umrissen 
sehr grell absticht. Dieser Punkt in der Geschichtsübersicht unseres 
Buches ist in K. 90 zwischen V. 15 u. 16 — 18; mit V. 15 ist die 
erlebte Geschichte zu Ende, mit V. 16 beginnt die erwartete Zukunft; 
und in der Erklärung des B. ist gezeigt worden , dass das letzte vom 
Verf. erlebte Ereigniss, welches dort beschrieben wird, der Krieg 
des Anliochus Kyzikenus gegen Johannes Hyrkanus ist, dessen Zeit 
wir zwar aus Mangel an geschichtlichen Nachrichten nicht mehr bis 
auf das Jahr hinaus bestimmen können, den wir aber in ungefährer 
Schätzung um das Jahr 110 v. Gh. ansetzen dürfen. Bald nach die- 
sem Zeitpunkt erwartet der Verf. noch weitere Kämpfe der vereinig- 
ten Griechen gegen sein Volk, und im Zusammenhang damit den An- 
fang der ersten Periode des messianischen Zeitlaufs. Schon Ewald 
(in der Geschichte des Volks Israel III. 2. S. 397 — 401) hat es 
ausgesprochen , dass der letzte von^ Verf. gekannte , und K. 90, 9 ff. 
beschriebene Fürst der Juden Johannes Hyrkanus ist, und hat näher 
etwa das Jahr 130 als die Gegenwart des Verf. und die Zeit der 
Abfassung des B. vermuthet; ich glaube aber aus den in der Erklä- 
rung beigebrachten Gründen, dass man noch um etwa 15 — 20 Jahre 
tiefer in der Regierungszeit dieses Fürsten herabsteigen muss. 

Zu diesem sicheren Ergebniss in Betreff der Zeit der Abfassung 
stimmen auch die übrigen Andeutungen des B. über diesen Punkt. 
1) Die Wochenapokalypse K. 93 u. 91, 12 ff., obwohl nach unserer 
Ansicht von einem andern Verf. stammend, nimmt bis auf die Erschei- 
nung der Henoch'schen Weisheit den Ablauf von 7 der 10 Weltwochen 
an, und aus der Analyse jener Wochenrechnung ergibt sich, dass 
das Ende der siebenten Weltwoche bis auf die Zeiten des Hyrkan 
reicht, wie in der Erklärung ausführlich gezeigt ist. 2) Die K. 56 
erwähnten Medoparlher, welchen dort die Rolle des Magog bei Heze- 
kiel zugetheilt ist, waren zwar schon seit längerer Zeit die erste 
Macht im Nordosten Palästinas, aber die eigentliche Aufmerksamkeit 
der Palästinenser nahmen sie doch erst von da an in Anspruch, als 
nach dem Anfang der Religionsverfolgung und während der makkabäi- 
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sehen Kämpfe die Syrer in Kriege mit jenen Parthem verwickelt 
und so zeitenweise verbindert wurden, ihre ganze Macht gegen die 
Judäer zu entfalten (Dan. 11, 44. 1 Macc. 14, 1 ff. Joseph Ant. 
XIII, 8, 4); sie wurden also, wie schon Ewald richtig bemerkt hat, 
doch erst im Laufe des zweiten Jahrhunderts und namentlich durch 
Hyrkan's Feldzug mit Antiochus Sidetes gegen die Parther, in Pa- 
lästina recht bekannt. Dass aber andererseits in jener Stelle K. 56 
nicht ein geschichtliches Ereigniss viel späterer Zeit, nämlich der 
Zug der Parther nach Palästina und Jerusalem um's Jahr 40 v. Gh. 
beschrieben sei, wie Laurence, Hoffm. , Gfr., Krieger meinen, ist aus 
dem ganzen Zusammenhang des B. der Bilderreden, wo nirgends die 
nächste Gegenwart des Verf. , sondern nur die fernen messianischen 
Zeiten beschrieben werden, aus dem Wortlaut der Stelle und aus 
der Analogie von K. 57 so klar, dass man unmöglich auf diese Stelle die 
Ansicht von der Abfassung des B. nach dem Jahr 40 bauen kann. 
3) Der Verf. hat, wie unläugbar und allgemein angenommen ist. 
Von allen unsem kanonischen Büchern A. T. das Buch Daniel haupt* 
sächlich zu seinem Muster genommen, und ebensowohl viele seiner 
Hauptlehren (vom Messias, vom Himmelreich, von der Auferstehung, 
vom messianischen Gericht, von den 70 Hirtenzeiten) c^arauf gegrOn* 
det oder daraus entwickelt, als auch in vielen Einzelnheiten seiner 
Schilderungen und in Ausdrücken es nachgeahmt (z. B. die Benennung 
der Israeliten als Sterne des Himmels Hen. 46, 7. 43, 3. 4, die 
Vorstellung vom Leuchten der Gerechten im messianischen Reiche 
K. 104, 2, oder die Schilderungen des Thrones der Majestät Gottes 
und seiner Umgebungen u. s. f.) , und nicht etwa blos der zweite, 
sondern auch der vierte, und in einzelnen Anklängen auch der fünfte 
Theil des B. verrathen diese Abhängigkeit vom B. Daniel. 'Und zwar 
ist sie von der Art, dass sie nicht blos Bekanntschaft mit jenem B. 
sondern ein völliges Eingelebtsein in seine Grandideen und einen 
festen Glauben an dieselben beim Verf. voraussetzt. Schon dieser 
eine Umstand würde zur Widerlegung derjenigen hinreichen, welche 
einen Theil des B. (nämlich das meiste ausser K. 37 — 72) in den 
Anfangszeiten der makkabäischen Kriege entstanden sein lassen und 
unter dem zuletzt erlebten bedeutenden Mann der jüdischen Geschichte 
K. 90, 9 ff. statt Job. Hyrkanus den Juda Makkabi verstehen. Jener 
Umstand nöthigt uns vielmehr anzunehmen, dass seit der Abfassung 
des B. Daniel schon eine längere Zeit vergangen war, in welcher 
dasselbe nicht blos in Umlauf gekommen war und viel gelesen wurde, 
sondern auch bereits ein hohes, fast kanonisches Ansehen in der 
Gemeinde erlangt hatte: ein solches Ansehen konnte es aber in dem 
halben Jahrhundert bis auf die Abfassung unseres B. wohl erlangt 
haben, auch das nicht viel spätere erste Makkabäerbuch bestätigt diess. 
Hinzufügen müssen wir indessen noch , dass bei unserem Verf. , der 
sichtbar noch denselben Kreisen der Frommen und Weisen jener Zeiten 
angehörte, aus denen auch das B. Daniel stammt, dasselbe viel leich- 
ter jenen hohen Beifall und jene unbedingte Werthschätzung fand. 



XLVi Allgemeine Eioleimog. 

als in andern Kreisen der israelitischen Gemeinde. 4) Dass wir das 
B. nicht noch in die makkabäischen Kriegszeiten hinein verlegen dür- 
fen, ergibt sich auch aus folgendem. Es ist nicht ein so einfaches 
und kurzes B., wie das B. Daniel; es hat nicht bios den Zweck, 
Musterbilder des rechten Verhaltens in Religionsverfolgungen aufzu* 
stellen, das Dunkel gegenwärtiger Trübsal durch Blicke in den Welt- 
plan Gottes zu lichten, durch Verheissung baldigsten Sturzes der 
heidnischen Macht, der Auferstehung und Belohnung im messianiscfaen 
Reiche zum Glaubensmuth und Märtyrerthum anzufeuern ; es trägt auch 
nicht so viele geistige Frische und schöpferische Originalität an sich, 
wie das Buch Daniel; sondern unser B, ist ein sehr umfangreiches 
Werk mit eioem sehr umfassenden Plan , beruht durchaus auf gelehr- 
tem Bibelstndium , will den biblisch • ethischen Glauben vielseitig ent- 
wickeln, setzt das Blühen von Schulen tieferer geheimer Weisheit 
;voraiis. Ein so stoffartiges B. , mit so umfassenden Zwecken und 
mit einem solchen Hintergrund gelehrter Studien, kann nicht das 
Produkt einer sturmreichen und bewegten Zeit sein, wie die Zeit 
der makkabäischen Kriege war, sondern eignet einer Zeit der Ruhe 
nach dem Kampf, wo man das praktisch erfochtene und gewonnene 
nun auch thcQretisch und wissenschaftlich zu behaupten, zu begründen, 
und zu verfechten suchte. Und unser Buch zeigt, dass man in die- 
sen Bestrebungen schon Fortschritte gemacht hatte, dass schon die 
Anfänge einer Gnosis sich gebildet hatten. 5) Andererseits darf das 
B. auch wieder nicht zu weit entfennt von den makkabäischen Zeiten 
gesetzt werden. Die Rücksicht auf die Bedrückung der Nation durch 
die heidnischen mächtigen Herrseher, auf den Abfall gerade der vor- 
nehmen und gebildeten Stände, auf die völlig heidnische Richtung so 
sehr vieler, auf die fürchterliche Verfolgung der Treuen und Gerech- 
ten (s. auch K. 100, 7), schimmert noch überall im B. in so fri- 
schen hellen Farben durch, dass wir jene Zeiten noch vor uAs zu 
haben meinen, gegen deren Wiederkehr der Verf. eifert* Auch die 
Gluth der messianischen HolTnungen ist noch so stark, wie sie nur 
das Feuer der maccabäiscben Kämpfe und die glorreichen Siege der 
Chasidäer bis auf Hyrkan anfachen konnten; je weiter in der Erin- 
nerung diese Ereignisse zurücktraten, desto mehr musste dieselbe 
erlöschen, bis neue Ereignisse von weltgeschichliicher Bedeutung sie 
wieder entzündeten. — Das alles führt uns ungefähr wieder auf die- 
selbe Abfassungszeit, welche wir oben nach K. 90 genauer bestimmt 
haben. Auch die Polemik des B. Usst sich von dieser Voraussetzung 
aus gut verstehen, wie schon oben S. XII f. in der Kürze gezeigt ist. 

Wenn nan gleichwohl die meisten der bisherigen Rrklärer aaf ganz 
avdere Ergrebnisse in Bezieban^ aaf 4ic Zeit 4ea B. fekoniD^o sind, so 
k«nimt diess von eiiwr nmiekügen Erktärung eiozeloer Sielleo dea B. her. 
Die Ansicht von Laur., Hoffm. und Gfrör, ruht auf einer unrichtigen Ueber- 
Setzung und Erklärung von K. 56, 5 — 57, 3 und auf völtigem Mangel an 
Versländniss der Lehre des ß. von den 70 Hirlen ; denn wer unter den 70 
Pirlen zum grösseren Tf eil israelttisfhe Fürsten, nämlicb S7 Könige der heidea 
Itcveke Jad« und Israel und (s« weiigstens Laar. and fifr.) 12 haaiMiiäisdie 
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Fürsten von MattaÜhia bis anf Hentdes M. versMhen kann , der zeigt damit, 
daas er von den eigen tbäm lieben Ideen unseres Scbriflstellers über die 70 
Hirtenzeiten aoefa nicfat die Aoran^grinde begriffen bat. Die Ansiebt von 
Krieger and Lücke leidet, so weit sie sieb auf K. d6 and 67 gründet, an 
denselben Febtern« In Beziebnag aof die Aufassnng der 70 Hirten sind diese 
Gelehrten zwar insofern aaf einem richtigeren Wege, als sie wenigslens die 
letzten 12 derselben nicbt aof die basmonäiscben Fürsten gedeutet haben; 
wenn sie aber von den 47 ersten lO als die babylonischen Statthalter wabread 
der Verbannung und 37 als die israelitischen Könige vor der Verbanaang 
auffassen , so haben sie damit zu dem alten Fehler , überhaupt israelitische 
Fürsten in den Hirten zu finden , noch den neuen biozugefigt , dass sie im 
Widersprach mit der Darstellong des Textes die VI Hirten vor die (10) exi* 
lischen Herrseber setzen , während diese doch nach dem Texte entweder erst 
auf die exiliseheo Herrseher folgen, oder, was die bessere Auffassung ist, in 
der Zahl 37, als die ersten derselben, enthalten sind. Ceber das alles ist 
in der Erklärung weiter geredet. — ' Hofmano endlich snebt seine Meinung ans 
der Lehre des B. von den 70 Hirten und aus der Wocbenapokalypse zu 
begründen , oder vielmehr es stand ihm zum voraus aus dogmatischen 
Gründen fest, dass das B. erst nach dem Briefe des Jnda und nach der r$ni- 
scben Zerstörung Jerusalems geschrieben sei, und diese Ansicht suchte er 
zu rechtfertigen , indem er einige im B. vorkommende Zahlen herausgriff und 
in seiner Weise deutete, alle andern Angaben des B. aber, welche dagegen 
sprachen , bei Seite liegen liess. Nachdem nämlich im Boebe Henocfa 
in der Lehre von den 70 Hirten bis K. 90, f die Hirten der vorgrieehiscben 
Zeit abgehandelt waren, gebt der Verf. von K. 90, 2 an auf die griechischen 
Hirten über und verfolgt bis V. 5 ihre Geschichte di^cb eine Reibe von 
23 Hirten herab bis aof die Zeit, da die Schafe (Israeliten) von die&en 
heidnischen Hirten und ihren Herden so zugerichtet waren, dass ^ie 
„nicbt mehr Fleisch Haut und Sehaen halten, sondern nur noch ihr Gerippe 
dastand, und auch dieses zur Erde fiel und die Schafe wenig worden^*, (V. 4) 
und scbliesst dann diese Erzählung mit der Bemerkung: „und ich sdie 
solange, bis 23 HiKen die Weide |nbernahmen, und sie vollendeten je in 
ihrer Zeit 58 Zeiten''^ Wenn man auf den Zusammenbang der ganzen Ge- 
schichtsdarsteliung sieht , so findet man , dass die Meinung des Verf. nicbt 
ist, diese 23 Hirten fdr sieb haben 58 Zeiten erfüllt, sondern sie mit den 
vorherigen .^ zusammen, wie denn auch die 70 Hirtea im ganzen 70 Zeiten 
erfüllen. Aber H. will, wie er sagt, sich nur an den „Wortlaut*^ halten, 
und schreibt darum den 23 Hirten für sich 58 Zeiten zu. Eine „ Zeit*^ nun 
nimmt er als 7 Jahre , was zwar „ nach dem Wortlaut '^ nicht angenommen 
werden könnte , was ^btr dem letzten Sinne der ganzen Rechnung nach rich- 
tig ist, sofern der Verf. von dem Anfang der Hingebung Israels an die Heiden 
bis auf Hyrkans Zeit 70 Zeiten rechnet, und diese 70 veraiebenfaeht nahezu 
bis auf das Jahr hinaus zutreffen. So deutet denn Hofmaan die 58 Zeiten 
als 58 Jabrwochea oder als 7 x 58 =3 406 Jahre, and findet nun, dass die 
68 Zeiten vom Regiernngsanfang Alexanders M, im Jahr 336 bis auf das Jahr 
70 n« Gh. oder bis zur ' zweiten Vernichtung des jüdischen Gemeinwesens 
reichen, und eben diese letztere nach unter dem V. 4 beschriebenen Zustande 
der Sch'afe zu verstehen sei. Die von 90, 6 an beschriebenen „Lämmer, 
welche von den weissen Schafen stammen, seien die jüdischen Christen, welche 
vergebens das jüdische Volk anflehen , dass es sich von seiner Blindheit be- 
kehre; die Rinder aber, welche sich ihnen ansehliessen, seien die heidnischen 
Christen. Wie in der johanneisehen Apokalypse die Gläubigen ans der Hei> 
denwelt and die aus dem schliesslich doch noch bekehrten Zwölfstämmevolke 
unterschieden werden und der Kampf des Drachen und des aus dem Abgrunde 
gekommenen Thteres zunächst gegen die Letzteren gehe, ebenso in dem B. 
Henoch ; und was in dem letzten von den Schafen gesagt sei , welche vor den 
Schrecknissen der letzten Zeit geflüchtet und in dem Heiligthnme auf ihr An<- 
gesichl niedergefallen seien, erinnere s^o stark an Apok. J], t, dass man sich 
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schwer des Gedankens erwehren werde, der Verf. habe diese nentestameBt- 
liehe Stelle dabei im Sinne gehabt*', Nan hätte aber sehen die Vergleichang 
der Art und Weise, wie K. 89, 66 — 68 die erste „Vemieblnng des jüdi- 
schen Gemeinwesens** beschrieben wird, Zweifel erregen sollen, ob denn 
wirklich die Aasdräcke K. 00, 4 sich auf die römische Vernichtnng des jüdi- 
schen Staats bezieben lassen; von der Zerstömng des Tempels nnd Jerasa- 
leros, die dem Verf. überall so sehr am Heraen liegen, ist ja hier keio 
Wort gesagt, und dass die Schafe bis auf das Gebein abgezebrt wurden, ist 
etwas ganz anderes, als dass sie von den Thieren „gefressen** wurden. So- 
dann hätte H. , wenn er Anspruch auf eine wirkliche Begründung seiner An- 
sicht machen wollte, doch auch sagen sollen, wer denn etwa nach dem Sinne 
des B. unter den „letzten 12 Hirten, welche mehr Schafe (Juden) als alle 
andern vor ihnen umgebracht hatten** (V. 17^, und welche die Zahl der 70 
Hirten erst voll machen, zu verstehen seien? Ist denn, was er ober die 12 
Hirten sagt, vom Verf. des B. ganz grundlos so geredet, von ihm, der so 
gute Geschichtskenntnisse haben soll, dass er die Zeit zwischen Alexander's 
Regierungsanfang und Jerusalem's Zerstörung bis aufs Jahr hinaus genau 
angeben kann? Diese Frage lässt If. unbeantwortet bei Seite liegen, und 
doch hängt von Ihrer Beantwortung die ganze Aulfassung der Stelle K. 90, 

6 17 ab. Auch die ganze so detaillirte Geschichtserzählung des Verf. aber 

den Kampf der Vögel gegen die Lämmer und Schafe, über die Horner, 
die den Lämmern wuchsen, über das eine grosse Hörn und seine Kämpfe 
(V. 8 — 15), welche in der Geschichte bis auf Hyrkan Zug fnr Zug 
sich nachweisen lässt, würdigt H. keiner weiteren Beachtung. Statt 
dessen deutet er die „Rinder** auf die Heidenchristen , und doch steht in 
der ganzen Stelle des B. nichts von Rindern, sondern nur Laurence und 
A. G. Hoffmann haben unrichtig ein Wort mit „Rindern** übersetzt, 
welches männliche Junge Thiere vom Schafgeschlecbte bedeutet, dieselben, 
die zuvor Lämmer heissen; und in V. 15 soll eine Beziehung auf Apok« 
11, 1 liegen, weil es dort heisse, dass die aus den Drangsalen der letzten 
Zeit geretteten Schafe im Heiligthum auf ihr Angesieht niedergefallen seien, 
und doch wird H. nach Einsicht des Gruodtextes selbst finden, dass von allem 
dem dort kein Wort steht. Von den andern Gründen, welche eine ganz an- 
dere Gesammtauffassung der Henoch'schen Geschichtsdarstellung nothwendig 
machen, will ich hier schweigen, weil sie zur Genüge ia der „Erklärung** 
entwickelt sind. — Das gleiche Ergebniss, wie aus dieser Stelle, gewinnt 
H. auch ans der Wochenapokalypse. Während fast alle, welche bisher über 
diese Wochenapokalypse sich vernehmen Hessen, der Ansicht waren, dass die 
hinter dem Verf. liegende Vergangenheit bis zum Ende der siebenten Woche 
sich erstrecke, dass die aus dem Schlüsse der sechsten Woche namhaft ge- 
machte Verbrennung des Tempels auf die chaldäische Zerstörung gehe, and 
dass der Mann, der im Lauf der sechsten Woche aufwärts fährt, Elia sei, 
darum well auch K. 89, 52 (vrgl. 90, 31) Elia's Himmelfahrt ausdrücklich 
hervorgehoben ist, findet H., dass alles, was der Verf. von der siebenten 
Woche sagt, ihm zukünftig sei, und er seinen Standpunkt vielmehr am Ende 
der sechsten Woche habe, dass die dort genannte Zerstörung des Tempels 
die römische und jener Mann Jesus sei ; nnd die chaldäische Zerstörung wäre 
so gar nicht namhaft gemacht. Zu diesem Ergebniss kommt H. , indem er 
annimmt, alle Wochen seien gleich lang, und eine Woche sei 700 Jahre, 
und indem er diess bei der ersten Woche beweist, wo diese Annahme aller- 
dings zufällig zutrifft. Hienach wäre das Ende der sechsten Woche das Jahr 
4200, und da 4273 die römische Zerstörung geschehen sei, so müsse K. 
93, 8 diese nnd nicht die chaldäische verstanden werden. Aber schon durch 
den „Wortlaut** von K. 93, 8 wird diese Ansicht umgestossen, denn dort 
heisst es „dass in dieser sechsten Woche ein Mann auffahren und am Ende 
derselben das Haus der Herrschaft verbrannt werde** ; nach der Hofmann'schen 
Berechnung aber fällt nicht blos die Tempelzerstörung, sondern auch Jesa 
Himmelfahrt (denn nur von dieser könnte die Rede sein) nach dem Jahr 4*^00, 
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also nicht in die »eebsie, soodera in die siebente Wocbe. Sodann dass nicht 
jede Woche 700 Jahre umfasse, erhellt aas der Beschreibuog der einzelnen 
Wochen (oamentlicb der zweiten and fdnflen) unwidersprecblich: die fdofte um- 
fasst „naeh dem Wortlaol** nur die nachmosaische Zeit bis auf den salomonischen 
Tempelbau und es fehlen ihr zu 700 nahezu 3C0 Jahre; diese fehlenden 
Jahre hat H. ipnorirk, und den Textesworten „an ihrem Ende" nnterstellt 
>f gegen ihr Ende hin'', obgleich auch in dieser Umdeutung die Worte noch 
nicht zatreffen» Der Text widerstrebt der Berechnung jeder Woche zu 700 
Jahren, und damit fällt die Hofmann'sche Berechnung überhaupt. Auch hätte 
eine Vergleichnng von K. 93, 9 mit K. 89, 73 f. zeigen können, daas mit 
dem abtrünnigen Geschlecht der siebenten Woche die nachexilischen Juden 
gemeint sind. Endlich wäre jener Mann Jesus und hatte der Verf. von 
Jesu geschrieben , dass er auffuhr (nicht : „ auftrat **■ , wie Hofmann, nach 
der falschen Uehersetzung von A. G. Hoffmann hat), so mnsste er ein 
Christ gewesen sein. Diess nimmt H. wirklich auch an, führt aber als den 
einzigen, schon für sich „zureichenden" Beweis hieTür nur den Namen 
,,Menschensobn " an, mit dem der Verf. den Messias benennt. Aber aas 
Matlh. 16, 13 — 16 und Joh. 12, 34 wird H. nie beweisen können, dass 
dieser Name nicht schon in vorchristlicher Zeit dagewesen, dass er nicht in den 
Reden Jesu als bekannt vorausi^esetzt sei , dass er sich nicht auf Dan. 7, 13 
zurückführen lasse. Auch dürfte es ihm schwer werden , nur einen einzigen 
Ausdruck oder eine einzige Lehre des B. beizubriogen, deren christlicher Ur- 
sprung und Charakter unzweifelhaft wäre. Das B., obwohl es eine sehr hoheChri« 
stologie und eine sehr hohe Idee vom messianischen Reiche hat, steht doch sowolil 
hierin als in allem andern, was.es lehrt, noch durch und durch auf jüdischem 
Standpunkt, und nicht .eine Lehre ist darin, die sich nicht aus alltestamentlichen 
Prämissen vollkommen verstehen Hesse. Lücke, obwohl auch er früher in der 
ersten Auflage seiner Einleitung zur Offenbarung Jobannes' in der Lehre von 
einem präexistenten Messias, vom Menschensofan und Weibessohn und Gottessohn, 
vom Messias als Weitenrichter, in der Lehre von der im verborgenen schon 
constituirten Gemeinde der Heiligen und Auserwählten , vom Ueberwundensein 
der dämonischen Gewalten (?!) „christliche Elemente** zu sehen geneigt 
war, hat doch später mit Recht diese Meinung zurückgenommen, weil sich 
alles diess auch vom jüdischen Standpunkt ans verstehen lasse. Sind ja doch 
gerade die Begriffe, in denen man am ehesten christliches vermuthen könnte, 
der Begriff des Mensch ensohnes und des Himmelreiches , in den Reden. Jesu 
als dem Volke geläufig und bekannt vorausgesetzt, und müssen also doch eine 
vorchristliche Entstehung haben. Der tiefste und letzte Grund aber, warum 
sich H. gegen die Anerkennung des vorchristlichen Ursprungs des B. sträubt, 
ist , wie aus seinem Aufsatz noch hervorleuchtet, doch wohl der Wunsch, auf 
diese Weise die ihm anstössige Thatsache, dass Judas ein apokryphisches B, 
citirt und benützt hat, zu beseitigen. Er meint, Judas habe in seinem Briefe 
nur eine aus uralter Ueberlieferung wirklich überkommene Weissagung des 
Henoch angerührt, und erst hintennacb sei von einem Christen das B. Henoch 
,, erdichtet'* und jenes Citat des Judas darin aufgenommen worden. Diese 
Meinung hat schon lange vor ihm ein anderer Schriflforscher, bei dem man 
sie mit weniger Verwunderung liest , ausgesprochen , nämlich J« F. von Meyer 
in den theoig. Stud. u. Crit. 1841. S. 637 ff. Man könnte nun einwenden, 
dass wenn überhaupt einmal eine von Henoch's Zeit bis auf das erste christ- 
liche Jahrhundert fliessende richtige Ueberlieferung angenommen wird, auch 
schon ein vorchristlicher „Erdichter** eines Henochbuches ans derselben schöpfen, 
and so neben erdichtetem auch wahres und richtiges in sein B. aufnehmen 
konnte , und dass in diesem Falle auch ein Apostelgebülfe sein Buch anführen 
und benützen durfte , wenn er nur wahres vom falschen schied , wie er denn 
auch, wenn er ans der Ueberlieferung schöpfte, wahres vom falschen erst 
scheiden mnsste. Allein eine solche Einwendung und die Erörterung der 
Frage, ob ein Apostelgebülfe ein apokryphisches B. in der Weise, wie es Judas 
thut, citiren durfte oder nicht, ist hier, wo es sich um die Bestimmung der 
Abfassnngszeit des B. Henoch handelt, überhaupt nicht am Platze, wie denn 
auch Hofinann seine Meinung, dass Judas das B. Henoch nicht citiren durfte, 

♦ ♦ ♦ ♦ 
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nicht als Bet^eisfrand gegen den vorehristlicben Ursprang des B> beibringt, 
sondern nur als ein ihn bei der Bildonf^ »einer Ansieht vom Henochbuch lei- 
tendes Motiv durchblieken lasst. Wenn es einmal nach den Regeln der Exe- 
gese and Kritik, die man bei jedem andern B. anwendet, fdr 6m B. feststeht, 
dass es im zweiten Jahrhundert vor Christus geschrieben ist, so können gegen 
solche Thatsacbe dogmatische Bedenklicbkeiten nicht mehr in die Wagschal« 
komme«; dogmatische Ansichten, zumal wenn sie nicht unmittelbar in der 
Bibel begründet sind, sind nach der Geschichte und nicht die Geschichte nach 
ihnen zu modlfieiren; und der Wahrheitssinn erfordert es, dass man nickt 
bei critlscben Untersuch angen , weil man an einer vorgefassten dogmatischen 
Ansieht eine Stütze zu haben glaubt, sieb seine Au%abe gar zu leicht stelle. 

Nicht sehr lange nach der Abfassung des ursprünglichen Henoch- 
bttches mnss der zweite Verf. seine geschichtlichen Zusätze beigege- 
ben haben. Da er mit der achten Weltwoche (K. 91, 12) die Herr- 
schaft des Schwerdtes beginnen lässt, die siebente aber mit den 
Zeiten Hyrkans zu schliessen scheint, da er also im ganzen genommen 
die Erwartungen des alten Buchs vom Eintritt der messianischen 
Wendung noch theilt, so kann er nicht lange nach demselben ge- 
schrieben haben. Auch schliessen sich seine Ideen Lehren und Sagen- 
Stoffe noch ziemlich gut und nahe an das alte Buch an. Schon ziemlich 
^äter ist das Stück K. 108, wie aus dem oben angegebenen Zwecke 
desselben Ton selbst erhellt. Die spätesten Bestandtheile des B., die 
Noachischen Einschiebsel und was damit zusammenhängt , fallen zum 
mindesten tief in das erste Jahrhundert v. Ch. hinein. Die Vorstel- 
lungen des alten B. sind hier zum Theil völlig umgebildet, und einige 
der Proben, welche der Verf. von seiner geheimen Weisheit gibt, 
könnten uns fast verleiten, ihm eine noch spätere gesunkenere Zeit 
anzuweisen. Doch scheinen mir die Fabel vom Behemoth und Liv- 
jathan, die etwas umgebildet auch schon im vierten Buch Esra vorkommt, 
die sehr ausgebildete Lehre von den Geistern der Naturkräfte y welche 
im B. der Jubil. K 2 ebenso vorausgesetzt wird, und die Bezeichnung 
Henoch's als „des siebenten von Adam an'* (K. 60, 8), die auch 
Judä V. 14 vorkommt, endlich die Sprache und das Vaterland des 
Verf. (wovon nachher) wenigstens einige Anhaltspunkte für die Schät- 
zung der Zeit des Verf. darzubieten« und die Annahme eines sehr 
späten Zeitalters zu widerrathen. 

Aeussere sichere Zeugnisse für das Vorhandensein des alten B. 
Henoch sammt seinen Zusätzen können wir freilich vor dem B. der 
Jubil. nicht aufweisen, aber diess kann auch bei dem grossen Mangel 
an jüdischen Schriftdenkmalen aus dem ersten vorchristlichen Jahrhun- 
dert nicht sehr auffallend sein. Die schon oben angeführte und in 
den Scliriften über das B. Henoch neuerdings vielfach besprochene 
Nachricht des Alexander Polyhistor bei Eusebius (praep. ev. IX, 17) 
wird immer ein unsicheres Zeugniss bleiben, da nicht genug daraus 
erbeut, ob Alexander^s Gewährsmann Eupolemus schon ein Buch des 
Henoch kannte > oder ob er blos aus der Sage über Henoch's astro- 
nomische Kenntnisse schöpfte. Auch das mit unserem B. in vielen 
Dingen so nahe verwandte B. der Weisheit bietet uns keinerlei sichere 
Anhaltspunkte für die Bestimmung der Zeit desselben, weil wir über 
die Entstehongszeit des B. der Weisheit bis jetzt noch wenig genaues 
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wissen, und nach dem jetzigen Stand der Untersucjfiungen wird eher 
umgekehrt das B. Henoch geeignet sein, das Dunkel, mit welchem 
der Ursprung der „Weisheit" noch verhüllt ist, zu lichten« Oas 
vierte B. Esra ruht mit vielen seiner Lehren auf dem B. Henoch, 
nur ist auch dessen Zeit noch keineswegs sicher ermittelt. Im B* 
der Jubiläen dagegen sind nicht blos die allen 5 Bücher Henoch's, 
sondern auch die Zusätze zu denselben , unzweifelhaft wenigstens die 
geschichtlichett Zusätze, ausdrücklich angeführt und ihr Inhalt beschrie<' 
ben, und von da an abwärts fehlt es nicht mehr an Zeugnissen fßf 
unser Buch. 

2) In den bisherigen Erörterungen ist vorausgesetzt Worden, 
dass das B. von einem Palästinenser verfasst sei, der vielleicht mit 
seinen Lebensanfängen noch in die glorreiche Zeit der makkabäischen 
Kämpfe hineingeragt hatte. In der That ist auch diese Annahme die 
nächste und nichts spricht für einen ansserpalästinischen Verf. Die 
von den astronomischen Lehren des B. hergenommenen Gründe, mit 
welchen einst Laurence beweisen wollte^ dass der Verf. in den nörd- 
lichen Gegenden des schwarzen oder kaspischen Meeres gelebt habe 
und einer von den Nachkommen der nicht nach Palästina sorückge^ 
kehrten exilirten Israeliten des Zehnstämmereichs gewesen sein könnte, 
beweisen diess nicht ; sie beweisen nicht einmal soviel^ äiM der Verf. 
in seiner Lehre von den Gestirnen einer fremden nordasiatischen 
Ueberlieferung oder Schrift gefolgt sei (wie Krieger meint); vielmehr 
finden die hieher bezogenen Eigenthümliehkeiten seiner astronomischen 
Lehren in ganz anderer Weise ihre Erledigung, wie in der Erklärung 
S. 223 ff. gezeigt ist. Dagegen verrälb sich der Verf. des alten B. überall 
als ein Mann, der in Palästina zu Hause ist. Er kennt die Oertlicbkeiten 
von Jerusalem und dem heiligen Lande genau und beschreibt sie K« 
26 f.*, ihm ist das heilige „liebliche'' Land der Ort des messiani'* 
sehen Gerichts, Jerusalem die Stadt der Erwählten, Gehenna der Ort 
der Verdammnis»; sein ganzer Vorstellungskreis und seine Exegese 
sind die des paläst. Judenthüms ; seine Denkweise verräth nichts speci- 
fisch griechisches, im Gegentheil ist er allem ausländischen ^bbold 
und tritt ihm mit dem ganzen Eifer eines Frommen der hasmonäiscben 
Zeit entgegen, und wenn er auch in sein B« einige Vorstellungen 
und Sagen aufgenommen hat, welche wir bei den Griechen wieder 
finden, so wird durch solche Einzelnheiten jenes Gesammturtheil über 
ihn nicht aufgehoben, zumal da noch nieht erwiesen ist, ob dtesel« 
ben nicht schon von älteren Zeiten hef ein Eigenthum auch anderer 
Völker waren. Auch die Sprache, in Welcher er schrieb ^ muss die 
hebräische oder hebräisch - aramäische gewesen sein. Schon Aeltere, 
wie Jos. Scalfger, haben diess aus den bei 0. Syncellus aufbewahrten 
Bruchstücken geschlossen, obwohr diese sämmtileh dem zweiten Verf. 
angehören; Laurence hat es aus der Bekanntschaft späterer jüdischer 
Gelehrten (des B. Sohar) mit dem B. Henocb wahrscheinlich zu machen 
gesucht, dass das B.' einst auch in hebräischer Sprache vorhanden 
gewesen sein müsse; Hoffmann hat hiefür die hebräisch - aramäische 
itymologie der Namen, namentlich der Engel, angeführt (obwohl 

4i 4t ♦ ♦ O 
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dieser Beweis sich mehr auf den zweiten und dritten Verf. bezieht). 
Wenn nun auch der hebraisirende Styl, wie schon Hottinger gegen 
Scaliger einwandte, kein sicheres Zeichen eines hebräischcQ Originals 
ist, wenn auch die Engelnamen von einem hellenistischen und grie- 
chisch schreibenden Manne hebräisch gebildet werden konnten und 
mussten , so ist doch das von entscheidender Bedeutung , dass der 
Verf. in den heiligen Schriften seines Volkes so ganz zu Hause ist, 
und in der grossen Menge von Stellen, in welchen er sie benQtzt, 
keinerlei Spur vorkommt, dass ihm die Kenntniss derselben durch 
eine griechische Uebersetzung vermittelt gewesen wäre. Er etymolo- 
gisirt nur hebräisch (s. namentlich K. 78, 1. 2. 77,1 ff., auch 
S. 146 f. über die 4 Erzengel), und es findet sich kein Ausdruck, 
der sich nicht leicht in das Hebräische und Aramäische zurücküber- 
setzen Hesse, wohl aber viele Ausdrücke und Wendungen, die sich 
unmittelbar als hebräisch ausweisen (in der Erklärung ist diess öfters 
bemerkt worden). 

Von den späteren Zusätzen zum B. könnte man von vorn herein 
eher vermuthen, dass sie ursprünglich griechisch geschrieben seien, 
sofern solche Zusätze zu den Uebersetzungen hebräischer Bücher zu 
machen eher bei den ägyptischen als bei den palästinischen Juden 
Sitte gewesen zu sein scheint. Indessen bestätigt sich mir wenigstens 
diese Vermuthung nicht, weder bei dem zweiten noch bei dem dritten 
Verf. Alles, was der zweite Verf. vorbringt, gehört noch ganz in 
denselben Gedanken- und Sagenkreis des palästinischen Judenthums, 
aus dem auch der erste Verf. geschöpft hat; auch er ist mit den 
palästinischen Oertlichkeiten wohl bekannt (s. K. 13, 7 — 9. 6, 6); 
die Eigennamen, die er gibt (ausser den Engelnamen siehe auch Du- 
daSl K. 10, 4), sind hebräisch - aramäisch , ebenso seine Ableitung 
des Namens Noah (K. 106, 18. vrgl. 107, 3): einige in der Recen- 
sion des G. Syncellus mehr griechisch lautende Engelnamen (^^va~ 
yriiidg^ Oag^agog) können um so weniger dagegen angeführt werden, 
als gerade sie in unserem Texte anders lauten, ihr griechischer Laut 
also auf einer Umbildung durch die späteren Griechen zu beruhen 
scheint; selbst für Wörter wie nQciragxoQ i aojQoaxonla, aegoaxo- 
niUt xaXXo)nl^itv , welche Lücke (S. 111) als Spuren griechischer 
Originalität aus den Bruchstücken des Syncellus anführt, lassen sich 
hebräische Ausdrücke denken. Und ebenso auch der dritte Verf, 
obgleich in seiner Lehre von dem ersten Strafort der Engel Einflüsse 
der griechischen Gigantensagen nicht wohl zu verkennen sind, zeigt 
sich in den vielen Namen, die er gibt, namentlich den Namen der 
Engel und der Sternführer (K. 69 u. 82), wenigstens als einen des 
Hebräischen kundigen Mann; in K. 60, 8 kommt ein Ausdruck vor, 
der sich am leichtesten als eine fehlerhafte Uebersetzung aus dem 
Hebräischen erklärt; dass auch die Namen „Taxiarchen" und », To- 
parchen'' nicht nothwendig auf griechische Originalität führen, ist 
schon S. 248 bemerkt; die vulkanischen Gegenden und die Thermen 
Palästina's für seine geheime Weisheit zu verwenden , lag auch wohl 
nur einem Palästinenser nahe. Wenn aber so die Zusätze zum B. 
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höchst wahrscheinlich in hbr. -aram. Sprache, fast gewiss in Palä- 
stina geschrieben sind, so erhSlt auch dadurch wieder unsere Ansicht 
von der Ursprache des ursprunglichen B. eine Bestätigung. Die Be- 
merkung des Origenes aber (Hom. 28 zu Num. 34): „libelH Henoch 
non videntur apud Hebraeos in auctoritale haberi,'* sagt nicht ein- 
mal, dass es zu seiner Zeit keine hebräischen Schriften des He- 
noch gab, noch weniger, dass sie überhaupt nie hebräisch yorhanden 
waren , sondern nur dass sie kein kanonisches Ansehen bei den Ju- 
den hatten, was auch Tertull. de cultu fem. I, 3 bezeugt. 

3) Haben wir demnach in unserem B. ein Erzeugniss des palästi* 
nischen Judenthums, so verdient wohl auch die Frage etwas näher 
besprochen zu werden, ob unser Verf. einer der damals doch wohl 
schon ziemlich ausgebildeten jüdischen Sekten angehört habe und wel* 
eher derselben ? Man hat , ohne es aber weiter zu beweisen , schon 
einigemale vermuthet und ausgesprochen, dass das Buch dem esseni- 
schen Lehrkreise angehöre (so zuletzt Jellinek , in der Zeitschrift der 
deutschen morgenl. Gesellsch. Bd. 7. S. 249). Was man am ehesten 
dafür geltend machen könnte, ist die sehr entwickelte Engellehre des- 
selben , denn von den Essenern wird als eine Eigenthümlichkeit er- 
wähnt ihre Vorliebe für die Betrachtung der Engel weit ; ihren Schü- 
lern machten sie es zur Pflicht, die Namen der Engel zu wissen und 
heilig zu halten, und die Schriften darüber zu bewahren (Joseph. Bell. 
Jud. II , 8 , 7). Allein die Hauptmasse von Engelnamen , und zwar 
hauptsächlich von Namen gefallener Engel, findet sich doch erst in 
den späteren Zusätzen zum B. , das alte B. hat zwar eine entwickel- 
tere Engellehre als das B. Daniel, aber sie ist nicht von der Art, 
dass wir etwas eigenthümlich essenisches darin erkennen müssten ; 
alles, was es darüber hat, kommt auch in der späteren Literatur der 
pharisäischen Richtung vor. Sonst sind mir im B. nur noch einige 
vereinzelte Stellen aufgefallen, welche sich etwa auf essenische An- 
sichten und Lebensgrundsätze deuten Hessen , wenn überhaupt bessere 
Gründe vorlägen, das B. in diesen Lehrkreis einzureihen, z. B. die 
Verachtung des Schmuckes, der Pracht, der Ehrenstellen K. 98, 2, 
oder die Art, wie Henoch K. 83, 11 durch den Anblick der aufge- 
henden Sonne sich zum Preise Gottes angetrieben fühlt (vrgl. Joseph, 
a. a. 0. §. 5), aber auch diese Stellen fordern nach dem Zusammen- 
hang andere Erklärungen. Dagegen von andern wichtigeren Eigen- 
thümlichkeiten ihrer Lebensweise und Weltanschauung findet sich im 
B. keine Spur; ihre spiritualistische Verachtung der sichtbaren Welt 
und der Sinnlichkeit tritt nirgends hervor; von der Art und den Zu- 
ständen des messianischen Reichs hat unser Verf. doch zum Theil noch 
so dichte und fleischliche Begriffe, wie sie die Essener nicht gehabt 
haben können; auch die ihnen eigenthümliche allegorische Schriftaus- 
legung schimmert nirgends im B. durch. Noch wenigfer kennzeichnet 
den Verf. irgend etwas im B. als einen Anhänger der pharisäischen 
Schule. Er erscheint uns vielmehr als ein „Frommer" der hasmo- 
näischen Periode, welcher in jene Parteigegensätze der Essener und 
Pharisäer nicht eingegangen ist, ein Mann von streng sittlicher und 
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gesetzlicher Richtung, auf volle und ungelheilte Hingabe de$ Herzeus 
an das Leben der Gerechtigkeit dringend, aber darum nicht auf die 
äusseren Zeichen und Gebräuche eines Frommen so hohen Werlh legend 
oder das Leben mit neuen Satzungen einengend wie die Pharisäer, in 
der Verehrung der alten heiligen Schriften, in starrem Inspirations- 
glauben, in der streng buchstäblichen Auslegung und Anwendung der 
Bibel, iu der Annahme der exegetischen Ueberlieferung auf demselben 
Standpunkt stehend, wie das „rechtgläubige*' Judenthum, aber nicht 
so ausschliesslich das Gesetz treibend, sondern mehr der Ausbildung 
der profetisch- theologischen Erkenntnisse der Bibel zugewandt; streng 
bibelgläubig, aber mit seiner Aufsuchung geheimer höherer Weisheil 
in der Hibel ein Anfänger und Gründer der späteren mystischen Theo- 
logie des Judenthums. Im schärfsten Gegensatz aber steht er zu der 
sadducäischen Richtung, sofern die von ihm bekämpften Grundsätze 
der „ Sünder *', welche eine Vorsehung, eine obere Welt der Engel 
und Geister, eine Auferstehung, eine Vergeltung nach dem Tode, ein 
letztes Gericht, ein messianisches Reich läugnen, die Ursprünglichkeit 
von Sünde und Uebel behaupten und die Erhaschung zeitlicher Ge- 
nüsse und Vortheile zu ihrer Lebensaufgabe machen , mehr oder yv^- 
uiger , in feineren oder gröberen Formen , auch die Grundsätze der 
griechisch gewordenen , der sadducäischen Juden sind. Auch in 
den späteren Zusätzen fmde ich kernen Grund , der mich bewegen 
könnte, sie ausschliesslich der essenischen Richtung zuzuweisen. Doch 
sind solche Stellen, in welchen die Erfindung des Schmuckes oder 
der Schreibekunst den bösen gefallenen Geistern zugeschrieben, oder 
über den Verfall der Wahrhaftigkeit und der Geltung des Manneswortes 
geklagt wird (69, 10) immerhin zu beachten. Am meisten klingt, 
wie schon oben gesagt ist , an die spiritualistische Wellanschauung der 
Essener das am Schlüsse des B. angehängte Schriftohen K. 108 an. 

4« Zur Geschichte des Buches. 

1) Das B. Henoch ist nicht blos für uns eines der merkwürdig- 
sten Denkmal« des nachkanonischen, vorchristlichen Judenthums, weil 
es uns zum Verständniss des geistigen Lebens und der Bestrebungen 
desselben reiche Beiträge liefert, und ausser vielen anderen einzelnen 
lehrreichen Notizen ein ziemlich ausführliches System der profetischen 
Theologie, namentlich der messianischen und eschatologischen Hoff- 
nungen, und ein nicht undeutliches Abbild der Exegese gibt, wie sie 
bei den Frqnunen des zweiten Jahrhunderts v. Chr. ausgebildet waren, 
sondern es scheint auch für seine Zeit und für die nächste Entwick- 
lung der jüdischen Theologie nicht ohne Bedeutung gewesen zu sein. 
Schon das, dass es sichtlich nur die Errungenschaften einer gewissen 
Weisheitsschule unter den Frommen jener Zeit zusammenfasst, und in 
so weit eine Art Sammelwerk ist, verleiht ihm mehr Ansehen und 
Gewicht, als es einer reinen Privatschrift zukommen würde. Dass es 
au£h mit seinen ernstlichen scharftreffenden Mahnreden einigen Ein- 
fluss auf die Zeitgenossen ausübte, lässt sich zwar mit äusseren Bc- 
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weisen nicht eiiiärleii, woM aher vemiuäitii* > Seine ^Vei^guQgßn 
und BerechBungen vh^r die nächste Zukunft sind zwar nicht entfernt 
in Erfüllung gegangen, da vielmehr hald nach Hyrkan's Zeilen das ehen 
erst empjorgßbluhte Keich , statt sich zu einer Weltherrschaft öher die 
Heiden zu erheben, durch die Schlechtigkeit seiner Herrscher schnell 
wieder sank und endlich unter ein neues heidnisches Weltreich sich 
beugen musste, und solcher Gang der Geschichte musste natürlich 
auch seinem Ansehen Eintrag thun. Dass es gleichwohl viel, gelesen 
wurde, und eine Art von Mittelpunkt für den ganzen Kreis der an- 
geblichen tieferen Weisbeitserfeeuntnisse („Gnosis^') bildete, ^ehen wir 
aus den Zusätzen, die aHmählig daran, angeschlossen wurden. Und 
dass es auch auf die. Gestaltung und Ausbildung der Glaubenslehre der 
Juden von £influss war, erkennen wir aus dem Neuen Testament selbst, 
so wie aus judenchristlichen und jüdischen Schriftdenkmalen der er- 
sten christlichen Jahrhunderte. Viele der. m spfitern Judenthum ge- 
läufigen Lehren und Berufe, die wir in den älteren, auch den apo- 
kryphischen Büchern vergeblich suchen und kaum in ihren Anfängen 
erkennen können, finden wir in diesem Henochbach zum erstenflaal 
in der Schrift fixirt und ausgesprochen ; auch die im N. T. als bekannt 
vorausgesetzten Begriife des Himmelreichs , des Menschensohnes , der 
Gehenna u. s. w. können nur erst durch solche Bucher, wie das 
unsrige^ dem Volke so geläufig geworden sein. Und es wäre nicht 
das ausdrückliche Zeugniss des Judasbriefes und die mehrfache Be- 
nutzung unseres B. in demselben (und nach ihm im zweiten Brief Petri) 
nöthig, um uns glauben zu machen, dass es gerade in den Kreisen, 
aus weichen die ersten Bekenner des Christepthums hervorgiengen, 
unter den ächten von den Parteiungen zurückgezogenen Israeliten, 
ein gerne gelesenes Kuch war. Dass übrigens darum das Buch den 
kanonischen irgend wie beigezählt worden wäre, ist nicht von ferne 
zu denken ; nur folgt daraus, dass man es für ein Buch von niedrigerer 
Stufe hielt, noch nicht, dass man es gar nicht las, oder das richtige, 
neue, dem Christenthum vorarbeitende, das es enthielt, darum verwarf. 
Enthalten ja doch die neutestamentlichen Schriften Spuren genug von . 
der Lektüre auch vieler anderer apokryphischer Bücher. — Auch seine 
Uebersetzung in das Griechische spricht dafür, dass man einst dem 
Buche einige Bedeutung beilegte. 

Nach dem Brief Judas' sind es hauptsächlich die „Vermächtnisse 
der 12 Erzväter'', in welchen das B. oft und viel benützt ist. Zwar 
die eigentlichen Citate desselben in diesen „Vermächtnissen'' sind 
meist fingirt, denn es wird dort, wie schon oben S» XLI gesagt ist, 
für alle möglichen Dinge auf fienochbücher sich berufen, welche nie 
vorhanden waren ; aber um so mehr finden sich dort stillschweigende 
Benützungen des B. (z. B. Rüben -5, Naphtli. 3), auch Anklänge an 
Ausdrücke des B. Henoch (z. B. Levi 2: Sn jUxfi (pxoiifiriffev mvrfl 
i} adin^la* Dan. 5: ßowv vfjuv tigtjpfiv vrgl. Ben. 71, 15; Benj- 6: 
uyyBXog figi^vfjg im Gegensatz gegen nvivpta BfXiui^f vrgl. S. 148 
in unserer „Erklärung"). . * 

Nun folgt eine lange Reihe von Zeugnissen für das Vorhanden- 
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sein und die Benützung unseres B. in der christlichen Kirche von 
Justin und Irenaeus bis auf Augustin und Hieronymus. Die ausdrack- 
liehen Anführungen des B. bei diesen Kirchenvätern sind gesammelt 
in Fabricius cod. ps. Y. T. ; die Stellen derselben, wo dasB. stillschwei- 
gend benützt ist, sind noch nicht zusammengebracht. Am meisten 
interessirten diese Väter der alten Kirche die in das mythologische 
Gebiet hinüberstreifenden Erzählungen des B. vom Fall der Engel und 
dem was damit zusammenhängt, oder auch die Astronomie des Henoch. 
Bei weitem die meisten Anführungen daraus beziehen sich auf diese 
Dinge , wogegen sie es für Glaubenslehren nicht anführen ; und häufig 
setzen sie ihre Urtheile über den Werth und das Ansehen des B. 
ausdrücklich bei. In der Verwerfung des Buchs ist zwar die ganze 
Kirche einig und so entschieden, dass einzelne sogar dem Brief Judas* 
die Kanonicität darum absprachen, weil in ihm das B. Henoch citirt 
ist^ (am stärksten sprechen sich gegen dasselbe wie gegen andere 
Pseudepigraphen die apostolischen Konstitutionen aus VI, 16); die 
meisten giengen aber nicht so weit, die Möglichkeit, dass einzelnes 
richtige und wahre darin sei, zu läugnen, und TertuUian de cultu 
fem. I, 3 redet sogar so über dasselbe, als hielte er es für eine 
durchaus richtige unverfälschte, wenn auch spätere Aufzeichnung der 
wirklichen Profetie des alten Henoch. In den Anfuhrungen aus dem 
R. verfahren zwar die Kirclienväter meist ziemlich frei, doch sind 
dieselben alle von der Art, dass die von ihnen gemeinten Stellen 
sich in unserem B. wieder auffinden lassen. Das Gitat des Orig. de 
princ. IV, 35 „ambulavi usque ad imperfectum , " das Hoffmann in 
unserem Buche nicht nachweisen konnte, steht wörtlich Hen. 21, 1 ; 
das Gitat des Glemens AI. (eclogae proph. ed. Sylburg p. 801) und 
des Orig. (a. a. 0.) „xal sldov Tac vXag nuoag** geht wahrschein- 
lich auf Hen. 19, 3 zurück, übrigens nach einer andern Lesart 
Und es ergibt sich aus dieser Uebereinstimmung ein günstiges Vorur- 
theil für die Einerleiheit unseres B. mit dem der Kirchenväter. 

2) Nach Augustin, mit dem Beginne des ungelehrten Zeitalters, 
scheint auch dieses B. , wie manche andere, welche die alte Kirche 
noch gelesen hatte, in Vergessenheit gekommen zu sein; wenigstens 
finden wir in der lat. Kirche es nicht mehr citirt, obwohl gerade 
seine Benützung im Brief Judas' die Aufmerksamkeit immer wieder 
auf dasselbe hätte zurücklenken sollen. In der griechischen Kirche, 
wenigstens in einzelnen Sprengein derselben, scheint es noch länger 
gelesen worden zu sein; noch der gelehrte Mönch G. Syncellus (am 
Ende des achten Jahrhunderts) hat es reichlich benützt, und in seiner 
Ghronographie auszugsweise einige die gefallenen Engel betreffende 
Stellen mitgetheilt. Diese Bruchstücke des Henoch bei G. Syncellus 
waren in den letzten Jahrhunderten im Abendland die fast einzige 
Quelle für die Kenntniss und Beurtheilung des B. ; und auch jetzt, nach- 
dem das ganze B. wieder aufgefunden ist, haben sie noch immer 
Werth für die Beurtheilung der Beschaffenheit des Textes unseres B. 
Ich habe desshalb diese Bruchstücke in dieser Bearbeitung des Henoch 
hinler der Uebersetzung beidrucken lassen. 
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Auch bei den Juden haben sich Erinnerungen an dieses B. in 
einzelnen Schriften erhalten, obgleich der hebräische Text desselben 
bei ihnen längst verloren gegangen zu sein scheint. Schon J. E. Grabe 
im spicileg. Patr. I. p. 345 hat darauf aufmerksam gemacht, dass 
R. Menahem Recanati (im XIII Jalirhundert) das B. Henoch benätzte, 
und nach Menahem's Zeugniss es auch im Sohar benützt sei ; Laurence 
hat die Stellen Sohar ed. Mant. et Amstel. Vol. I. p. 37, b und Vol. 
11. p. 55a angeführt, aus welchen allerdings hervorgeht, dass die 
Verf. noch ein Henochbuch gekannt, wenn auch nicht selbst gelesen 
haben; und neuerdings hat Jellinek in der Zeitschr. der deutschen 
morgenl. Gesellschaft, Bd. 7 S. 249 ein Verzeichniss derjenigen jü- 
dischen Schriften gegeben, in denen das B. Henoch entweder citirt 
wird, oder doch Sätze, Entwicklungen und Beschreibungen vorkommen, 
die an dasselbe erinnern. 

Indessen wäre das B. selbst (mit Ausnahme der griechischen 
Bruchstücke) uns Abendländern bis auf den heutigen Tag unbekannt 
geblieben, wenn es nicht aus einer entlegenen vereinsamten Provinz 
der christhchen Kirche, aus Abyssinien, wo es sich, in die äthiopi- 
sche Sprache übersetzt, erhalten hatte und viel gelesen wurde, neuer- 
dings zu uns gebracht worden wäre. Schon im siebzehnten Jahr- 
hundert war die Kunde in das Abendland gedrungen, dass das B. in 
Abyssinien noch vorhanden sei, aber erst der berühmte britische 
Reisende J. Bruce war es, welcher es im Jahr 1773 in 2 Originalhand- 
schriflen (und einer Gopie von denselben) nach Europa brachte, und 
seitdem sind noch mehrere Handschriften von dojl zu uns herüberge- 
wandert. Es ruhte aber längere Zeit unbenutzt oder wenigstens dem 
grösseren Publikum unzugänglich in den Schränken^ der Bibliotheken: 
erst im Jahre 1800 gab De Sacy im Magazin Encyclop. (Jahrgang 6, 
tom. 1. p. 382 ff. ) unter der Ueberschrift „ notice sur le livre 
d' Enoch" einen Auszug aus dem Werke nebst Bemerkungen dazu, und 
zur Probe auch einige Kapitel des äth. Textes in lateinischer, keines- 
wegs fehlerfreier, Uebenntzung (ins deutsche übersetzt und mit neuen 
Bemerkungen vermehrt, wurde dieser Aufsatz von Bink herausgegeben 
1801), und endlich im Jahr 1821 veröffentlichte Prof. Rieh. Laurence 
in Oxford , später Erzbischof von Gashel , aus einer Oxforder Hand- 
schrift eine englische Uebersetzung des B. sammt Einleitung in das 
Buch und mit einigen, meist sprachlichen Bemerkungen zu einzelnen 
Stellen versehen, unter dem Titel: the book ofEnoch, an apocryphal 
production etc. Oxford. 1821. 8 ^ (zweite Ausg. 1833, dritte 1838). 
Es ist zu bedauern, dass die erste Bekanntmachung dieses B. nicht 
einem kundigeren Manne zufiel, als Laurence sowohl nach dieser als 
nach seinen andern Arbeiten gewesen zu sein scheint. So sehr er darum 
zu beloben ist, dass er mit frischem Muth den Vorsatz der Bekannt- 
machung des B. fasste, während andere, welche mehr Beruf dazu 
hatten als er, zauderten, so sehr ist er darüber zu tadeln, dass er 
seine Aufgabe nicht besser gelöst hat. Seine Uebersetzung in allen 
ihren Auflagen wimmelt von sprachlichen Fehlern , von Missverstähd- 
iiisscn und Sinnentstellungen, welche sich durch ganze Kapitel hin- 
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ziehen; davon, dass man, um ein solches aus dem Aramäischen 
in das Griechische und aus dem Griechischen in das Aethiopische 
übersetztes Buch gehörig übersetzen und verstehen zu können, 
auch die Eigenlhümüchkeiten der griechischen Sprache berücksich- 
tigen , überhaupt zuvor mit der Art der griechischen und äthio- 
pischen Bibelübersetzung sich vertraut machen müsse, scheint ihm 
keine Ahnung gekommen zu sein ; auch an zureichenden biblisch- theo- 
logischen Kenntnissen, ohne welche das'B. gar nicht verslanden vi^er- 
den kann , hat es ihm sehr gefehlt. Uebrigens ist zu seiner Ent- 
schuldigung zu sagen, dass ihm wenigstens anfangs nur eine Hand- 
schrift zu Gebot stand; später freilich hatte er mehrere* Nach 
dieser englischen Uebersetzung^ des Laurence gab sodann Dr. A. G. 
Hoffmann „ das Buch Henoch in vollständiger deutscher Uebcrsetzung 
mit fortlaufendem Goromentar, ausführlicher Einleitung und erläutern- 
den Excursen '' in zwei Theilen heraus (Theil 1 umfassend K. 1 — 57 
nach unserer Eintheilung, im Jahr 1833; Theil 2 1838). Während 
der erste Theil nur mit Hülfe der englischen Uebcrsetzung und De 
Sacys Proben gearbeitet ist, ist im zweiten Theil die Frankfurter 
Handschrift des äth. Textes benützt; die Fehler des Engländers sind 
daher im zweiten Theile zum Theil verbessert, wiewohl bei weitem 
nicht alle. Aus der deutschen und englischen Uebersetzung zusamfoen 
machte sodann Gfrörer eine lateinische Uebersetzung des B., und gab 
sie heraus in dem Buche „Prophetae veteres Pseudepigraphi , partim 
ex abysfiinico vel hebraico sermonibus latine versi 1840'^; welchen 
Werth dieselbe habe^ kann jeder, welcher einige Kapitel davon mit 
dem Grundtexte zu vergleichen sich die Mühe nimmt, sich selbst 
sagen. Der äthiopische Text des B. wurde von R. Laurence nach den 
Bruce'schen Handschriften herausgegeben im Jahr 1838 unter dem 
Titel: „libri Enoch versio Aethiopica'% etc. Oxoniae. In verbesserter 
Ausgabe nach 5 Handschriften habe ich selbst diesen äth. Text drucken 
lassen unter dem Titel: Liber Henoch, Aethiopice. Lipsiae 1851. 
Bald nach dem Erscheinen von Laurence's Uebersetzung zog das B., 
in wie unvollkommener Weise es auch erst bekannt war, das Inter- 
esse vieler Gelehrten auf sich : unter den darüber erschienenen selbst- 
ständigen Abhandlungen sind die bedeutendsten die schon oben efwähu- 
ten von Lücke, jfrörer, Ernst Krieger, J. Ghr. K. Hofmann, Ewald. 
Gänzlich werthlos ist „Enoch restitutus, or an attempt to separate 
from the books of Enoch the book quoted by St. Jude etc. by the 
Rev. Edward Murray. Lond. 1838. 8^'^ HofiPmann im zweiten Excurs 
zu seiner Uebersetzung hat ihm die Ehre einer ausführlichen Be- 
sprechung angethan und es kann damit als beseitigt angesehen werden. 
3) Da wir nun für die Kenntniss des B. Henoch, so lange die 
griechische Uebersetzung desselben nicht wieder aufgefunden ist, 
vorerst auf den äthiopischen Text allein angewiesen sind, so müs- 
sen wir schliesslich uns auch noch auf die Frage einlassen , ob und 
wie weit dieser Text zuverlässig sei und das alte Buch vollständig 
wiedergebe. Um diese Frage annähernd zu beantworten, gewährt 
uns zunächst die Yergleichung der übrigen äthiopischen Ribelüber- 
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Setzung einen Anhaltspunkt* D'he Äthiopische Uehersetzung sämmt- 
licher biblischer Bucher im weiteren Sinne des Wortes, wornach man 
auch die apokryphiscben und die unter berühmten biblischen Namen 
geschriebenen ßucher darunter versteht, ist aus dem griechischen 
Text der alexandrinischen Kirche im Laufe des vierten und der fol- 
genden Jahrhunderte n» Gh. verfertigt. Vor dem vierten oder fünften 
Jahrhundert kann auch das B. Henoch nicht in das Aethiopische über* 
setzt worden sein, und es hat also bis zu seiner Uebersiedlung nach 
Abyssinien jene mannigfachen Veränderungen, welchen der griechi- 
sche Bibeltext überhaupt unterworfen war, ^chon durchgemachL Die 
äthiopische Uebersetzung der biblischen Bücher ist im allgemeinen 
sehr treu; einzelne für das Verständniss minder wesentliche Wörter 
wurden zwar oft genug von den Uebersetzern aufgeopfert, andere 
des Verständnisses halber eingeschoben, und manche Sätze etwas frei 
übersetzt, im ganzen aber der Sinn, wenigstens absichtlich von 
ihnen nicht verändert, wohl aber lässt es sich an allen einzelnen 
biblischen Büchern nachweisen, dass die Uebersetzer hie und da die 
griechischen Worte selbst nicht verstanden oder falsch auffassten und 
wiedergaben, zumal wenn sie schon in ihren griechischen Hand- 
schriften falsche oder sinnlose Lesarten vorfanden. Aber alle solche 
Abweichungen und Veränderungen sind nie so zahlreich und so häu- 
tig , dass nicht dennoch die Uebersetzung im ganzen eine treue ge- 
nannt werden könnte. Was sodann die Textgeschichte dieser äth. 
Bibelübersetzung belrilTt, so finden wir zwar davon nirgends ein Bei- 
spiel, dass die Abyssinier die Bücher durch grössere Zusätze und 
Einschiebsel verunstaltet oder willkürliche Versetzungen einzelner Stel* 
len des Textes vorgenommen hätten, wie die Griechen sich das er- 
laubten; vielmehr sind in Beziehung auf ihren Umfang und Ordnung, 
sogar zum Theil in Beziehung auf die Texteintheilung die Bücher 
noch heute bei ihnen ganz so erhalten, wie sie sie aus der Hand 
der Griechen überkonmien haben. Auch bis auf die einzelnen 
Worte hinaus wurden die Abschriften der Bibeltexte wenigstens 
in den älteren Zeiten sehr treu und gewissenhaft gemacht, wogegen 
Abschreiber der 4 letzten Jahrhunderte allerdings ziemlich nachlässi- 
ger waren. Aber gleichwohl kamen im Laufe der Zeit durch das 
Erlöschen der Schriftzüge einzelner Stellen und Blätter, durch un- 
richtige Lesung und Vokalisation der in den ältesten Handschriften 
noch keineswegs durchaus mit Vokalen versehenen Wörter, durch 
Auslassungen ob homoeoteleuta , durch Eindringen erklärender Rand- 
glossen in den Text, durch Ersetzung alterthümlicher Wörter und 
Wendungen mit später gewöhnlichen Ausdrücken, und durch allerlei 
sonstige Zufälle manche falsche oder veränderte Lesarten in die Texte. 
Besonders stark zeigt sich, wie in den Texten anderer Sprachen, 
so auch in den äthiopischen die Textverderbniss in den Eigennamen 
und Zahlen. Und so weit wir nun aus der Analogie der übrigen 
biblischen Bücher äthiopischer Uebersetzung, die wir noch mit dem 
Griechischen vergleichen können , zu schliessen vermögen , dürfen 
wir zwar keinerlei grössere Veränderungen des Textes des Henoch- 
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buches bei den Abyssiniern erwarten, wohl aber müssen wir uns auf | 
Textverderbniss einzelner Wörter und SStze des B., und auf kleinere < 
Glossen sowohl als Lücken, zum voraus gefasst hallen. Dieses aus 
der Analogie der Textgeschichte anderer Bücher erschlossene Ergeb- 
niss wird nun durch die Betrachtung des äth. Henochbuches selbst 
durchaus bestätigt. Die Hauptprobe für die Richtigkeit eines Textes 
liegt in seiner VerstSndlichkeit. Weitaus die meisten Stellen des B. 
geben einen vollkommen befriedigenden Sinn und richtigen Gedanken- 
fortschritt; bis auf die feinsten Sprachtheile hinaus rechtfertigt sich 
in der Regel der nach den Handschriften festgestellte Text; sogar 
der Unterschied des Styls der verschiedenen Verff. des B. lässt sich 
in dieser Uebersetzung dritter Hand noch einigermassen wiedererken- 
nen; und hat man das B. durchgelesen und sich dabei um die Ein- 
zelerklSrung bemüht, so kann man sich, darauf zurückblickend, nur 
darüber wundern, dass das B. sich noch so gut erhalten hat. Die 
Uebersetzungen ganzer und halber Kapitel, welche Laur. u. Hoffm. 
in Folge ungenügender Erklärung der Worte vornehmen zu müssen 
glaubten, habe ich durchaus ungerechtfertigt gefunden; selbst von 
K, 91, 12 — 17, was, ohne dass man zuvor K. 93 gelesen hat, 
gar nicht verstanden werden kann, ist es wahrscheinlich, dass es 
schon im griechischen Texte, ja schon von seinem Verfasser diese 
Stellung erhalten hat. Dagegen in Beziehung auf einzelne Worte und 
Sätze habe ich in der Erklärung selbst oft genug auf die Möglichkeit 
und Wahrscheinlichkeit einer Textverderbniss hingewiesen, öfters auch 
durch Vermuthung des richtigen nachgeholfen. Manchem Kritiker 
werde ich freilich in diesem Verfahren nicht weit genug gegangen 
sein : ich gieng aber von der Ansicht aus, dass es die erste Aufgabe 
eines Erklärers ist, den Text so wie er ist zu nehmen und zu er- 
klären, und nur dann, wenn eine Erklärung unmöglich ist, zur Con- 
jectur die Zuflucht zu nehmen. Ist diess einmal geleistet , so mag 
wer Lust hat immerhin auch versuchen, durch Textverbesserungen 
statt eines guten Sinnes einen noch besseren herzustellen. Einen dritten 
Anhaltspunkt endlich für die Beurtheilung des Textes geben die Citate 
aus unserem B. in anderen Schriften und namentlich die griech. Bruch- 
stücke , welche G. Syncellus erhalten hat. Die Anführungen des B. in 
andern Schriften sind freilich selten wörtlich , sondern geben nur im 
allgemeinen den Inhalt einer Stelle desselben an ; so weit sie wörtliche 
Anführungen sind, finden sie sich alle und ziemlich genau zusammen- 
stimmend in unserem B. wieder. In einem eigenthümlichen Verhältniss 
stehen aber die Bruchstücke des G. Syncellus zu unserem B. Während 
dieselben durch ganze Sätze hindurch wörtlich mit unserem B. zusammen- 
stimmen, zeigen sie dagegen an andern Stellen, wieder starke Abwei- 
chungen im Ausdmck, ^aben Zusätze, die in unserem B. gar nicht 
vorkommen, oder Auslassungen von Stellen, die in ihm vorkommen. 
Gänzlich fehlgehen würde man, wenn man den Text des G. Syncellus 
unbedingt für den ächten und ursprünglichen nehmen wollte. Wer 
die Anführungen auch anderer Bücher bei G. Syncellus gelesen hat, 
weiss, wie frei er in der Regel dabei zu Werke geht, wie er Dinge, 
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lie in solchen Büchern an ganz verschiedenen Orten stehen ^ zusam- 
nenstellt, wie er abkürzt oder sogar seine eigenen Bemerkungen 
ind Erklärungen darein mischt. Auch bei der Anführung des Henöch- 
juches beobachtet er dasselbe Verfahren: man vergleiche in dieser 
Seziehung den Schluss seines ersten und den Anfang seines zweiten 
Bruchstücks (S. 83 unserer Ausgabe), wo er eine und dieselbe Stelle 
des Henochbuches das erstemal ziemlich anders anführt als das zweite- 
mal; man sehe, wie er am Ende des ersten Bruchstücks durch die 
Unterschrift xal ravta fiiv 6 ^Eva^x (^OLQTVfttt auch den letzten 
Satz %OTi v'i/jtaTos liiiXtvae u. s. w. in sein Citat einschliesst, 
obgleich er nur Worte des G. Syncellus enthält; auch die im ersten 
Bruchstück hinter den Namen der Engel mitgetheilte Zeitbestimmung 
ihres Falles ist ganz sicher ein Zusatz des Chronologen G. Sync. selbst, 
und ist doch ganz in die übrige Anführung verwoben. Wir müssen 
darum viele seiner Abweichungen auf Rechnung seiner Freiheit im An- 
führen setzen. Die Einzelvergleichung der Texte sodann ergibt, dass 
bald die gr. , bald die äth. Lesart besser ist (s. die Erklärung) , und 
wir lernen somit auch durch das äussere Zeugniss des gr. Textes, 
was wir schon zuvor aus andern Gründen vermutheten, dass der 
äth. Text manche verderbte Lesarten hat, namentlich in dem Verzeich- 
niss der Engel und ihrer Lehren. Neben alle dem zeigen sich aber 
endlich bei G. Syncellus noch Lücken oder grössere und kleinere 
Zusätze, kurz Differenzen, die wir weder aus der Freiheit des G. Syn* 
cellus im Anführen, noch aus zufälliger Verderbniss der Lesarten, 
sondern nur aus einer absichtlichen Umgestaltung des Textes, aus 
einer andern Textesrecension erklären können. Schon das Vorhanden- 
sein des letzten bei 6. Syncellus vorkommenden Bruchstücks (s. S. 
85 f.), das in unserem B. gar nicht steht, würde für sich hinreichen, 
diesen Satz zu beweisen. Dieses Stück ist von der Art, dass wir 
keine Stelle in unserem B. ausfindig machen können, wo es gestan- 
den haben könnte ; es ist ein Bruchstück aus einer Busspredigt (He- 
noch's oder) Noah's an die Menschenkinder, die keinerlei Anknüpfungs- 
punkte in unserem B. hat, die aber im ersten Theil unseres Buches 
gestanden haben soll. Wir können daraus schliessen, dass die dem 
G. Syncellus vorliegende kleinasiatische Recension des Henochbuches 
noch mehr als die alexandrinische durch Zusätze zum alten B. ver- 
unstaltet war. Das finden wir ja ebenso in der Geschichte anderer 
Bächer, dass wenn einmal mit Zusätzen zu einem alten B. der An- 
fang gemacht ist, dieses Streben nach Erweiterung und Umbildung 
nicht sobald wieder zur Ruhe kommt, und am wenigsten können 
wir das. auffallend finden, dass gerade die „geschichtlichen Zusätze 
zum alten B. ^^ in der kleinasiatischen Kirche anders gelesen wurden 
als in der alexandrinischen. Dass aber diese Differenz der Recension 
sich auch auf den Kern des Buches erstreckt habe, kann man hieraus 
noch nicht schliessen. Und ich glaube darum nicht, dass durch diese 
Bruchstücke des G. Syncellus unser obiges Ur theil über den äth. Text, 
wornach uns in demselben die alexandrinische Recension des B. He- 
noch noch gut erhalten ist, umgestossen wird. 
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Was endlich noch die Eintheilung des Teiles betrifft, so zerfällt Adi 
B. in den äth. Handschriften in 20 Abschnitte, und diese wieder in lOH 
Kapitel, obgleich die einzelnen Handschriften in der Zählung der Kapitel 
selbst wieder von einander abweichen. Wie wir das auch bei der Ein- 
theilung der übrigen äth. Bibelbücher finden, scheinen auch in dieser 
Eintheilung des Henoch noch einzelne Reste der alten griechischen 
(oder gar aramäischen) Eintheilung enthalten zu sein, aber doch nur 
Reste ; denn nur ein Tbeil der dadurch hervorgebrachten Abschnitte 
trifft wirklich mit den Sinnabschnitten zusammen , wogegen die an- 
deren auf ganz unpassende Weise zusammengehöriges trennen, und zu 
trennendes verbinden. In meiner äth. Textausgabe und demnach auch 
in der deutschen Uebersetzung habe ich gleichwohl alle diese Abthei- 
lungsbezeichnungen belassen, weil hier die Aufgabe war, den Text 
so, wie er uns bei den Abyssiniem erhalten ist, bekannt zu machen; 
dagegen in der Erklärung habe ich auf diese Abtheilung keine Huck- 
sicht genommen, und vielmehr die mir richtig scheinende Eintheilung 
des B. zu Grunde gelegt und beigeschrieben. Die Feststellung der 
Verse aber , weiche in der Uebersetzung ausgedrückt sind , ist ledig- 1 
lieh mein Werk« Die Abyssinier haben in | ihrer Bibel keinerlei Versein- 1 
theilung und -Bezeichnung ; auch haben sie in Beziehung auf die Abthei- 1 
lung der Sätze keinerlei feste Ueberlieferung. Das Zeichen für das Ende ' 
eines Satzes wird nach dem freien Belieben des Schreibers gesetzt; • 
oft freilich stellt der Sinn seine Anforderungen in dieser Beziehung ! 
so unzweideutig , dass verschiedene Schreiber in der Setzung des . 
Zeichens für das Satzende zusammenstimmen ; in den weitaus meisten , 
Fällen aber weicht jede Handschrift von der andern ab, und vollends , 
die neueren Schreiber, von denen die meisten der europäischen Bibel- 
handschriften stammen , setzen in ihrer grossen Unwissenheit das • 
Zeichen des Satzendes oft auf die möglichst ungeschickteste Weise. ■ 
Bei grösserer Belesenheit in der äth. Literatur hätte Laurence das 
wissen müssen und hätte sich dann nicht verleiten lassen , mit seiner 
Versabtbeilung seiner Handschrift genau zu folgen , und aus einigen 
abgebrochenen Worten einen Vers zu machen, oder so unverhältniss- 
massig lange Verse aufzustellen, wie er oft genug gethan hat. Indem 
ich also die Laurence'sche Verszählung aufgab, habe ich verhüten 
wollen, dass eingeschlichene Irrthümer sich weiter verbreiten oder 
länger erbalten; und indem ich eine neue, dem Sinn entsprechende 
Satz- und Versabtheilung aufstellte, habe ich mich damit nur einer 
für das Verständniss und den Gebrauch des B. nothwendigen masore- 
tischen Vorarbeit unterzogen. Dass übrigens auch dieses B. , ähnlich 
wie andere, bei den Griechen in Stichen eingetheilt war, sehen wir 
ans Nicephori Ghronographia compend. , wo in dem am Schlüsse bei- 
gegebenen Verzeichniss der kanonischen und akanonischett Bücher das 
B. Henoch auf 4800 Stichen bestimmt wird (Bonner Ausg. des G. Syn- 
eelh und Nicephor* Bd. I. S. 787). Für den Umfang des B. (im 
neunten Jahrb.) iSsst sich aber daraus kein Sehluss ziehen, weil die 
dort angegebene Sticbeneintheilung der einzelnen biblischen Bücher 
eine sehr ungleichartige ist. 
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Erster Abscbnitt. 

V 

Kap. 1. Die Segensworle des Henoch, womit er die Aus- 
erwählten und Gerechten seg:nete, die da sein werden am Tage 
der Trübsal, da entf^nt werden sollen alle Bösen und Gottlosen. 
Und es antwortete und sprach Henoch, ein gerechter Mann, 2 
dem seine Augen von Gott geölTnet waren, dass er ein heiliges 
Gesicht in den Himmeln sah^ welches mir die Engel zeigten, 
und von ihnen hörte ich Alles, und ich wusste, was ich sah, 
aber nicht für dieses Geschlecht, sondern für die fernen Ge- 
schlechter, welche kommen werden: über die" Auserwählten 3 
sprach ich und unterredete mich über sie mit dem Heiligen und 
Grossen , der hervortreten wird aus seiner Wohnung , dem Gott 
der Welt; und von da wird er auf den Berg Sinai ti^eten, und 4 
erscheinen mit seinen Heerschaaren , und in der Stärke seiner 
Macht vom Himmel erscheinen. Und Alles wird sich fürchten, 5 
und die Wächter werden erbeben, und grosse Furcht und Zit- 
tern wird sie ergreifen bis an die Enden der Erde. Es werden 6 
erschüttert werden die erhabenen Berge , und die hohen Hügel 
sich senken, und schmelzen wie Honigseim vor der Flamme. 
Die Erde wird versinken ,. und Alles, was auf Erden ist, wird 7 
umkommen und es wird ein Gericht sein über Alles, und über 
alle Gerechten. Den Gerechten aber wird er Frieden schaffen, und 8 
die Auserwählten behüten, und Gnade wird über ihnen walten ; 
sie werden alle Gottes sein und es wird ihnen wohl gehen, 
und sie werden gesegnet sein und das Licht Gottes wird ihnen 
leuchten. Und siehe er kommt mit Myriaden von Heiligen, um 9 
Gericht über sie zu halten, und wird die Gottlosen vernichten, 
und rechten mit allem Fleisch über Alles , was die Sünder und 
die Gottlosen gegen ihn gethan und begangen haben. 

Kap. 2. Ich beobachtete alles, was am Himmel vorgeht *), 
wie die Lichter , die am Himmel sind, ijire Bahnen nicht ändern, 
wie sie alle auf- und untergehen nach der Ordnung, jedes zu 
seiner Zeit , und ihre Gesetze nicht übertreten. Sehet die Erde 2 
an und nehmet die Dinge wahr, die auf ihr vorgehen, vom 
ersten bis zum letzten , wie jedes Werk Gottes regelmässig zum 
Vorschein kommt! Sehet den Sommer an und den Winter, wie 3 



1) oder: alle Dinge am Himmel. 



2 Kap. 3 — 5 , 9, 

(dann) die ganze Erde voll Wasser Ist, und Wolken und Thau 
und Regen sich über ihr lagern. , , 

Kap. 3. Ich beobachtete und sähe, wie (dann) alle Bäume 
aussehen als wären sie dürr, und alle ihre Blätter abgefallen sind, 
bis auf vierzehn Bäume, welche sich nicht entlauben, sondern 
zuwarten ^) vom alten (Laube), bis das neue kommt, zwei bis 
drei Jahre lang. 

Kap. 4. Und wiederum beobachtete ich die Tage des Som- 
mers, wie (dann) die Sonne über ihr, ihr gegenüber steht, ihr 
aber suchet kühle Oerler und Schatten vor dem Brennen der 
Sonne , und auch die Erde brennt von Gluthitze, ihr aber könnet 
nicht auf die Erde» noch auf einen FelseüEi (Stein) treten vor 
ihrem Brean^i. 

Kap» 5. Ich beobachtete , wie die Bäume mit dem Grün 
der Blätter sich bedecken und Früchte tragen , und ihr gebet *) 
doch Acht auf Alles und erkennet es, wie für Euch Alles dieses 

2 gemacht hat der, welcher ewig lebt; wie seine Werke vor ihm 
sind in jedem neuen Jahr, und alle seine Werke ihm dienen 
und sich nicht ändern, sondern so, wie Gott es geordnet hat, 

3 so geschieht Alles! Und sehet, wie die Meere und Flüsse zu- 

4 Summen (allzumal) ihr Geschäft vollbringen! Ihr a.ber habt nicht 
ausgeharrt > und das Gesetz des Herrn nicht erfüllt, sondern 
übertreten , und mit hochmüthigen lästernden Worten aus eurem 
unreinen Munde seine Grösse geschmäht:* ihr Hartherzigen, ihr 

5 werdet keinen Frieden finden. Und darum werdet ihr eure Tage 
verfluchen, und die Jahre eures Lebens gehen unter; gross wird 
sein die ewige Verdammniss und ihr werdet keine Gnade finden. 

6 In jenen Tagen werdet ihr euem Frieden hergeben , um ein 
ewiger Fluch zu sein allen Gerechten, und sie werden euch 
immerdar verfluchen als Sünder, Euch zusammen mit den Sün- 

7 dern. Den Ausei-wählten aber wird Licht und Freude und Friede 
werden, und sie werden das Land ererben; euch aber, ihr Gott- 

8 losen, wird Verfluchung werden. Auch wird dann den Auser- 
wählten Weisheit verliehen werden, und sie alle werden leben 
und nicht wieder sich versündigen, weder aus Unachtsamkeil 
noch aus Uebermulh, sondern sie werden demüthig sein, die da 

^Weisheit haben, ohne sich wieder zu versündigen. Und sie 
werden nicht gestraft werden ihr Leben lang, noch werden sie 
durch Plagen oder Zorr%erichte sterben, sondern die Zahl ihrer 
Lebenslage werden sie vollenden, und alt werden in Frieden, 
und der Jahre ihres Glückes werden viele sein, in ewiger Wonne 
und Frieden, ihr ganzes Leben lang. 



1) wörtlich: welche zuwartei^. 2) Imperativ. 



Kap. 6— 8, !. 3 



Zweite Abs€hBiti# 

Kap. 6. Und es geschah, nachdem die Menschenkinder 
sich gemehrt hatten in jenen Tagen» wurden ihnen schöne und 
feine Töchter geboren. Und die Engel, die Söhne der HimmeJ, 2 
sahen sie und gelüsteten nach ihnen, und sprachen unter einan* 
der: „wohlan wir wollen uns Weiber auswählen unter den 
Menschenkindern und uns Kinder zeugen l *• Und Semjäzä, der 3 
Oberste derselben, sprach zu ihnen: „ich fürchte, ihr werdet 
iwrohl nicht Willens sein, diese That auszuführen, und ich werde 
dann allein diese grosse Sünde zu büssen haben/' Da antwor- i 
teten sie ihm alle und sprachen: „wir alle wollen einen Eid 
schwören und durch Verwünschungen uns unter einander veiv 
pflichten , diesen Plan nicht aufzugeben , sondern ihn zur Aus- 
führung zu bringen." Da schwuren sie' alle zusammen, und 5 
verpflichteten sich alle unter einander durch Verwünschungen 
dazu: es waren ihrer aber in Allem zweihundert. Und sie stiegen 6 
herab auf den Ardis, das ist der Gipfel des Berges Hermon; 
und sie nannten ihn den Berg Hermon, weil sie auf demselben 
geschworen und unter einander Verwünschungen ausgestossen 
hatten. Und diess sind die Namen der Obersten derselben: 7 
Semjazä, ihr Oberster, Urakibarära^öl, Akibeel, Tämi^l, R&mu61, 
Dänel , Ezeqe^ , Saräqujäl , Asä.^1 , Armers , Batraal , Anäni, 
Zaqeb^, SamsävöSl, Sarta^l, Tur^l, Jomjä^l, Aräs^al* Diess sind 8 
die Vorsteher der zweihundert Engel, und die andern alle waren 
mit ihnen. 

Kap. 7. Und sie nahmen sich Weiber , und Jeder wählte 
für sich eine aus, und sie fiengen an zu ihnen hineinzugehen» 
und vermischten sich mit ihnen , und lehrten sie Zaubermittel 
und Beschwörungen, und machten sie bekannt mit dem Schneiden 
der Wurzeln und Hölzer. Sie aber wurden schwanger und ge- 2 
baren grosse Riesen, deren Länge dreitausend*) Ellen war. 
Diese zehrten allen Erwerb der Menschen auf, bis die Menschen 3 
sie nicht mehr zu ernähren vermochten. Da wandten sich die 4 
Riesen gegen die Menschen selbst, um sie aufzufressen. Und 5 
sie begannen sich zu versündigen an den Vögeln und den Thieren 
und dem, was sich regt, und den Fischen, und ihr Fleisch unter 
einander aufzufressen und das Blut davon zu trinken. Da klagte 6 
die Erde über die Ungerechten. 

Kap. 8, Und Azäz^l lehrte die Menschen Schwerdter und 
Messer und Schilde und Panzer machen, und lehrte sie sehen, 
was hinter ihnen war, und ihre Kunstwerke: Armspangen und 
Schmuckwaaren und den Gebrauch der Schminke, und die Ver- 
schönerung der Augenbraunen, und die kostbarsten und auser- 



1) Eine Handschrift hat: dreihnndert. 



4 Kap. 8, 2—10, 4. 

lesensten Steine, und alle Farbstoffe, und die Metalle der Erde. 

2 Und es ward eine grosse Gottlosigkeit und viele Hurerei , und 

3 sie sündigten und alle ihre Wege wurden verderbt. Amdzäräk 
lehrte alle Beschwörer und Wurzelschneider, Armärös die Lösung 
der Beschwörungen, Baraq*^ die Sternseher, Kokäb^l die Zeichen; 
und Temel lehrte das Sternsehen und Asräd^l lehrte den Lauf 

4 des Mondes. Und da die Menschen umkamen , schrieen sie und 
ihre Stimme drang gen Himmel. 

Kap. 9. Da blickten Michael, Gabriel, Surj&n und Urjän 
vom Himmel und sahen das viele Blut, das auf der Erde ver- 
gossen wurde, und all das Unrecht, das auf der Erde verübt 

2 wurde. Und sie sprachen unter einander: „die Stimme ihres 
(nämlich : der Menschen) Geschreis lässt die entleerte Erde wie- 

3 derhallen bis zu der Pforte des Himmels. Und nun zu euch, 
ihr Heiligen des Himmels, klagen die Seelen der Menschen, 
indem sie sprechen: „schaffet uns Recht bei dem Höchsten."" 

4 Und sie sprachen zu ihrem Herrn, dem König: „Herr der Herren, 
Gott der Götter, König der Könige, der Thron deiner Herrlich- 
keit besteht durch alle Geschlechter der Welt, und dein heiliger, 
heniicher Name durch alle Geschlechter der Welt: gepriesen 

5 und hochgelobet bist du! Du hast Alles gemacht, und die 
Herrschaft über Alles ist bei dir: Alles ist vor dir aufgedeckt 
und offenbar, und du siebest Alles und nichts vermag vor dir 

6 •«ich zu verbergen. So siehe denn, was Azazel gethan hat, wie 

er alle Ungerechtigkeit auf der Erde gelehrt, und die himmlischen 

7 Geheimnisse der Welt geoffenbart hat. Und die Beschwöiiingen 
hat Semjäzä bekannt gemacht, dem du die Macht gegeben hast, 

8 Vorsteher zu sein seiner Genossen. Und sie sind mit einander 
zu den Töchtern der Menschen gegangen , und haben bei ihnen, 
jenen Weibern, geschlafen und sich verunreinigt, und ihnen 

9 diese Sünden geoffenbart. Die Weiber aber haben Riesen g^e- 
boren,- und dadurch wurde die ganze Erde voll von Blut und 

10 Ungerechtigkeit. Und nun, siehe die abgeschiedenen Seelen 
schreien und klagen bis zu der Pforte des Himmels, und ihr 
Seufzen steigt auf: sie vermögen nicht zu entrinnen der Unge- 
ll rechtigkeit, die auf Erden verübt wird. Und du weisst Alles, 
ehe es geschieht, und du weisst diess und ihre Angelegenheiten, 
und doch sprichst du nicht zu uns. Was sollen wir nun dero- 
halben mit ihnen thun?" 

Kap. 10. Da redete der Höchste , der Grosse und Heilige, 
imd sandte den Arsjal&ljür zu dem Sonne Lamechs, und sprach 

2 zu ihm: „sage ihm in meinem Namen: „verbirg dichl" und of- 
fenbare ihm das bevorstehende Ende! Denn die ganze Erde 
wird untergehen und eine Wasserfluth ist im Begriff zu kommen 
über die ganze Erde , und es wird untergehen , was auf ihr ist. 

3 Und nun belehre ihn, damit er entrinne und sein Same erhalten 

4 bleibe für die ganze Erde!" Und wiederum sprach der Heir 



Kap. 10, 5 — 17. 5 

zu Rufael: „bitide den Azäz^l an Händen und Füssen, und 
lege ihn in die Finsterniss ; mache eine Oeffnung in der Wüste, 
die in Dudäel ist,, und lege ihn hinein. Und legje rauhe und 5 
spitzige Steine auf ihn und bedecke ihn mit Finsterniss, dass er 
für immer dort bleibe, und bedecke ihm das Gesicht, damit er 
das Licht nicht schaue! Und am grossen Tage des Gerichts 6 
soll er in den Brand (Pfuhl) geworfen werden. Und heile die 7 
Erde, welche die Engel verderbt haben, und kündige du die 
Heilung der Erde an, dass ich sie heilen werde, und dass nicht 
alle Menschenkinder untergehen werden durch das Geheimniss 
alles dessen, was die Wächter ausgesagt ') und ihre Söhne 
gelehrt haben; und die ganze Erde wurde verderbt durch die 8 
Lehre der Werke des Az&zel: ihm schreibe alle die Sünden zu!" 
Und zu Gabriel sagte Gott: „ziehe aus gegen die Bastarde und 9 
die Verworfenen und gegen die Hurenkinder, und vertilge die 
Hurenkinder und die Kinder der Wächter unter den Menschen; 
führe sie heraus, und lass sie los, dass sie selbst unter einan- 
der sich durch Mord zu Grunde richten: denn langes Leben 
sollen sie nicht haben. Und sie werden dich alle bitten, aber 10 
ihre Väter werden nichts erlangen (in Rücksicht auf sie) für 
sie, obwohl sie auf ein ewiges Leben hoffen, und dass jeder 
von ihnen fünfhundert Jahre lebe." Und zu Michael sprach ii 
Gott: „bring die Kunde dem Semjäzä und seinen Genossen, 
welche sich mit den Weibern verbunden haben , um sich mit 
ihnen zu verderben in aller ihrer (der Weiber) Unreinigkeit. 
Wann alle ihre Söhne sich gegenseitig erschlagen und sie den 12 
Untergang ihrer Geliebten mit angesehen haben werden, so binde 
sie fest unter den Hügeln der Erde für siebzig Geschlechter, bis 
zu dem Tage ihres Gerichts und ihrer Vollendung, bis das letzte 
Gericht gehalten werden wird für alle Ewigkeit. In jenen Tagen 13 
wird man sie abführen in den feurigen Abgrund; in der Qual 
und im Gefängniss werden sie eingeschlossen werden für alle 
Ewigkeit. Und alsobald wird er brennen und von nun an mit 14 
ihnen zu Grunde gehen; mit einander werden sie gebunden 
werden bis zum Ende aller Geschlechter. Und vernichte alle 15 
die wollüstigen Seelen , und die Kinder der Wächter , weil sie 
die Menschen misshandelt haben. Vernichte alle Gewsdtthat von 16 
^ der Oberfläche der Erde, und jedes böse Werk soll ein Ende 
nehmen; und es wird erscheinen die Pflanze der Gerechtigkeit 
und des Rechts, und das Thun wird zum Segen gereichen: 
Gerechtigkeit und Recht wird man voll Freude pflanzen in Ewig- 
keit*). Und nun werden in Demuth anbeten alle Gerechten, 17 
und werden am Leben bleiben , bis sie tausend Kinder zeugen, 



1) nach dem gr. Text: o elnov oi i/Q^yoQOi. Dass die äth. Lesart 
unrichtig sei, habe i^h schon in den Anmerkungen tum äth. Texte gesagl. 

2) Variante : Gerechtigkeit und Recht werden gepflanzt werden u. s. w. 
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und alle Tage ihrer Jugend und ihren Sabbftth werden sie in 

J 8 Frieden vollenden. In jenen Tagen wird die ganze Erde bebaut 

werden in Gerechtigkeit; und wird ganz mit Bäumen bepflanzt 

19 werden, und wird voll sein von Segen. Alle Bäume der Lust 
wird man auf ihr pflanzen und wird Weinstöcke auf ihr pflan- 
zen; der Weinstock, der darauf gepflanzt wiixi, wird Frucht 
tragen in Fülle , und von allem Samen , der darauf gesäet wird, 
wird ^in Maass zehntausend tragen, und ein Maass^ Oliven wird 

20 zehn Pressen Oel geben. Und du reinige die Erde von aller 
Gewaltthat und von aller Ungerechtigkeit, und von aller Sünde 
und von aller Gottlosigkeit und von aller Uni^einigkeit , die auf 

21 Erden verübt wird : mache sie verschwinden von der Erde. Und 
alle Menschenkinder sollen gerecht werden , und alle Völker 
sollen mir Verehrung erweisen und mich preisen, und alle wer- 

22 den mich anbeten. Und die Erde wird rein sein von aller Ver- 
derbniss und von aller Sünde, und von aller Strafe und von 
aller Qual ; und ich werde nie wieder eine Fluth über sie senden, 
von Geschlecht zu Geschlecht, bis in Ewigkeit.** 

Kap. 11. Und in jenen Tagen werde ich die VoiTaths- 
kammern des Segens, die im Himmel sind, auflhun, um sie 
auf die Erde herabkommen zu lassen, über das Werk und die 
2 Arbeit der Menschenkinder. Friede und Recht werden sich 
paaren, durch alle Tage der Welt, und durch alle Geschlechter 
der Erde. 

Dritter Abschnitt. 

Kap. 12. Und ehe das Alles geschah , ward Henoch ver- 
borgen, und Niemand von den Menschenkindern wusste, wo er 
verboigen war^ und wo er sich auftiielt, und was aus ihm ge- 

2 worden war. Und all sein Thun war mit den Heiligen und mit ! 

3 den Wächtern während seines Lebens. Und ich Henoch pries ' 
eben den grossen Herrn und den König der Welt, da riefen 
mich die Wächter, mich Henoch den Schreiber, und sprachen 

4 zu mir: „Henoch, du Schreiber der Gerechtigkeit, geh', bring 
Kunde den Wächtern des Himmels, welche den hohen Himmel 
und die heilige ewige Stätte verlassen, und mit Weibern sich 
verderbt und gethan haben, wie die Menschenkinder thun, und ^ 
haben sich Weiber genommen und sind in grosse Verderbniss 

5 auf Erden gesunken: sie .werden auf. der Erde keinen Frieden 
haben, noch Vergebung der Sünden: denn sie werden sich 

6 ihrer Kinder nicht freuen dürfen. Die Ermordung ihrer Gelieb- 
ten werden sie sehen, und über den Untergang ihrer Kinder 
werden sie seufzen, und werden bitten in Ewigkeit, aber Barm- 
herzigkeit und Friede wird ihnen nicht werden.** 

Kap. 13. - Und Henoch gieng hin, und sagte zu Azazei: 
„du wirst keinen Frieden haben; ein schweres Gericht ist über 



Kap. 13, 2— 14, 4. 7 

9 

dich ergangen, dass man^) dich binde; und Milderung, Füribitte 2 
und Barnaherzigkeit wird dir nicht zu Theil werden wegen der 
Gewaltlhat , die du gdehret hasl , und wegen aller Weite der 
Lästerung, Gewaltlhat und Sünde, die du den Menschenkindern 
gezeigt hasL " Dann gieng ich weiter, und red^e zu ihnen 3 
allen insgesammt : und sie fürchteten sich alle, Furcht und 
Schrecken erfasste sie. Und sie baten mich, für sie eine Bitt- 4 
Schrift zu schreiben, damit sie dadurch Vergebung finden, und 
ihre Bittschrift vor Gott in den Himmel hinauflsubdngen. Denn 5 
sie {selbst) konnten von nun an nicht (mit ihm) reden, noch 
ihre Augen aufheben gen Himmel vor Scham über ihre Sün- 
denschuld , für die sie gestraft wurden. Da verfasste ich ihre 6 
Bitt- und Flehe-Schrift in Betreff ihres Geistes und ihrer einzelnen 
Handlungen und dessen, um was sie baten, damit sie dadurch 
Vergebung und Langmuth «) erlangten. Und ich gieng hin, und 7 
setzte mich an die Wasser von Dan in Dan, rechts (südlich) von 
der Abendseite des Hermen, und las ihre Bittschrift, bis ich 
einschlummerte. Und siehe ein Traum kam zu mir und Ge- 8 
sichte fielen auf mich, und ich sähe das Gesieht eines Straf- 
gerichts, dass ich es den Söhnen des Himmels anzeigen > und 
sie schelten sollte. Und als ich aufgewacht war, kam ich zu 9 
ihnen, und sie aUe sassen versammelt zu Ublesjä^l, wa$ zwi«" 
sehen dem Libanon und S6nSig6r liegt, trauernd, mit verhüllten 
Gesichtern« Und ich redete vor ihnen alle die Gesichte, die ich lO 
in meinem Schlafe gesehen hatte, und begann jene Worte der 
Gerechtigkeit zu reden und die Wächter des Himmels zu 
schelten. 

Kap. 14. Das was hier geschrieben folgt, ist das Wort 
der Gerechtigkeit und die Zurechtweisung der ewigen Wächter^ 
wie der Heilige* und Grosse in jenem Gesichte (sie) befohlen 
hatte. Ich sähe in meinem Schlafe, was ich jetzt erzählen werde 2 
mit Fleisches -Zunge und mit meinem Odem, welchen der Grosse 
den Menschen in den Mund gegeben hat, dass sie damit reden 
und mit dem Herzen (Verstände) es verstehen sollen. Wie er 3 
die Menschen geschaffen und ihnen verliehen hat, das Wort 
der Einsicht zu verstehen, so hat er auch mich geschaffen und 
mir verliehen, die Wächter, die Söhne des Himmels, zu schelten. 
„Ich habe eure Bitte aufgeschrieben, und in meinem Gesichte 4 
^schien es mir also, dass nämlich em-e Bitte euch nicht ge- 
währt werden wird bis in alle Ewigkeit, dass das Gericht üb©' . 
euch vollendet ist, und nichts euch gewährt werden wird. 



1) oder vielmehr er (nämiieh Rufael 10, 4); das Verbum steht in der 
dritten Pers. Sing. 

2} nu^at, Länge (H*^^) 1^°° ^ohl geistig aufgefasst auch Langmuth 
heissea; möglich ist indessen nach der andern Bedeutung der Verbalwapzel 

(== tlia) die Uebersetznng : Ruhe. 
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5 Und von nun an werdet ihr niehf mehr in den Himmel hinauf- 
steigen bis in alle Ewigkeit , und auf der Erde , ist der Spruch 
ergangen, soll man*) euch binden für alle Tage der Welt. 

6 Zuvor aber werdet ihr die Vernichtung eurer geliebten Söhne 
mit anzusehen haben, und ihr werdet sie nicht besitzen dürfen, 

7 sondern sie werden vor euch durch das Schwerdt fallen. Eure 
Bitte für sie wird euch nicht gewährt werden, noch auch jene 
für euch ; auch sollt ihr weinend und flehend nicht ein Wort 
in den Mund nehmen (dürfen) aus der Schrift, die ich geschrie- 

8 ben habe." Und mir ist das Gesicht also erschienen: siehe 
Wolken luden mich ein im Gesicht und ein Nebel lud mich ein; 
der Lauf der Sterne und der Blitze trieb und drängte mich, 
und die Winde in dem Gesichte gaben mir Flügel und trieben 

9 mich. Sie nahmen mich hinauf in den Himmel und ich kam 
bis nahe an eine Mauer, die mit Cryslallsteinen gebaut und von 
einer Feuerflamme umgieben war; und sie begann mir Furcht zu 

10 machen. Und ich trat hinein in die Feuerflamme, und näherte 
mich einem grossen Hause, das mit Crystallsteinen gebaut war: 
die Wände selbigen Hauses ghchen einem getäfelten Fussboden 

11 von Crystallsteinen, und sein Boden wair Crystall. Seine Decke 
gUch der Bahn der Sterne und Blitze, mit feurigen Cherubim 

12 dazwischen an einem Himmel von Wasser 2). Ein flammendes 
Feuer umgab die Wände desselben (Hauses), und seine Thüre 

13 brannte von Feuer. Und ich trat ein in jenes Haus, das war 
heiss wie Feuer und kalt wie Eis ; nichts Ergötzliches und kein 
Leben war darin: Furcht deckte mich und Schrecken fasste 

14 mich. Und da ich erschüttert war und zitterte, fiel ich auf 

15 mein Antlitz; und ich sähe im Gesicht. Und siehe da war ein 
anderes Haus , grösser als jenes , dessen Thore alle vor mir 

16 ofl'en standen, und es war gebaut mit Feuerflammen. Und in 
allem war es so überschwänglich , in Herrlichkeit und Pracht 
und Grösse , dass ich euch keine Beschreibung geben kann von 

17 seiner Herrlichkeit und seiner Grösse. Der Boden desselben 
aber war Feuer, und oben an demselben (Hause) Blitze und 
eine Bahn von Sternen, und auch seine Decke war flammendes 

18 Feuer. Und ich blickte auf und sähe darin einen erhabenen 
Thron: sein Aussehen war wie Reif, und um ihn her war 

19 es wie leuchtende Sonne und Cherubstimmen. Und unterhalb 
des grossen Thrones kamen Ströme von flammendem Feuer 

20 hervor, dass es unmöglich war, ihn anzublicken. Und der 
gross ist an Herrlichkeit, sass darauf: sein Gewand aber war 
glänzender, denn die Sonne, und weisser denn lauter Schnee '). 



1) das Verbam in der dritten Pers. Sing. 

2) wörtlich: „nnd ihr Himmel (war) Wasser." 

3) eigentlich: Hagel; da aber der Vergleichangspunkt die V^eisse sein 
soll, habe ich das für diesen Sinn im Oeutscheo verständlichere : Schnee ge- 
setzt. 
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Keiner der Engel konnte hier- eintreten , noch ein Sterblicher 21 
die Gestalt des Antlitzes des Herrlichen und Majestätischen selbst 
sehen. Ein Feuer von flammendem Feuer war rings um ihn, 22 
und ein grosses Feuer stand vor ihm, und Niemand konnte 
sich ihm nähern von denen, die um ihn waren : zehntausendmai 
Zehntausende waren vor ihm, er aber bedurfte des heiligen - 
Rathes nicht. Und die Heiligen, die in seiner Nähe waren, 23 
entfernten sich nicht bei Tag und bei Nacht und giengen nie 
hinweg von ihm. Und ich hatte bis dahin einen Schleier auf 24 
meinem Angesicht gehabt, indem ich zitterte: da rief mich der 
Hen* mit eigenem Munde, und sprach zu mir: „komm hieher, 
Henoch, und zu meinem heiligen Worte!" Und er Hess mich 25 
aufstehen, und herankommen bis zum Thore: ich aber schlug 
mein Angesicht nieder. 

Kap. 15. Und er versetzte, und sprach zu mir mit seinem 
' Worte: „Höre, fürchte dich nicht, Henoch, du gerechter Mann, 
und Schreiber der Gerechtigkeit; tritt herzu und höre mein 
Wort! Und gehe hin, sage zu den Wächtern des Himmels, 2 
welche dich gesandt haben, dass du für sie bittest: „ihr solltet 
für die Menschen bitten, und nicht die Menschen für euch. 
Warum habt ihr den hohen, heiligen, ewigen Himmel verlassen, 3 
und habt bei den Weibern geschlafen , und mit den M/snschen- 
töchtern euch verunreinigt, und euch Weiber genommen, und 
gethan, wie die Kinder der Erde, und Riesensöhne gezeugt? Wäh- 4 
rend ihr doch geistig, heilig, im Genüsse des ewigen Lebens 
wäret, habt ihr euch an den Weibern verunreinigt, mit dem 
Blute des Fleisches Kinder gezeugt, nach dem Blute der Men- 
schen gelüstet, und Fleisch und Blut hervorgebracht, wie jene 
hervorbringen, die sterblich und vergänglich sind. Desshalb 5 
ich ihnen auch Weiber gegeben habe, damit sie dieselben be^ 
samen, und Kinder durch sie geboren werden, wie solche Dinge 
auf Erden zu geschehen pflegen. Ihr aber seid zuvor geistig 6 
gewesen, im Genüsse des ewigen, unsterblichen Lebens, für 
alle Geschlechter der Well. Darum habe ich für euch keine 7 
Weiber gemacht, denn die Geistigen haben im Himmel ihre 
Wohnung. Und nun die Riesen, die aus Körper und Fleisch 8 
gezeugt sind, werden böse Geister genannt werden auf der Erde, 
und auf der Erde wird ihre Wohnung sein. Böse Wesen gehen 9 
aus ihren Leibern hervor; weil sie von oben geschaffen sind, 
von den heiligen Wächtern ihr Anfang und erste Grundlage war, 
werden sie böse Geister sein auf Erden, und böse Geister wer- 
den sie genannt werden. Und die Geister des Himmels haben 10 
im Himmel ihre Wohnung, aber die Geisler der Erde, die auf 
der Erde geboren wurden , haben auf der Erdfe ihre Wohnung. 
Und die Geister der Riesen, welche auf die Wolken sich stür- 11 
zen, werden verderben, und herabstürzen, und Gewaltthat 



10 Kap. 15, 12 — 17, 7. 

üben und Zertrümmerung anrichten auf Erden, und Unheil 
stiften; sie werden keinerlei Speise zu sich nehmen, noch dür- 
12 sten, und werden unsichtbar sein. Und jene Wesen werden 
sich nicht (?) gegen die Menschenkinder und gegen die Weiber 
' erheben, weil sie (Von ihnen) ausg^egang^n sind. In den Tagen 
der Ermordung und des Verderbens 

Kap. 16. und des Todes der Riesen, wo nur immer 2) die 
Geister aus den Leibern ausgegangen sind, soIi ihr Fleisch der 
Verwesung anheimfallen ohne Gericht ; so werden sie verderben 
bis zu dem Tage, da das grosse Gericht über die grosse Weit 
vollendet werden wird über die Wächter und die Gottlosen. 

2 Und nun , zu den Wächtern , welche dich gesandt haben , dass 
du für sie bitten sollst, sie die zuvor im Himmel gewesen wa- 

3 ren, nun (zu ihnen sage): „ihr seid im Himmel gewesen', und 
die verborgenen Dinge zwar waren euch hoch nicht geoffenbart, 
aber ihr habt ein nichtswürdiges Geheimnisse) gewusst, und 
dieses habt ihr in eurer Herzenshärtigkeit den Weibern erzählt, 
und durch dieses Geheimniss richten die Weiber und .Männer 

4 viel Uebel auf £rdfen an.^^ Sage ihnen also: „ihr habt keinen 
Frieden. " . 



Tierter Abschnitt, 

Kap. 17. Und sie nahmen mich (hinweg) an einen Ort, 
wo (Gestalten) waren wie flammendes Feuer, und wann sie woU- 

2 ten , erschienen sie wie Menschen« U&d er ^) führte mich an 
4«n Ort des Sturmwindes und auf einen Berg, von dessen 

3 Gipfel die Spitze in den Himmel reichte. Und ich sah hell- 
leuchtende Oerter und den Donner an den Enden (derselben), 
in der Tiefe davon einen feurigen Bogen, und Pfeile, und einen 
Kodier zu denselben, und ein feuriges Schwerdt und die Blitze 

4 alle. Und sie nahmen mich weg bis zu dem sogenannten Was- 
ser des Lebens, und bis zu dem Feuer des Westens, welches 

5 jeden Untergang der Sonne aufnimmt. Und ich kam zu einem 
feurigen Strome, dessen Feuer flüssig ist wie Wasser, und der 

% in ein grosses Meer gegen Westen hin sich ergiesst. Und ich 
sähe alle die grossen Ströme, und gelangte bis zu einer grossen 
Finsterniss, und gieng daJiin, wo ^) alle Sterblichen wandeln. 

7 Und ich sähe die Berge der schwarzen Wolken der Winterszeit, 



1) oder: kämpfen. 

2) oder: wann odor; da. Das eiita haha kana anf Ort aad Zeit bezogen 
werden. 

3) iÖBSte aach^ aowohl liier aLi im Folfpenden, coUecüve genonmeD 
werden, 

4) oder auch unbestimmt: man, da ja vorher und nachher der Plural 
3,6kl nahm«!!^* steht. 5> oder: wohin. 
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und den Ort, wohin das Wasser der ganzen Tiefe sich efgiesst 
Und ich sähe die Mündung aller Strönäe der Erde und die Mün* 8 
<lung der Tiefe. 

Kap. 18. Und ich sähe die Behälter aller Winde, und sah, 
Mrie er die ganze Schöpfung damit ausgeschmückt hat, und die 
Orundfesten der Erde. Und ich sähe den Eckstein der Eitle, 2 
und sähe die vier Winde, welche die Erde und die Himmels- 
feste tragen. Und ich sähe, wie die Winde die Höhe des Him- 3 
mels ausspannen, und sie schweben zwischen Himmel und Erde, 
das sind die Säulen des Himmels. Und ich sähe die Winde, 4 
welche den Himmel drehen , welche den Kreis der Sonne und 
alle Sterne zum Untergang bringen. Und ich sähe die Winde 5 
auf der Erde, welche die Wolken tragen; und sähe die Pfade 
der Enget ; ich sähe am Ende der Erde die Feste des Himmels 
oberhalb. Und ich gieng welter gegen Süden; der brennt Tag 6 
und Nacht, da wo sieben Berge aus Edelsteinen sind, drei gegen 
Osten und drei gegen Süden : und zwar die gegen Osten, einer 7 
von farbigen *) Steinen und einer von Perlsteinen und einer von 
Spiessglas, und die gegen Süden von rothen Steinen. Der mitU 8 
lere aber reichte bis in den Himmel, wie der Thron Gottes, 
von Alabaster, und die Spitze des Thrones von Sapphir. Und 9 
ein flammendes Feuer sah ich, das in *) allen den Bergen war. 
Und ich sähe dort einen Ort, jenseits des grossen Landes; 10 
dort sammelten sich die Wasser. Und ich sähe eine tiefe Kluft 11 
in der Erde, mit Säulen himmlischen Feuers; und ich sah unter 
ihnen Säulen himmlischen Feuers herabfallen, die man weder 
in der Richtung nach oben noch nach unten zählen konnte. 
Und über jener Kluft sah ich einen Ort, der keine Himmels* 12 
feste über sich und keinen Grund von Erde unter sich hatte, 
kein Wasser war auf ihm und keine Vögel, sondern ein leeröp 
(wüster) Ort war es. Und entsetzlich war, was ich dort sah: 13 
sieb^i Sterne, wie grosse brennende Berge, und wie Geister *), 
die mich baten. Sprach der Engel : „diess ist der Ort, wo Him- 14 
mel und Erde zu Ende sind, zu einem Gefängniss dient dieser 
für die Sterne des Himmels und für das Heer des Himmels. 
Und die Sterne, welche über. dem Feuer rollen, das sind die, 15 
welche den Befehl Gottes übertreten haben vor ihrem Aufgang, 
weil sie nicht in ihrer bestimmten Zeit gekommen sind. Und 16 
er ward zornig über sie, und band sie bis auf die Zeit, da ihre 
Schuld vollendet wird, im Jahre des Geheimnisses." 

Kap. 19. Und Uriel sagte zu mü*: „JHier 'werden die Gci^ 
ster der Engel stehen, welche mit den Weibern sich verbunden. 



t) oder: bunten. 

2) Wenn der Sinn sein sollte: auf, so m'dsste hier, wo von Bergen die 
Rede ist, besser diba stehen als vtMa, 

3) im Text steht Sing. , der aber colleetive z« nehmen ist. 



12 Kap. 19, 2 — 21, 9. 

und vielerlei Gestalten annehmend, die Menschen verunreinigt 
haben, und dieselben verführten, dass sie den Dämonen als 
Gröttern opferten , nämlich an dem Ta^e, da das grosse Gericht 
über sie gehalten werden wird, bis sie vollendet werden werden. 

2 Und auch ihren Weibern , die die Engel des Himmels verführ- 
ten, wird es ebenso ergehen, wie den Freunden (derselben). 

3 Und ich Henoch. allein habe den Anblick gesehen, die £nden 
von allem , und kein Mensch hat sie gesehen , wie ich sie ge- 
sehen habe. 

Kap. 20. Und dless sind die Namen der heiligen Engel, 

2 welche wachen : Uriel , einer der heiligen Engel , der Engel des 

3 Donners und Bebens ; Rufael, einer der heiligen Engel, der Engel 

4 der Geister der Menschen; Raguel, einer der heiligen Engel, 

5 der die Rache übt an der Welt und an den Lichtem; Michael, 
einer der heiligen Engel, nämlich über den besten Theil der 

6 Menschen gesetzt, über das Volk; SaraqtJiel, einer der heiligen 
Engel, der über die Geister der Menschenkinder, welche die 

7 Geister zur Sünde verleiten; Gabriel, einer der heiligen Engel, 
der über die Schlangen und über das Paradies und über die 
Cherubim ist. 

Kap. 21. Und ich gieng rings herum bis an einen Ort, 

2 wo kein Ding war*). Und ich sähe dort etwas Entsetzliches, 
keinen hohen Himmel und keine festgegründete Erde, sondern 

3 einen leeren (wüsten) Raum, hehr und entsetzlich. Und hier 
sähe ich sieben Sterne des Himmels zusammen an demselben 
gebunden, wie grosse Berge, und flammend wie von Feuer. 

4 Diessmal sprach ich: „um welcher Sünde willen sind sie ge- 

5 bunden, und wesswegen sind sie hieher Verstössen?" Da 
sprach zu mir Uriel, einer der heiligen Engel, der bei mir war 
als mein Führer, er sprach: „Henoch, wegen wessen forschest du, 
und wegen wessen erkundigst du dich, und fragst und bist be- 

6 feierig? Diess sind diejenigen Sterne, welche den Befehl des 
höchsten Gottes übertreten haben, und sie sind hier gebunden 
worden, bis zehntausend Welten, die Zahl der Tage ihrer Schuld, 

7 vollendet sein werden." Und von da gieng ich an einen andern 
Ort, der noch entsetzlicher war, als dieser, und sähe etwas 
Entsetzliches: ein grosses Feuer war dort, das flammte und 
loderte, und Einschnitte hatte es; begrenzt war es durch einen 
vollkommenen Abgrund, grosse Feuersäülen Hess man darein 
fallen ^); seine Ausdehnung und Grösse aber konnte ich nicht 
erblicken, noch war ich im Stande, den Ursprung davon zu er- 

8 blicken. Da sprach ich: „wie entsetzlich ist dieser Ort und 

9 welche Pein, ihn anzublicken?" Da antwortete mir Uriel, einer 
der heiligen Engel, der bei mir war; er antwortete mir, und 



1) wörUich:' wo nichts vorgieD^; (nichts geschah). 

2) eigentlich Plur. : sie Hessen fallen u. s. w. 



Kap. 21, 10 — 22, 12. 13 

sprach zu mir: „Henoch, warum solche Furcht und Schrecken hei 
dir über diesen entsetzlichen Ort, und im Angesicht dieser Pein ? " 
Und er sprach zu mir: „dieser Ort ist das Oefängniss der Engel, 10 
und hier werden sie gefangen gehallen bis in Ewigkeif 



Fflnfter Abschnitt 

Kap. 22. Von hier gieng ich an einen andern Ort, und 
er zeigte mir im "Westen ein grosses hohes Gebirge, harte Fel- 
sen und vier schöne Plätze. Und darunter gab es tiefe und weite 2 
und ganz geglättete so glatt wie etwas was rollt *), und tiefe und 
finster anzublickende. Diessmal antwortete mir Rufael, einer 3 
der heiligen Engel, der bei mir war, und sprach zu mir: „diese 
schönen Plätze sind dazu bestimmt, dass auf -ihnen die Geister, 
die Seelen der Todten, sich sammeln; für sie sind dieselben 
geschaffen, um hier alle Seelen [der Menschenkinder zu ver- 
sammeln. Selbige Plätze hat man zu Wohnplätzen für sie ge- 4 
macht, bis zum Tage ihres Gerichts und bis zu ihrer bestimmten 
Frist; und selbige Frist ist gross (lange), bis das grosse Gericht 
über sie sein wird." Und ich sähe Geister von Menschenkin- 5 
dem, die da todt w^en, und ihre Stimme drang bis zum Him- 
mel und klagte. Diessmal fragte ich den Engel Rufael, der bei 6 
mir war, und sprach zu ihm : „wessen Geist ist der da, dessen 
Stimme also heraufdringt und klagt?" Und er antwortete mirj 7 
und sprach zu mir also: „diess ist der Geist, der aus Abel aus- 
gieng, den sein Bruder Kain tödtete, und er klagt über ihn, 
bis dass sein Same vertilgt sein wird vom Angesicht der Erde, 
und aus dem Samen der Menschen sein Same verschwinden 
wird." Und desswegen fragte ich damals über ihn, und über 8 
das Gericht aller, und sprach: „warum ist einer vom andern 
abgetrennt?" Und er antwortete mir, und sprach zu mir: „diese 9 
drei (Abiheilungen) sind gemacht, um die Geister der Todten 
zu trennen. Und so sind abgesondert die Seelen der Gerechten : 
da ist eine Wasserquelle, über derselben Licht. Ebenso ist eine 10 
solche (Abtheilung) für die Sünder geschaffen, wann sie sterben 
und begi^aben werden auf der Erde, ohne dass das Gericht über 
sie gekommen ist bei ihren Lebzeiten. Hier werden ihre Seelen 11 
abgesondert, in dieser grossen Pein, bis der grosse Tag des 
Gerichts und der Strafe und der Pein kommt für die Lästerer, 
bis in Ewigkeit, und die Rache für ihre Seelen, und er 2) sie 
hier bindet bis in Ewigkeit. Und wenn es vor der Ewigkeit war, 12 
dann ist diese Abtheilung gemacht für die Seelen derer, welche 
klagen und Kunde geben*) über (ihren) Untergang, da sie ge- 



1) eigentlich : wie etwa^ Geglättetes, was rollt. 

2) oder „man**. 3) wörtlich: sehen lassen, offenbaren. 



14 K»p, 22, la — 25, »* 

13 tödtet uvurden i» den Tagten der Sünder: also ist es gesdtaiTen 
für die Seelen der Mensehen, die nicht gerecht waren, gondern 
Sünder, vollendet in der Schuld ; sie werden bei den Schuldigen 
sein , ihnen gleich ; aber ihre Seelen werden nicht getödtet Aver* 
den am Tage des Gerichts, noch herausgenommen werden von 

14 hier." Damals pries ich den Herrn der Herrlichkeit, und sprach: 
„gepriesen sei mein Herr, der Herr der Herrlichkeit und der 
Gerechtigkeit, der Alles regiert in Ewigkeit." 

Kap. 23. Von da gieng ich an einen andern Ort, gegen I 

2 Westen , bis an die Enden der Erde. Und ich sähe ein breo* 
nendes Feuer, das rasUos lief, und weder bei Tag noch bei 
Nacht von seinem Laufe ablless, sondern gleichmässig (lieQ. 

3 Und ich fragte, indem ich sprach: „was ist die$s da, das keine 

4 Ruhe hat?" Diessmal antwortete mir Raguel, einer der hei- 
ligen Engel, der bei mir war, und sprach zu mir: „dieses bren* 
nende Feuer, dessen Lauf du gesehen hast, gegen Westen hin, 
iat das Feuer aller Lichter des Himmels." 

Kap. 24. Von da gieng ich an einen imdem Ort der Erde, 
und er zeigte mir ein Gebirge von Feuer, das Tag und Nacht 

2 loderte. Und ich gieng auf es zu, und sähe sieben prächtige 
Berge, jeder verschieden vom andern, und prächtige (edle), 
schOne Steine, Alles prächtig und von herrlichem Aussehen und 
schönem Aeussern: drei gegen Osten, einer über dem andern 
befestigt, und drei gegen Süden, einer über dem andern be- 
festigt, und tiefe gewundene Thäler, von denen keines mit dem 

3 andern zusammenstiess. Und der siebente Berg war zwischen 
diesen; in ihrer Höhe aber glichen sie alle einem Thi^onsitze, 

4 der umgeben war von wohU'iechenden Bäumen. Und unter ihnen 
war ein Baum, wie ich noch nie einen gerochen halte, weder 
von jenen noch von andern; noch kam dem seinigen irgend ein 
anderer Duft gleich; seine Blätter und Blüthen und Holz welken 
in Ewigkeit nicht , und seine Frucht ist schon ; es gleicht aber 

5 seine Frucht der Traube einer Palme. Diessmal sprach ich: 
„ siehe diesen schönen Baum, schön anzusehn und lieblich seine 
Blätter (Zweige), und seine Frucht sehr ergötzlich für das Auge." 

6 Da antwortete mir Michael, einer der heiligen und geehrten Engel, 
der bei mir war, der darüber*) gesetzt war. 

Kap. 25. Und er sprach zu mir: „Henoch, was fragst du 
mich über den Geruch dieses Baumes, und suchst du zu er- 

2 fahren?" Da antwortete ich Henoch ihm, indem ich sprach: 
„ über Alles möchte ich etwas erfahren, hauptsächlich aber über 

3 diesen Baum." Und er antwortete mir, indem er sprach: „die- 
ser hohe Berg, den du gesehen hast, dessen Gipfel dem Throne 
des Herrn gleicht, ist sein Thron, wo der Heilige und Grosse, 
der Herr der Herrlichkeit, der ewige König sitzen wird, wann 



1) wörtlich: über sie (Plur.). 



Kap. 25 , 4 ^ 27, 4. 15 

er herabkommen wird, die Erde heimzusuchen mit Gutem. Und 4 
diesen Baum von Tröstlichem Geruch ist kdnem einzigen St^b* 
liehen ertaubt anzurühren , bis um die Zeit des grossen Gerichts ; 
wann Alles gesühnt und vollendet werden wird für die Ewig* 
keit, wird dieser den Gerechten und Demüthigen*) übergeben 
werden. Von seiner Frucht wird den Aüserwählten Leben ge- 5 
geben werden ; nach Norden wird er verpflanzt werden, an den 
heiligen Ort, zu dem Tempel des Herrn, des ewigen Königs. 
Dann werden sie sich freuen voll Freude und frohlocken in dem 6 
Heiligen; sie werden den Geruch davon in ihre Gebeine ein- 
dringen lassen, und ein langes Leben auf der Erde leben, wie 
deine Väter gelebt haben ; und in ihren Tagen wird keine Trauer 
und kein Leid, keine Mühe und Plage sie berühren. " D^ pries 7 
ich den Herrn der Herrlichkeit, den ewigen König, dass er sol- 
ches bereitet hat für die gerechten Menschen, und solehes ge- 
schafTen, und versprochen hat, ihnen zu geben* 

Kap. 26. Und von da gieng ich in die Mitte der Erde, und 
sähe einen gesegneten und fruchtbaren Ort, wo es Zweige hatte, 
die wurzelten und sprossten aus einem abgehauenen Baume. 
Und dort sähe ich einen heiligen Berg, und unterhalb des Berges, 2 
östlich davon, ein Wasser, das gegen Süden zu floss. Und ich 3 
sähe gegen Osten einen andern Berg, von gleicher Höhe, und 
zwischen ihnen beiden ein tiefes Thal, aber nicht breit: auch 
in ihm lief ein Wasser am Berge hin. Und im Westen von 4 
diesem war ein anderer Berg, niedriger als jener, und nicht 
hoch, und unterhalb von ihm, zwischen ihnen beiden war ein 
Thal ; und andere tiefe und trockene Thäler wai^en am Bride von 
allen dreien. Und alle die Thäler waren tief, aber nicht breit, 5 
aus hartem Felsgestein. Und Bäume waren auf denselben ge- 
pflanzt. Und ich wunderte mich über die Felsen «), und wun- 6 
derle mich über das Thal, und wunderte mich gar sehr. 

Kap. 27. Da sprach ich : „wozu ist dieses, gesegnete Land, 
das ganz mit Bäumen gefüUt ist, und dieses verfluchte Thal 
dazwischen?" Da antwortete mir Uriel, einer der heiligen Engel, 2 
der bei mir war, und sprach zu mir: „dieses verfluchte Thal 
ist für die, welche verflucht werden bis in Ewigkeit ; hier müs- 
sen sich sammeln alle die, welche unziemliche Reden gegen Gott 
mit ihrem Munde reden, imd frech über seine Henlichkeit spre- 
chen; hier sammelt man sie, und hier ist der Ort ihrer Strafe. 
ütid in der letzten Zeit wird das Schauspiel eines gerechten Ge- 3 
lichtes an ihnen gegeben werden vor den Gerechten , in Ewig- 
keit immerdar: darüber werden die, die Erbarmung fanden, den 
Herrn der Herrlichkeit, den ewigen König preisen. Und in den 4 
Tagen des Gerichts über sie (jene) werden sie ihn preisen für 
die Barmherzigkeit^ woniach er ihnen (das Loos) zugetheilt hat." 



1) ei9ei>tiieli: Niedrigen. 2) im Test Singnlar: den Felsen. 



16 Kap. 27, 5 — 32 , 5. 

5 Da pries auch ich den Herrn der Herrlichkeit, und redete zu 
ihm und gedachte seiner Grösse, wie es sich ziemt. 

Kap. 28. Von da gieng ich gegen Osten, mitten hinein in 
das Gebirge der Wüste, und sähe hier nichts als eine Ebene. 

2 Doch war sie voll von Bäumen von diesem Samen, und Wasser 

3 rieselte von oben herab darüber hin. Man konnte sehen, wie 
die Bewässerung, die sie einsaugte, stark war, wie gegen Nor- 
den , so gegen Westen , und wie überall , so stieg auch hier 
Wasser und Thau auf. 

Kap. 29. Und ich gieng an einen andern Ort, weg von 
2 der Wüste, dem Gebirge im Osten mich nähernd. Und dort 
sähe ich die Gerichtsbäume, besonders solche, welche Weih- 
rauch- und Myrrhen - Geruch geben, und waren nicht gleich 
(gewöhnlichen) Bäumen. 

Kap. 30. Und darüber, hoch über ihnen, über dem öst- 
lichen Berge, und nicht fem davon, sah ich einen andern Ort, 

2 Thäler mit Wasser, das nicht versiegt 0. Und ich sähe einen 
schönen Baum, dessen Geruch, wie der Geruch des Mastix. 

3 Und auf den Seiten von jenen Thälem *) sähe ich wohlriechen- 
den Zimmt. Und ich gieng über diese hinauf, näher gegen 
Osten zu. 

Kap. 31. Und ich sähe einen andern Berg, mit Bäumen, 
daraus Wasser floss, und es kam daraus hervor etwas wie Nectar, 

2 das man Sarira und Galbanum nennt. Und über jenem Berge 
sähe ich einen andern Berg, worauf Aloebäume waren; und 
jene Bäume waren voll von einem mandelähnlichen harten Stoff. 

3 Und wenn man jene Frucht nahm, so war sie besser, als alle 
Wohlgerüche. 

Kap. 32. Und nach diesen Wohlgerüchen , als ich gegen 
Norden blickte, über die Berge hin, sähe ich sieben Berge, voll 
von köstlicher Narde und wohlriechenden Bäumen, und Zimmt 

2 und PfefTer. Von da gieng ich über die Gipfel jener Berge hin, 
fern gegen Osten, und zog weiterhin über das erythräische Meer, 
und kam fem von demselben, und zog über den Engel Zutel *) 

3 weg. Und ich-kam in den Garten der Gerechtigkeit, und sähe 
eine bunte Fülle jener Bäume, viele und grosse Bäume dort 
wachsen, wohlduftend, gross, sehr ^chön und 'herrlich, und den 
Baum der Weisheit, der denen, welche davon essen, (grosse Weis- 

4 heit verleiht ♦). Und er gleicht dem Johannisbrodbaum ; -seine 
Fmcht ist wie die Weintraube, sehr gut; der Duft des Baumes 

5 verbreitet sich und dringt weit hin. Und ich sagte: „schön ist 
dieser Baum, und wie schön und ergötzlich sein Anblick!'' 



1} wörUich: wie das, das nicht versiegt. 

2) oder aach: gegen die Enden von jenen Tbälern bin. 

3) Variante : Zutuel und Zuteel. 

4) wörtUch: von dem essend (die Leute) grosse Weisheit lernen. 



N 



Kap. 32, 6 — 36, 4. 17 

Und der heilige Engel Rufael , der bei mir war , antwortete mir 6 
und sagte zu mir: „diess ist der Baum der Weisheit, von dem 
deine Vorfahren, dein greiser Vater und deine betagte Mutter 
gegessen haben, und sie fanden die Erkenntniss der Weisheit, 
und ihre Augen wurden ihnen geöffnet, und sie erkannten, dass 
sie nackt waren, und wurden aus dem Garten ausgetrieben." 

Kap. 33. Von da gieng ich bis an die Enden der Erde, 
und sähe dort grosse Thiere, jedes vom andern verschieden, 
und auch Vögel mannigfaltig in Gestalt Schönheit und Stimme, 
jeder vom andern verschieden. Und im Osten von jenen Thie- 2 
ren sähe ich die Enden der Erde, worauf der Himmel ruht, und 
die Thore des Himmels offen. Und ich sähe, wie die Gestirne 3 
des Himmels herauskommen, und zählte die Thore, aus denen 
sie herauskommen, und schrieb alle die Ausgänge derselben, 
von jedem einzelnen besonders, auf, nach ihrer Zahl, ihren 
Namen, ihrer Verbindung, ihrer Stellung, ihrer Zeit und ihren 
Monaten, so wie der Engel Uriel, der bei mir war, es mir zeigte. 
Alles zeigte er mir, und schrieb er mir auf; auch ihre Namen 4 
schrieb er für mich auf, und ihre Gesetze und ihre Verrich- 
tungen. 

Kap. 34. Von da gieng ich gegen Norden an den Enden 
der Erde (hin), und dort sähe ich ein grosses und herrliches 
Wunder an den Enden der ganzen Erde. Hier sähe ich drei 2 
offene Himmelsthore am Himmel: aus jedem derselben kommen 
Nordwinde*) heraus; wenn's da bläst 2), da gibt es Kälte, 
Hagel, Reif, Schnee, Than und Regen. Und aus einem Thore 3 
bläst es zum Guten; wenn sie aber durch die zwei (andern) 
Thore blasen , geschieht es mit Heftigkeit , und es bringt Noth 
über die Erde, und sie blasen dann heftig. 

Kap. 35. Von da gieng ich gegen Westen an den Enden 
der Erde (hin), und sähe dort drei offene Thore, (gerade) wie 
ich sie im Osten sah,, die gleichen Thore und die gleichen Aus- 
gänge. 

Kap. 36. Von da gieng ich nach Süden an den Enden 
der Erde (hin), und sähe dort drei offene Thore des Himmels; 
daraus kommt hervor der Südwind, Thau, Regen und Wind. Von 2 
da gieng ich nach Osten an den Enden des Himmels (hin), und 
sähe hier die drei östlichen Himmelsthore offen, und über ihnen 
kleine Thore. Durch jedes jener kleinen Thore gehen die 3 
Sterne des Himmels dinrch, und laufen gegen Abend auf dem 
Wege, der ihnen gezeigt ist. Und als ich es sähe, pries ich, 4 
und so jedesmal pries ich den Herrn der Herrlichkeit, der die 
grossen und heniichen Wunderdinge gemacht hat, um die Grösse 



1) wörtlich: Winde in der Ricbtang; nach Norden, d. fa. nicht nach Nor- 
den blasende , sondern Nordwinde ; ähnlich 36 , 2. 

2) wörtlich: wenn einer blast, oder auch collective: wenn sie blasen. 

2 



i8 Kap. 37, 1—88, 5. 

seines Werkes den Engeln und den Seelen der Menschen zu 
zeigen, damit sie sein Werk lobpreisen, und damit alle seine 
Geschöpfe das Werk seiner Macht sehen , und das grosse Werk 
seiner Hände lobpreisen , und ihn iiihmen bis in Ewigkeit. 



Sechster Abschnitt. 

Kap. 37. Das zweite Gesicht der Weisheit, welches sah 
Henoch, der Sohn Jared's, des Sohnes MalaleFs, des Sohnes 
Kainan's, des Sohnes Henos', des Sohnes Seth*s, des Sohnes 

2 Adam's. Und diess ist der Anfang der Rede der Weisheit, die 
ich anhob zu reden und zu sagen zu denen, die auf Erden 
wohnen; höret ihr Alten, und sehet ihr Nachkommen die hei- 
ligen Reden, die ich reden werde vor dem Herrn der Geisler! 

3 Jene ist es recht zuerst zu nennen, und auch den Nachkommen 

4 werden wir nicht vorenthalten den Anfang der Weisheit. Und 
bis heule ist niemals von dem Herrn der Geisler die Weisheit 
verliehen worden, die ich empfangen habe nach meiner Einsicht, 
nach dem Wohlgefallen des Herrn der Geister, von dem mir 

5 das Loos des ewigen Lebens zugelheilt ist. Drei Bilden^eden 
wurden mir zu Theil, und ich begann sie denen zu erzählen, 
welche die Feste bewohnen. 



SiebeDter Abschnitt. 

Kap. 88. Erste Bilderrede. Wann die Gemeinde der Ge- 
rechten erscheinen wird, und die Sünder für ihre Sünden ge- 
richtet, und von dem Angesicht der Erde weggetrieben werden 

2 werden, und wann der Gerechte erscheinen wird vor den Augen 
der auserwählten Gerechten, deren Werke gewogen sind von 
dem Herrn der Geister, und das Licht erscheinen wird den 
Gerechten und den Auserwählten , die auf Erden wohnen , — 
wo wird dann die Wohnung der Sünder sein und der Aufenthalt 
derer, die den Herrn der Geister verläugnet haben? es wäre 

3 ihnen besser, sie wären nie geboren. Und wann die Geheim- 
nisse der Gerechten geoffenbart werden werden, da werden die 
Sünder gerichtet, und die Gottlosen weggetiieben werden von 

4 dem Angesichte der Gerechten und Auserwählten. Und von 
nun an werden nicht mehr mächtig und erhaben sein die, wel- 
che die Erde besitzen, und werden nicht vermögen, das An- 
gesicht der Heiligen zu sehen, denn das Licht des Herrn der 
Geister scheint auf) dem Angesicht der Heiligen und Gerechten 

5 und Auserwählten. Und die mächtigen Könige werden umkom- 



1) wörtlich : ist erscliieneD dem Angesiebt u. s. f. 



Kap. 38 , 6 — 39 , 12. 19 

men in jener Zeit und in die Hand der Gerechten und Heiligen 
gegeben werden. Und von da an wird keiner um Gnade flehen 6 
(können) bei dem Herrn der Geister, denn ihr Leben hat ein 
Ende genommen. 

Kap. 39. Und es wird geschehen in diesen Tagen, da 
werden die auserwählten und heiligen Kinder von den hohen 
Himmeln herabsteigen, und ihr Same sich mit den Menschen- 
kindern vereinigen. In jenen Tagen erhielt Henoch Bücher des 2 
Eifers und Zornes, und Bücher der Unruhe ^ und Verwirrung «), 
und „Barmherzigkeit wird ihnen nicht zu Theil werden", sprach 
der Herr der Geister: und in selbiger Zeit raffte mich eine 3 
Wolke und ein Sturmwind auf von der Erde weg, und brachte 
mich an das Ende der Himmel. Und hier sähe ich ein anderes 4 
Gesicht, die Wohnungen der Gerechten, und die Lagerstätten 
der Heiligen. Hier sahen meine Augen ihre Wohnungen bei 5 
den Engeln, und ihre Lagerstätten bei den Heiligen, wie sie 
baten und flehten und beteten für die Menschenkinder, und 
Gerechtigkeit vor ihnen floss wie Wasser, und Barmherzigkeit 
wie Thau auf der Erde; so ist es unter ihnen von Ewigkeit zu 
Ewigkeit- Und in jenen Tagen sahen meine Augen den Ort 6 
der Auserwählten der Gerechtigkeit und des Glaubens ') , und 
wie Gerechtigkeit waltet in ihren Tagen, und unzählig ist die 
Menge der Gerechten und Auserwählten vor ihm von Ewigkeit 
zu Ewigkeit Und ich sähe ihre Wohnungen unter den Fittigen 7 
des Herrn der Geister, und wie alle die Gerechten und Aus- 
erwählten vor ihm geschmückt sind wie mit Feuerglanz, und 
ihr Mund voll ist von Preis,, und ihre Lippen den Namen des 
Herrn der Geister loben und Gerechtigkeit nicht aufhört vor ihm. 
Hier wünschte ich zu wohnen, und meine Seele hatte Lust zu 8 
jener Wohnung; hier ist mein Theil zuvor schon gewesen, denn 
also ist es festgesetzt über mich vor dem Herrn der Geiister. 
Und in jenen Tagen lobte und erhob ich den Namen des Herrn 9 
der Geister mit Segnen und Preisen, weil er mir Segen und 
Herrlichkeit bestimmt hat, nach dem Wohlgefallen des Herrn 
der Geister. Lange betrachteten meine Augen jenen Ort, und 10 
ich pries Ihn, indem ich sagte: „Preis ihm, und gepriesen 
sei er von Anfang bis in Ewigkeit! Vor ihm ist kein Aufhö- 11 
ren; er weiss, ehe die Welt geschaffen ist, was sie ist, imd 
was sein wird von Geschlecht zu Geschlecht ♦). Dich preisen 12 
die, welche nicht schlafen; sie stehen vor deiner Herrlich- 
keit und preisen, loben und erheben dich, indem sie sprechen : 
heilig, heilig, heilig ist der Herr der Geister, er füllt die Erde 



1) wörtlich: des Drängeos. 

2). oder: Verjagang, Fortscheuchang. 3) oder: der Treue. 

4) kann auch übersetzt werden: nnd (weiss) die Geschfechter der Ge- 
schlechter, die sein werden. 

2 * 
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13 mit Geistern". Und hier sahen meine Augen alle die, welche 
nicht schlafen, wie sie vor ihm stehen, und preisen, und spre- 
chen: „gepriesen seist du, und gepriesen sei der Name des 

14 HeiTU von Ewigkeit zu Ewigkeit!" Und mein Antlitz ward 
verwandeU, bis dass ich nicht mehr sehen konnte. 

Kap. 40. Und darnach sah ich tausendmal Tausende, und 
zehntausendmal Zehntausende 0, unzählig und unberechenbar 
viele , welche vor der Herrlichkeit des Hemi der Geister stehen. 

2 Ich sah, und auf den vier Seiten des Herrn der Geister er- 
blickte ich vier Gesichter, verschieden von denen, welche da- 
standen, und ihre Namen erfuhr ich, da der Engel, der mit 
mir kam*), mir ihre Namen kund that, und alle verborgenen 

3 Dinge mir zeigte. Und ich hörte die Stimme jener vier Gesich- 

4 ter, wie sie lobsangen vor dem Herrn der Herrlichkeit. Die 
erste Stimme preist den Herrn, der Geister von Ewigkeit zu 

5 Ewigkeit. Und die andere Stimme hörte ich preisen den Aus- 
erwählten und die Auserwählten, welche gewogen sind von 

6 dem Herrn der Geister. Und die drille Stimme hörte ich bitten 
und beten für die, welche auf Erden wohnen, und flehen im 

7 Namen des Herrn der Geister. Und die vierte Stimme hörte 
ich, wie sie die Widersacher (Satane) abwehrte, tmd ihnen 
nicht erlaubte, vor den Herrn der Geister zu treten, um die, 

8 welche auf Erden wohnen, zu verklagen *). Darnachfragte ich 
den Engel des Friedens, der mit mir gieng, der mir Alles, was 
verborgen ist, zeigte, und sprach zu ihm: „wer sind diese vier 
Gesichter, die ich gesehen, und deren Stimme ich gehört und 

9 aufgeschrieben habe?" Und er sprach zu mir: „dieser erste 
ist der barmherzige und langmülhige, der heilige Michael; und 
der andere, der über alle Krankheiten und über alle Wunden 
der Menschenkinder gesetzt ist, ist Rufael; und der dritte, der 
über alle Kräfte gesetzt ist, ist der heilige Gabriel; und der 
vierte, der über die Busse und die HofTnung derer gesetzt ist, 

10 die das ewige Leben ererben, ist Fanuel." Und diess sind die 
vier Engel des höchsten Gottes, und die vier Stimmen habe ich 
gehört in jenen Tagen. 

Kap. 41. Und darnach sähe ich alle Geheimnisse der Him- 
mel, und wie das Reich vertheilt, und wie die Handlungen der 
2 Menschen gewogen werden auf der Wage. Dort sähe ich die 
Wohnungen der Auserwählten, und die Wohnungen der Hei- 
ligen; und meine Augen sahen dort, wie alle die Sünder von 



1) Der älh. Ausdruck entspricht zwar nicht genau wörUich (denn die 
Aethiopen haben keinen einfachen Ausdruck fdr tausend), aber dem Sion 

nach granz dem ]ia'1 la"!') pö!?« ^b« Dan. 7, 10. 

2) möglich ist auch. die Ueberselzung: „der zu mir kam ^\ aber nach 
y. 8. nicht wahrscheinlich. 

3) auch : verläumden. 
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dort weggetrieben werden , die den Namen des Herrn der Geister 
verläiigneten , wie man sie wegschleppt, und für sie kein Blei- 
ben dort ist, wegen der Strafe, die von dem Herrn der Geister 
ausgeht. Und dort sahen meine Augen die Geheimnisse der'S 
Blitze und des Donners, und die Geheimnisse der Winde, wie 
sie vertheilt werden, um über die Erde hin zu blasen, und die 
Geheimnisse der Wolken und des Thaues, und dort sähe ich,, 
von wo sie ausgehen am selbigen Orte, und (wie) von da aus 
gesättigt wird der Staub der Erde. Und dort sah ich verschlos- 4 
sene Behälter, aus welchen die Winde vertheilt werden, und 
den Behälter des Hagels und den des Nebels und der Wölken, 
und seine Wolke, die über der Erde schwebt vor der Ewigkeit. 
Und ich sähe die Behälter der Sonne und des Mondes, von wo 5 
sie ausgehen , und wohin sie "Zurückkehren , und ihre herrliche 
Wiederkehr, und wie eines den Vorzug hat vor dem andern, 
und ihren festbestimmten Lauf, und wie sie die Bahn nicht 
überschreiten , . ihrer Bahn nichts hinzufügen und nichts davon 
thun, und sich unter einander Treue bewahren, den Schwur 
haltend *). Und es geht zuerst hervor die Sonne, und vollendet 6 
ihren Weg nach dem Befehle des Herrn der Geister, und mächtig 
ist sein Name von Ewigkeit zu Ewigkeit; und darnach (kommt) 7 
der sichtbare und der unsichtbare Weg des Mondes, wie er 
den Lauf seines Weges an jenem Orte bei Tag und bei Nacht 
zurücklegt; eines dem andern gegenüberstehend^) vor dem Herrn 
der Geister; und sie danken, und preisen und ruhen nicht, 
denn ihr Danken ist ihnen Ruhe. Denn die leuchtende Sonne S 
macht viele Wendungen zum Segen und zum Fluch, und der 
Lauf des Mondes auf seinem Wege ist Licht den Gerechten, 
und den Sündern Finstemiss, im Namen des Herrn, der eine 
Trennung schuf zwischen Licht und Finsterniss , und die Geister 
der Menschen theilte, und die Geistpr der Gerechten festigte, 
im Namen seiner Gerechtigkeit. Denn ein Engel hindert es nicht, 9 
und keine Macht kann es hindern, sondern der Richter sieht 
sie alle, und richtet sie alle vor sich. 

Kap. 42. Die Weisheit fand keinen Platz, wo sie wohnen 
sollte, da ward ihr eine Wohnung in den Himmeln. Es kam 2 
die Weisheit, um unter den Menschenkindern zu wohnen, und 
fand keinen Wohnort: da kehrte die Weisheit zurück an ihren 
Ort, und nahm ihren Sitz unter den Engeln. Und die Unge- 3 
rechtigkeit kam hervor aus ihren Behältern ; die es nicht suchte, 
die fand es, und wohnte unter ihnen, wie der Regen in der 
Wüste, und wie der Thau auf durstigem Lande. 



1) 'Wörtlich: im Schwüre bleibend. 

2) wörtlich: eines das andere anblickend; dass aber damit der Begriff: 
„einander gegenSberstehend** ausgedrückt werden soll, ist theils Tdr sieh selbst 
theils aas der Analogie der Adverbien anizArn und nnintzara, die immer 
gegenüber bedeuten, deutlich. 
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Kap. 43. Und ich sähe wiederum Blitze, und die Sterne 
des Himmels, und ich sähe, wie er sie alle einzeln mit Namen 

2 rief, und sie ihn hörten. Und ich sähe, wie sie mit gerechter 
Wage gewogen wurden, nach ihren Lichtmassen , nach der Weite 
ihrer Räume, und der Zeit ihres Erscheinens und ihres Umlaufs, 
wie ein Blitz den andern erzeugt, und ihren Umlauf nach der 
Zahl der Engel, und wie sie sich untereinander Treue bewahren. 

3 Und ich fragte den Engel, der mit mir gieng und mir zeigte, 

4 was verborgen war: „was sind diese?** / Und er sagte zu mir: 
„ein Bild von ihnen hat der Herr der Geister dir gezeigt: diess 
sind die Namen der Gerechten, welche auf Erden wohnen, und 
an den Namen des Herrn der Geister glauben in alle Ewig- 
keit. " 

Kap. 44. Auch anderes sähe ich in Beziehung auf die 
Blitze, wie sie aus den Sternen entstehen, und zu Blitzen werden, 
und nichts bei ihnen zurückzulassen vermögen. 

Achter Absehnitt, 

Kap. 45. Und diess ist die zweite Bilderrede über die, 
welche den Namen der Wohnung der Heiligen und des Herrn 

2 der Geister veiläugnen. In den Himmel werden sie nicht hin- 
aufsteigen, imd auf die Erde werden sie nicht kommen ; solches 
wird das Loos der Sünder sein, welche den Namen des Herrn 
der Geister verläugnen, welche so aufbewahrt werden auf den Tag 

3 des Leidens und der Trübsal. An jenem Tage wird der Aus- 
erwählte auf dem Thron der Herrlichkeit sitzen, und wird Aus- 
wahl halten unler ihren (der Menschen) Thaten und Stätten ohne 
Zahl, und ihr Geist wird stark werden in ihiem Innern, wenn 
sie meinen Auserwählten sehen , und die , welche meinen hei- 

4 ligen und herrlichen Namen angefleht haben. Und an jenem 
Tage werde ich meinen Auserwählten unter ihnen wohnen las- 
sen, und werde den Himmel umgestalten, und ihn zum ewigen 

5 Segen und Lichte machen. Und ich werde die Erde umwan- 
deln, und sie zum Segen machen, und meine Auserwählten auf 
ihr wohnen lassen; die aber Sünde und Missethat begehen, 

6 werden sie nicht betreten. Denn ich habe gesehen und mit 
Frieden gesättigt meine Gerechten, und sie vor mich gestellt; 
für die Sünder aber steht bei mir ein Gericht bevor, dass ich 
sie vernichte von der Oberfläche der Erde. 

Kap. 46. Und dort sähe ich einen, der ein Haupt der Tage 
(betagte^ Haupt) hatte, und sein Haupt war weiss wie Wolle; 
und bei ihm war ein anderer, dessen Antlitz wie das Aussehen 
eines Menschen war, und voll Anmuth war sein Antlitz gleich 
2 einem der heiligen Engel. Und ich fragte einen der Engel, der 
mit mir gieng, und alle die verborgenen Dinge mir zeigte, über 
jenen Menschensohn, wer er sei, und woher er sei, wamm er 
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mit dem Hmipte der Tage gehe? Und er antwortete mir, und 3 
sprach zu mir: „diess ist der Menschensohn, der die Gerech* 
ligkeit hat, bei dem die Gerechtigkeit wohnt, und der alle Schätze 
dessen, was verborgen ist, offenbart, weil der Herr der Geister 
ihn erwählt hat, und dessen Loos vor dem Herrn der Geister 
alles übertroffen hat durch Rechtschaffenheit in £¥ägkeit. Und 4 
dieser Menschensohn, den du gesehen hast, wird die Könige 
und die Mächtigen aufregen von ihren Lagern und die Gewal-- 
tigen von ihren Thronen, und wird die Zäume der Gewaltigen 
lösen, und die Zähne der Sünder zermalmen. Und er wird S 
die Könige von ihren Thronen und aus ihren Reichen Verstös- 
sen, weil sie ihn nicht ^höhen und ihn nicht preisen, noch 
dankend anerkennen, woher ihnen das Reich verliehen ist. Und 6 
das Antlitz der Gewaltigen wird er Verstössen, und Schamrölhe 
wird sie erfüllen: Finstemiss wird ihre Wohnung sein, und 
Würmer ihr Lager, und sie werden keine Hoffnung haben, von 
ihren Lagern aufzustehen, weil sie den Namen des Herrn der 
Geister nicht erheben. Und das sind jene, welche die Sterne 7 
des Himmels meistern, und ihre Hände gegen den Höchsten 
erheben, und die Erde niedertreten, und auf ihr wohnen, deren 
Handlungen alle Ungerechtigkeit sind und Ungerechtigkeit offen- 
baren, deren Macht auf ihrem Reichthum ruht, und deren Glaube 
den Göttern gilt, welche sie mit ihren Händen gemacht haben, 
und den Namen des Herrn der Geister haben sie verläugnet 
Und sie werden ausgetrieben aus den Häusern seiner Gemeinde- 8 
Versammlung und der Gläubigen, welche gewogen sind in dem 
Namen des Herrn der Geister." 

Kap. 47. Und in jenen Tagen steigt das Gebet der Ge- 
rechten, und das Blut des Gerechten von der Erde auf vor 
den Herrn der Geister. In diesen Tagen werden die Heiligen, 2 
die oben in den Himmeln wohnen, vereint mit einer Stimme 
flehen und beten und preisen und danken und rühmen den 
Nsonen des Herrn der Geister wegen des Blutes der Gerechten, 
das vergossen wurde, und des Gebetes der Gerechten, dass es 
nicht möge vergebUch sein vor dem Herrn der Geister, dass 
ihnen das Gericht vollzogen werde und sie nicht ewig zu dul* 
den haben. Und in jenen Tagen sähe ich das Haupt der Tage, 3 
als es sich auf den Thron seiner Herrlichkeit setzte, und die 
Bücher der Lebendigen vor ihm aufgeschlagen wurden, und sein 
ganzes Heer, das oben in den Himmeln und um ihn her ist, 
vor ihm stund. Und die Herzen der Heiligen wurden voll Freude, 4 
dass die Zahl ^er Gerechtigkeit erfüllt, und das Gebet der Ge- 
rechten erhört war, und das Blut des Gerechten gesühnt ^) 
wurde vor dem Herrn der Geister. 



1) oder: za warten haben. 

2) ei^enllieh : gefordert, wie ^'Vn ; vgl. auch fnqMi s= Rächer (48, 7). 
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Kap. 48. Und an jenem Orte sähe ich einen Brunnen der 
Gerechtigkeit, der unerschöpflich war; rings umgaben ihn viele 
Biimnen der Weisheit, und alle Durstigen tranken aus ihnen, 
und wurden voll von Weisheit, und hatten ihre Wohnungen 

2 bei den Gerechten und Heiligen und Auserwähllen. Und zu 
jener Stunde wurde jener Menschensohn genannt bei dem Herrn 

3 der Geister, und sein Name vor dem Haupte der Tage. Und 
ehe die Sonne und die Zeichen geschaffen, ehe die Sterne des 
Himmels gemacht waren, ward sein Name genannt vor dem 

4 Herrn der Geister. Er wird ein Stab sein den Gerechten und 
Heiligen, dass sie sich darauf stützen und nicht fallen; und Er 
wird das Licht der Völker und die Hoffnung derer sein, welche 

5 betrübt sind in ihrem Herzen. Es werden niederfallen und an- 
beten vor ihm alle, welche auf Erden wohnen, und werden 
rühmen und preisen und lobsingen dem Namen des Herrn der 

6 Geister. Und darum ward er auserwählt und verborgen vor ihm, 
ehe denn die Welt geschaffen wurde, und bis in Ewigkeit wird 

7 er vor ihm sein. Und die Weisheit des Herrn der Geister hat 
ihn den Heiligen und Gerechten geoffenbart, denn er bewahrt 
das Loos der Gerechten , weil sie gehasst und verschmähet ha- 
ben diese Welt der Ungerechtigkeit, und alle ihre Werke und 
Wege gehasst haben im Namen des Herrn der Geister: denn 
in seinem Namen werden sie gerettet, und Er wird der Rächer 

8 ihres Lebens. Und in jenen Tagen sind *) niedergeschlagenen 
Blickes die Könige der Erde und die Gewaltigen, welche die 
Feste besitzen, um der Werke ihrer Hände willen, denn am 
Tage ihrer Angst und Noth werden sie ihre Seelen nicht erret- 

9 ten. Und ich werde sie in die Hände meiner Auserwählten 
übergeben : wie das Stroh im Feuer, und wie das Blei im Was- 
ser, so werden sie brennen vor dem Angesicht der Gerechten, 
und untersinken vor dem Angesicht der Heiligen , und keine 

10 Spur wird mehr von ihnen zu finden sein. Und am Tage ihrer 
Noth wird Ruhe werden auf Erden ; vor ihm werden sie fallen 
und nicht wieder aufstehen; und Niemand wird sein, der sie 
in seine Hände nähme und aufhöbe: denn sie haben den Herrn 
der Geister verläugnet und seinen Gesalbten. Der Name des 
Herrn der Geister sei gepriesen! 

Kap. 49. Denn Weisheit ^) ist ausgegossen wie Wasser, 
und Herrlichkeit hört nicht auf vor ihm von Ewigkeit zu Ewig- 
2 keit. Denn er ist mächtig in allen *) Geheimnissen der Ge- 
rechtigkeit, und Ungerechtigkeit wird wie ein Schatten ver- 
gehen und keinen Bestand haben, weil der Auserwählte aufge- 
standen ist vor dem Herrn der Geister, und seine Herrlichkeit 



1) Im Text Perfectum propheticum, wie oft. 

2) Variante: „Denn der GeUt der Weisheit" u. s. w. 

3) oder: über alle. 
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ist von Ewigkeit zu Ewig^keit, und seine Macht von Geschlecht 
zu Geschlecht In ihm wohnt der Geist der Weisheil, und der 3 
Geist dessen *), der Einsicht gibt, und der Geist der Lehre und 
der Kraft, und der Geist derer, die in Gerechtigkeit entschlafen 
sind. Und er wird richten die verborgenen Dinge, und Niemand 4 
wird eine eitle Rede vor ihm fuhren können, denn er ist aus- 
erwählt vor dem Herrn der Geister, nach seinem Wohlgefallen. 

Kap. 60. Und in jenen Tagen wird eine Wendung statt 
finden für die Heiligen und Auserwählten; das Licht der Tage 
wird über ihnen wohnen, und Henlichkeit und Ehre wird sich 
den Heiligen zuwenden. Und am Tage derNoth wird das Un- 2 
heil sich sammeln über die Sünder, die Gerechten aber werden 
siegen im Namen des Herrn der Geister; und er wird es die 
andern sehen lassen, damit sie Busse thun, und die Werke 
ihrer Hände lassen. Sie werden keine Ehre haben vor dem 3 
Herrn der Geister, aber in seinem Namen werden sie gerettet 
werden, und der Herr der Geisler wird sich ihrer erbarmen, 
denn seine Barmherzigkeit ist gross. Und gerecht ist er in 4 
seinem Gericht, und vor seiner Herrlichkeit, und in seinem Ge- 
richt wird kein Unrecht bestehen: wer nicht Busse thut vor 
ihm, der wird untergehen. Von nun an aber will ich mich ihrer 5 
nicht mehr erbarmen, spricht der Herr der Geister. 

Kap. 51. Und in jenen Tagen wird die Erde ihr Anver- 
trautes zurückgeben, und das Todtenreich wird zurückgeben sein 
Anvertrautes, das es empfangen hat, und die Hölle wird wieder- 
geben, was sie schuldig ist. Und er wird die Gerechten und 2 
Heiligen unter ihnen auswählen, denn der Tag ist gekommen, 
dass sie gerettet werden sollen. Und der Auserwählte wird 3 
in jenen Tagen auf seinem Throne sitzen, und alle Geheimnisse 
der Weisheit werden den Gedanken seines Mundes entströmen, 
denn der Herr der Geister hat's ihm gegeben und ihn verherr- 
licht. Und in jenen Tagen werden die Berge springen wie 4 
Widder, und die Hügel hüpfen wie Lämmer, die mit Milch ge- 
sättigt sind, und sie alle werden Engel im Himmel werden. 
Ihr Angesicht wird leuchten vor Freude, weil in jenen Tagen 5 
der Auserwählte aufgestanden ist, und die Erde wird sich freuen, 
und die Gerechten werden auf ihr wohnen, und die Ausei^ähl- 
ten auf ihr gehen und wandeln. 

Kap. 52. Und nach jenen Tagen, an jenem Orte, wo ich 
alle die Gesichte über das, was verborgen ist, gesehen hatte, 
— ich ward nämlich aufgerafft im Wirbeln des Windes, und 
gegen Westen geführt *) — , dort sahen meine Augen die ver- 2 
borgenen Dinge des Himmels, alles was auf der Erde (sein) 
geschehen wird , einen Berg ^^on Eisen und einen von Kupfer^ 



1) „und der Geist dessen'S fehlt in einer Handschrift. 

2) wörtlich: aod sie fahrten mich. 
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und einen von Silber und einen von Gold, und einen von Tropf- 

3 metall und einen von Blei. Und ich fragte den Engel, der mit 
mir gieng, indem ich $agte: „^as sind das für Dinge, die ich 

4 im Verborgenen gesehen habe?" Und er sagte zu mir: „alle 
diese Dinge, die du gesehen hast, dienen der Herrschaft seines 
Gesalbten, damit er gewallig und mächtig sei auf der Erde." 

5 Und es antwortete mir jener Engel des Friedens, indem er 
sprach: „warte ein wenig, so wirst du sehen und wird dir ge- 
offenbaret werden alles, was verborgen ist, was der Herr der 

6 Geister gepflanzt hat. Und jene Berge, welche du gesehen hast, 
der Berg von Eisen und der von Kupfer, und der von Silber 
und der von Gold, und der von Tropfmetall und der von Blei, 
diese alle werden vor dem Auserwählten sein wie Honigseim 
vor dem Feuer, und wie das Wasser, das von oben herabströmt 
über jene Berge, und werden schwach werden vor seinen Füssen, 

7 Und es wird geschehen in jenen Tagen, dass man sich nicht retten 
wird, weder mit Gold noch mit Silber: man wiid sich nicht reiten, 

8 noch entfliehen können. Und es wird kein Eisen geben für den 
Krieg noch das Kleid eines Panzers: Erz wird nichts nützen, und 
Zinn wird nichts nützen, und nicht angeschlagen werden, und Blei 

9 wird nicht begehrt werden. Alle diese Dinge werden verschwinden 
und vernichtet werden von der Oberfläche der Erde^ wann der Aus- 
erwählte erscheinen wird vor dem Angesicht des Herrn der Geister. 

Kap. 53. Und dort sahen meine Augen ein tiefes Thal, 
dessen Mündung offen war, und alle, welche auf der Feste und 
im Meere und auf den Inseln wohnen, werden ihm Gaben und 
Geschenke und Huldigungszeichen bringen, aber jenes tiefe 

2 Thal wii'd nicht voll werden. Und Verbrechen mit ihren Händen 
begehen sie, und alles, was sie arbeiten, fressen sie verbreche- 
rischerweise auf, die Sünder, so werden sie vor dem Angesicht 
des Herrn der Geister umkommen, die Sünder, und von der Ober- 
fläche seiner Erde aufgejagt werden, ohne Aufhören ') inalleEwig- 

3 keit. Denn ich habe die Strafengel gesehen, wie sie giengen, 

4 und alle Werkzeuge dem Satan zubereiteten. Und ich fragte 
den Engel des Friedens, der mit mir gieng: ,Jene Werkzeuge, 

5 für wen bereiten sie sie?" Und er sagte zu mir: „diese be- 
reiten sie zu für die Könige und die Mächtigen dieser Erde, 

6 dass sie damit vernichtet werden. Und nach diesem' wird der 
Gerechte und Auserwählte das Haus seiner Gemeindeversamm- 
lung erscheinen lassen, die von nun an nicht mehr gehindert 

7 werden soll, im Namen des Herrn der Geister, Und diese Berge 
werden sein vor seinem Angesicht wie die Erde, und die Hügel 
werden sein wie eine Wasserquelle, und die Gerechten werden 
Ruhe haben vor der Bedrückung der Sünder." 



1) eigentlich: Haldigangsgaben oder Huldiguiigsgesebenke. 

2) wörtlich: und nicht aufhören. 
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Kap. 54« Uiid ich blickte auf und wandle mich nach einer 
andern Gegend der Erde und sähe dort ein tiefes Thal mit bren- 
nendem Feuer. Und sie brachten die Könige und die Mächtigen 2 
und legten sie in das tiefe Thal. Und dort sahen meine Augen, S 
wie man Werkzeuge für sie machte, eiserne Ketten von uner- 
messlichem Gewicht. Und ich fragte den Engel des Friedens, 4 
der bei mir war, indem ich sprach: „diese Ketten-Werkzeuge *), 
für wen werden sie bereitet?" Und er sprach zu mir: „diese 5 
werden bereitet für die Schaären des Azäzel, um sie zu nehmen 
und in die unterste Hölle zu legen; und mit rauhen Steinen 
wii'd man ihnen die Kinnbacken bedecken, wie der Herr der 
Geisler befohlen hat. Michael und Gabriel , Rufael und Fanuel, 6 
sie werden sie packen an jenem grossen Tage, sie an jenem 
Tage in den Ofen von flammendem Feuer werfen, damit d^r 
Herr der Geister an ihnen Rache nehme für ihre Ungerechtig- 
keit, dafür dass sie dem Satan unterthänig wurden, und die ver- 
führt haben, welche a.uf Erden wohnen." Und in jenen Tagen 7 
wird das Strafgericht des Herrn der Geister anbrechen, und alle 
Behälter der Wasser, die oben in den Himmeln sind, und dazu 
die Quellen, die unter den Himmeln und unten in der Erde sind, 
werden geöffnet werden. Und alle die Gewässer werden sich verbin- 8 
den mit den Wassern, die oben in den Himmeln sind; das Wasser 
aber, das oben im Himmel ist, ist das männliche, und das Wasser, 
das unten auf der Erde ist, ist das weibliche. Und es werden ver- 9 
nichtet werden alle, di^ auf Erden wohnen, und welche unter den 
Enden des Himmels wohnen. Und dadurch erkennen sie ihr Unrecht, 10 
das sie auf Erden begangen haben, und darum kommen sie um. 

Kap. 55. Und darnach gereuete es das Haupt der Tage, 
und er sprach: „umsonst habe ich verderbt alle, die auf Erden 
wohnen." Und er schwur bei seinem grossen Namen: „von 2 
nun an werde ich nicht mehr also thun allen, die auf Erden 
wohnen, und ein Zeichen werde i<?h setzen an die Himmel; das 
wird zwischen mir und ihnen ein Pfand der Treue sein bis in 
Ewigkeit, so lange der Himmel über der Erde ist. Und dann B 
geschieht es nach meinem Befehl: wann ich beschliesse, sie zu 
packen durch die Hand der Engel am Tage der Tiiibsal und 
des Leidens, vor diesem meinem Zorn und meinem Strafge- 
richt, wird mein Zorn und mein Strafgericht über ihnen bleiben, 
spricht Gott der Herr der Geister. Ihr mächtigen Könige, die 4 
ihr auf Erden wohnen werdet, ihr sollt ^) meinen Auserwählten 
sehen, wie er auf dem Throne meiner Herrlichkeit sitzt, und 
den Azäzel und seine ganze Genossenschaft und alle seine 
Schaären richtet, im Namen des Herrn der ^Geister." 



1) wörUicU: diese KeUen (species) voo Werkzesgen (genus), d< h. 
Werkzettgre, die KeUen sind. 

2) eigentlich: es steht each beyor, dass ihr sehet u. s« f. 



28 Kap. 56, 1 — 58 , 2. 

Kap. 56. Und ich sähe dort die Heerschaaren der Slraf- 
2 engel gehen, Fesseln von Eisen und Erz haltend. Und ich fragte 

den Engel des Friedens, der mit mir ging, indem ich sprach: 
3. „zu wem gehen die, weiche (sie) halten?" Und er sprach zu 

mir : , jeder zu seinen Erwählten und Geliebten, damit sie in die 

4 tiefe Kluft des Thaies geworfen werden. Und alsobald wird 
jenes Thal von ihren Auserwählten und Geliebten gefüllt wer- 

' den, und der Tag ihres Lebens wird zu Ende sein, und der 
Tag ihrer Verführung wird von da an nicht mehr gezählt wer- 

5 den." Und in jenen Tagen werden die Engel sich versammeln, 
und ihre Häupter gegen Osten richten, nach den Parthern und 
Medern hin, um eine Bewegung unter den Königen (dort) an- 
zurichten, d^ss ein Geist der Aufregung über sie kommt, und 
werden sie aufregen von ihren Thronen, dass sie wie Löwen 
aus ihren Lagern hervorbrechen und wie hungrige Wölfe unter 

6 ihre Heerde. Und sie werden heraufziehen und das Land ihrer 
: Auserwählten betreten, und das Land seiner Ausei'wählten wird 

7 vor ihnen sein eine Dreschtenne und ein Pfad. Aber die Stadt 
meiner Gerechten wird ein Hemmniss *) werden für ihre Pferde, 
und sie werden Kampf 2) anheben unter einander, und ihre Rechte 
wird stark sein gegen sie (selbst), und keiner wird seinen 
Nächsten und Bruder kennen, noch der Sohn seinen Vater und 
seine Mutter, bis es Leichen genug geben wird durch ihren Tod, 

' und das Strafgericht über sie — es wird nicht vergeblich sein. 

8 Und in jenen Tagen wird das Todtenreich seinen Rachen öffnen, 
und sie werden in dasselbe hinabsinken; und ihr Untergang — 
das Todtenreich wird die, Sünder verschlingen vor dem Ange- 
sicht der Auserwähllen. 

Kap. 57. Und es geschah nach diesem, da sähe ich wie- 

V derum eine Schaar von Wagen , worauf Menschen fuhren , und 

sie kamen auf Windesflügeln ') vom Aufgang und vom Nieder- 

2 gang bis zum Mittag. Und man hörte das Geräusche ihrer Wa- 
gen, und als dieses Getümmel statt fand, bemerkten es die 

< Heiligen vom Himmel herab ; und die Säulen der Erde wurden 
bewegt von ihrer Stelle, und man hörte es von den Enden der 

3 Erde bis zu den Enden des Himmels, an 6inem Tage. Und 
sie werden alle niederfallen und anbeten den Herrn der Geisler. 
Und diess ist das Ende der zweiten Bilderrede. 



Neunter Abschnitt. 

Kap. 58. Und ich begann zu reden die dritte Bilderrede 
2 über die Gerechten und die Auserwähllen. Selig seid ihr, ihr 



1) oder : Anstoss, scaRdalum, ^htip^s* 2) ond zugleich : ein Morden. 

S) wörtlich: auf dem Wind, d. i« Von ihm getragen. 



Kap. 58» 3—60, 3. 29 

Gerechten und Auserwählten, denn herrlich wird euer Löos sein! 
Und die Gerechten werden sein im Lichte der Sonne und die 5 
Auserwählten im Lichte des ewigen Lebens; kein Ende nehmen 
die Tage ihres Lebens, und der Heiligen Tage sind ohne Zahl; 
Und sie werden das Licht suchen, und Gerechtigkeit finden bei 4* 
dem Herrn der Gqister: Frieden werden die Gerechten haben 
bei dem Herrn der Welt. Und darnach wird den Heiligen ge- 5 
sagt werden, dass sie im Himmel die Geheimnisse der Ge- 
rechtigkeit, das Erbtheii des Glaubens *) suchen sollen, denn 
es ist hell geworden , wie Sonnenschein auf Erden , und die 
Finsterniss verschwunden. Und unaufhörliches Licht wird sein, 6 
und die Tage, in die sie kommen, werden unzählig sein *), denn 
zuvor wird die Finsterniss vernichtet sein und das Licht wird 
mächtig sein vor dem Herrn der Geister, und das Licht der 
RechtschaJOTenheit wird mächtig sein in Ewigkeit, vor dem Herrn 
der Geister. ' 

Kap. 59. Und in jenen Tagen sahen meine Augen die 
Geheimnisse der Blitze und die Lichtmassen und ihi' Recht (Ger 
rieht) : und sie blitzen zum Segen und zum Fluch, wie der Herr 
der Geister es will. Und dort sähe ich die Geheimnisse des 2 
Donners , und wie , wann er schmettert oben im Himmel , der 
Schall davon gehört wird ; und die Wohnplätze der Erde Hessen 
sie mich sehen, und den Schall des Donners, wie er zum Heil ') 
und Segen oder zum Fluche dient nach dem Worte des Herrn 
der Geister. Und darnach wurden mir alle Geheimnisse der Licht- 3 
massen und der Blitze gezeigt, wie sie zum Segen und zur 
Sättigung blitzen. 

Zehnter Abschnitt. 

Kap. 60. Im Jahre fünfhundert, im siebenten Monat, am 
vierzehnten des Monats, des Lebens Henoch's. In jener Bil- 
derrede sähe ich, wie der Himmel der Himmel von einem ge- 
waltigen Beben erbebte, und das Heer des Höchsten, und die 
Engel, tausendmal tausende und zehntausendmal zehntausende ♦) 
erschüttert wurden durch eine starke Erschütterung. Und also- 2 
bald sähe ich das Haupt der Tage auf dem Throne seiner Herr- 
lichkeit sitzen, und die Engel und die Gerechten um ihn her 
stehen. Und mich erfasste ein gewaltiges Zittern und Furcht 3 
ergriff mich; meine Hüfte krümmte sich und löste sich, mißin 
ganzes Wesen schmolz zusammen und ich fiel auf mein Ange- 



1) oder: der Treue. 

2) wörtlich : nnd in Zahl von Tagen werden sie nicht eingehen (kommen). 

3) wörtlich: Frieden, aber dann, wie tilbxS 1>'® u°^ ^*> "^^^^ Wohlsein 
überhaupt, z. B. 76, 4. 8. 11. 13. 4) "siehe Kap. 40, 1. 



80 Kap. 60, 4— 15. 

4 sieht. Da sandte der heilige Michael einen andern heiligen 
Engel, einen von den heiligen Engeln, und er richtete mich auf; 
und als er mich aufgerichtet hatte, kehrte mein Geist zurück, 
denn ich hatte nicht vermocht, den Anblick dieses Heeres und 
die Erschütterung und das Beben des Himmels zu ertragen. 

5 Und es sprach zu mir der heilige Michael : „was für ein Anblick 
hat dich also erschüttert? ») Bis Heute war der Tag seiner 
Barmherzigkeit, da er barmherzig und langmüthig war geg'en die, 

6 die den Erdboden bewohnen. Wann aber der Tag und die Ge- 
walt und die Strafe und das Gericht kommen wird, welche der 
Herr der Geister bereitet hat denen, welche sich beugen vor 
dem gerechten Gericht, und denen, welche das gerechte Gericht 
läugnen, und denen, welche seinen Namen vergeblich führen, — 
und es ist bereitet jener Tag, den Auserwählten eine Verthei- 

7 digung, den Sündern eine Untersuchung. Und an jenem Tage 
werden zwei Ungeheuer vertheill werden, ein weibliches Unge- 
heuer genannt Leviathan, um in dem Abgrund des Meeres über 

8 den Quellen der Gewässer zu wohnen. Das männliche aber 
heisst Behemoth, welches mit seiner Brust einnimmt eine öde 
Wüste, D^ndäin genannt, im Osten des Gartens, wo die Auser- 
wählten und Gerechten wohnen, wo mein Grossvater') aufge- 
nommen wurde, der siebente von Adam dem ersten Menschen 

9 an, den der Herr der Geister geschalTen hat. Und ich bat jenen 
andern Engel, dass er mir die Macht jener Ungeheuer zeigen 
möchte, wie sie geschieden wurden an einem Tage, und das 
eine in die Tiefe des Meeres, das andere auf das Festland der 

10 Wüste gesetzt wurde. Und er sprach zu mir: „du Menschen- 

11 söhn, du verlangst hier zu wissen, was verborgen ist". Und 
es sprach zu mir der andere Engel, der mit mir gieng, und was 
im Verborgenen ist, mir zeigte, das erste und das letzte, was 
im Himmel in der Höhe, und auf Erden in der Tiefe und an 
den Enden des Himmels und an der Grundfeste des Himmels 

12 und in den Behältern der Winde; und wie die Geister vertheilt 
werden, und wie man wiegt, und wie berechnet werden die 
Quellen und die Winde nach der Kraft des Geistes, und die 
Kraft der Mondlichter, und wie es eine Kraft der Gerechtigkeit 
ist, und die Abiheilungen der Sterne nach ihren Namen, und 

13 wie alle Abiheilungen abgetheilt werden; und die Donner nach 
ihren Fall orten, und alle die Abtheilungen, die gemacht sind 
unter den Blitzen, damit es blitze und ihre Schaaren sogleich 

14 gehorchen; denn der Donner hat Ruheörter, abzuwarten ist sein 
Schall bestimmt, und unzertrennlich sind beide Donner und Blitz; 
und obgleich nicht eins, gehen sie beide zusammen durch den 

15 Geist und trennen sich nicht. Denn wann der Blitz blitzt, gibt 



1) wörtlich: wegen welcberlei Anblicks ist solche Erschöttening ? 

2) oder: Ahne. 



Kap. 60, 16 — 61, 3. 81 

der Donner seine Stimme,^ und der Geist h&It an während des 
Schlags und Iheill gleich aus zwischen ihnen; denn derVorrath 
ihrer Schläge Ist wie der Sand ; und jeder einzelne derselben 
wird bei seinem Schlage mit einem Zaume gehalten, und durch 
die Kraft des Geistes werden sie zurückgewendet, und ebenso 
fortgestossen, je nach der Menge der Gegenden der Erde. Und 16 
der Geist des Meeres ist männlich und stark, und gemäss der 
Kraft seiner Stärke zieht er es mit einem Zaume zurück, und 
ebenso wird es fortgestossen und in alle Berge der Erde zer- 
streut- Und der Geist des Reifs ist sein (eigener) Engel, und 17 
der Geist des Hagels ist ein guter Engel. Und den Geist des 18 
Schnees hat er entlassen wegen seiner Stärke und er hat einen 
besondern Geist, und was daraus aufsteigt, ist wie Rauch und 
sein Name Frost. Der Geist des Nebels aber ist mit ihnen nicht 19 
vereint in ihren Behältern, sondern er hat einen besondem Be- 
hälter, denn sein Lauf ist in Klarheit und Licht und Finstemiss 
und Winter und Sommer, und sein Behälter ist Licht, und er 
(der Geist) ist sein Engel. Und der Geist des Thaues hat seine 20 
Wohnung an den Enden des Himmels, und sie hängt zusammen 
mit den Behälteni des Regens und sein Lauf ist im Winter und 
Sommer; und seine Wolken und die Wolken des Nebels stehen 
in Verbindung und einer gibt dem andern. Und wann der Geist 21 
des Regens sich aus seinem Behälter hervorbewegt, kommen 
die Engel und öffnen den Behälter und führen Ihn heraus, und 
(ebenso) wann er über das ganze Festland hin zerstreut wird, 
und so oft er mit dem Wasser auf der Erde sich verbindet. 
Denn die Gewässer sind für die, welche auf Erden wohnen; 22 
denn sie sind die Nahrung für die Erde, von dem Höchsten der 
im Himmel ist; darum hat der Regen ein Maass und die Engel 
nehmen ihn in Empfang. Alle diese Dinge sähe ich bis zu dem 23 
Garten der Gerechten. Und der Engel des Friedens, der bei 24 
mir war, sprach zu mir: „diese zwei Ungeheuer sind bereitet 
gemäss der Grösse Gottes gefüttert zu werden, damit das Straf- 
gericht Gottes nicht vergeblich sei, und es werden die Söhne 
mit ihren Müttern und die Kinder mit ihren Vätern getödtet 
werden. Wann das Strafgericht des Herrn der Geister über 25 
ihnen ruhen wird, wird es ruhen, damit das Strafgericht des 
Herrn der Geisler nicht vergeblich über jene komme; darnach 
wird das Gericht stattfinden nach seiner Barmherzigkeit und 
Geduld." 

Kap. 61. Und ich sähe in selbigen Tagen, wie jenen Engeln 
lange Schnüre gegeben wurden, und sie nahmen sich Flügel 
und flogen^ und gelangten nach Norden zu. Und ich fragte den 2 
Engel, indem ich sprach : „warum haben jene die langen Schnüre 
erhalten und sind fortgegangen?" Und er sprach zu mir: „sie 
sind gegangen , um zu messen." Und der Engel , der mit mir 3 
i;ieng, sprach zu mir: „diese da bringen die Maasse der Ge- 



ax Kap. 61 , 4 — 13. 

reehten und die Seile der Gerechten, damitsie sich stützen auf den 

4 Namen des Herrn der Geister für immer und ewig. Es werden 
beginnen und wohnen die Auserwählten bei d6n Auserwähllen, 
und diese Maasse werden dem Glauben ^) gegeben werden, und 

5 das Wort der Gerechüglieit festigen. Und diese Maasse werden 
alles in der Tiefe der Erde Verborgene ^) offenbaren, und die 
welche durch die Wüste umgekommen sind, und welche von 
den Fischen des Meeres und von den Thieren gefressen sind, 
damit sie wiederkehren und sich stützen auf den Tag des Aus- 
erwählten, denn keiner wird vor dem Herrn der Geister um- 

6 kommen und keiner wird umkommen können. Und es erhielten 
Befehl alle, welche oben im Himmel sind, und eine Kraft, eine 
Stimme und ein Licht dem Feuer gleich, ward ihnen gegeben. 

7 Und jenen zuerst priesen und erhöhten und rühmten sie mit 
Weisheit, und zeigten sich weise in der Rede und im Geiste des 

8 Lebens. Und der Herr der Geister setzte den Auserwählten auf 
den Thron seiner Herrlichkeit, und er wird richten alle die Werke 
der Heiligen im Himmel und mit der Wage ihre Handlungen wägen. 

9 Und wann er sein Angesicht erheben wird, um zu richten ihre 
verborgenen Wege nach der Rede des Namens des Herrn der 
Geister, und ihren Pfad nach dem Wege des gerechten Ge- 
richtes des höchsten Gottes, da werden sie alle mit einer 
Stimme sprechen , und preisen und rühmen und' erheben und 

10 loben den Namen des Herrn der Geister. Und es wird rufen 
das ganze Heer der Himmel und alle Heiligen, die oben sind, 
und das Heer Gottes, die Cherubim und Seraphim und Ophanim 
und alle Engel der Gewalt, und alle Engel der Herrschaften und 
der Auserwählte und die andern Mächte, welche auf der Feste, 

11 über dem Wasser sind, an jenem Tage, und werden anheben 
mit einer Stimme und preisen und rühmen und loben und er- 
heben im Geiste des Glaubens ^) und im Geiste der Weisheit 
und der Geduld und im Geiste der Barmherzigkeit, und im 
Geiste des Rechtes und des Friedens und im Geiste der Güte, 
und werden alle mit einer Stimme sprechen: „Pi^eis ihm und 
gepriesen sei der Name des Herrn der Geister in Ewigkeit, 

12 und bis in Ewigkeit!" Es werden ihn preisen alle, die nicht 
schlafen oben im Himmel; es werden ihn preisen alle seine 
Heiligen, welche im Himmel sind, und alle Auserwählten, welche 
im Garten des Lebens wohnen , und jeder Geist des Lichtes, 
welcher fähig ist zu preisen und zu rühmen und zu erheben 
und T^n heiligen deinen heiligen Namen, und alles Fleisch, das 
überschwänglich deinen Namen preisen und rühmen wird in 

13 Ewigkeit. Denn gross ist die Barmherzigkeit deS' Herrn der 



1) oder „der Treue", Kap. 58, 5. 39, 6. 

2) wörtlich: „alle Geheimnisse der Tiefe der Erde**. 

3) oder: der Treae, Kap. 39, 6. 58, 5, 61, 4. 



Kap. 62 , 1 — 13. 33 

Gdster, und er ist langmüthig, und alle seine Werke und alle 
seine Macht , so viel er geschaffen hat , hat er geoffenbart den 
Gerechten und Auserwählten , im Namen des Herrn der Geister. 

Kap. 62. Und also gebot der Herr den Königen und den 
Mächtigen und den Hohen und denen , welche die Erde bewoh- 
nen, und sprach: „schlaget eure Augen auf, und erhebet eure 
Hörner , wenn ihr vermöget , den Auserwählten zu erkennen ! " 
Und der Herr der Geister sass auf dem Throne seiner Herrlich- 2 
keit, und der Geist der Gerechtigkeit war ausgegossen über 
ihm, und die Rede seines Mundes tödtete alle Sünder und alle 
Ungerechten, und vor seinem Angesicht kommen sie um. Und 3 
es werden stehen an jenem Tage alle Könige und Mächtigen 
und Hohen und welche die Feste inne haben, und werden ihn 
sehen und erkennen, wie er auf dem Throne seiner Herrlichkeit 
sitzt, und die Gerechten in Gerechtigkeit vor ihm gerichtet wer- 
den, und keine eitle Rede vor ihm gesprochen wird. Da wird 4 
sie Schmerz überkommen , wie ein Weib , das in den Wehen 
ist und dem es schwer wird zu gebären, wann sein Sohn in den 
Muttermund tritt , und das Schmerzeh hat im Gebären. Und 5 
ein Theil von ihnen wird den andern (an) sehen, und sie wer- 
den erschrecken und ihr Antlitz niederschlagen, und Schmerz 
wird sie ergreifen, wann sie jenen Sohn des Weibe^ sitzen sehen 
auf dem Throne seiner Herrlichkeit. Und die Könige, die Mäch- 6 
tigen und alle, welche die Erde inne haben, werden rühmen 
und preisen und erheben den, der über alles herrscht, der 
verborgen war. Denn zuvor war er verborgen der Menschen-. 7 
söhn, und der Höchste hat ihn aufbewahrt vor seiner Macht 
und ihn den Auserwählten geoffenbart; und es wird gesäet 8 
werden die Gemeinde der Heiligen und Auserwählten , und ^es 
werden vor ihm stehen alle Auserwählten an jenem Tage. Und 9 
alle die mächtigen Könige und die Hohen und die welche die 
Feste beherrschen, werden vor ihm auf ihr Angesicht fallen und 
anbeten ^"^ ^^re Hoffnung setzen auf jenen Menschensohn, 
und ihn anflehen und Barmherzigkeit von ihm erbitten. Und 10 
jener Herr der Geister wird sie nun drängen, dass sie eilends 
hinweggehen vor seinem Angesicht ; und ihre Angesichter wer- 
den mit Schande erfüllt werden und Finsterniss wird man darauf 
häufen. Und die Strafengei werden sie in Empfang nehmen, 11 
um Vergeltung an ihnen zu üben dafür, dass sie seine Kinder 
und Auserwählten misshandelt haben. Und sie werden ein Schau- 1 2 
spiel sein für die Gerechten und für seine Auserwählten: sie 
werden sich über sie freuen, weil der Zorn des Herrn der Gei- 
ster auf ihnen ruht, und das Schwerdt des Herrn der Geister 
von ihnen trunken wird. Und die Gerechten und Auserwählten 13 
werden gerettet werden an jenem Tage, und werden das An- 



1) oder: sieh foeagen (^ini?lÖ^)» 



34 Kap. 62 , 14 — 63 , 10. 

gesiebt der Sünder und Ungerechten von nun an nicht mehr 

14 gehauen. Und der Herr der Geister wird über ihnen wohnen, 
und mit jenem Menschensohn werden .sie zusammenwobnen 
und essen und sich niederlegen und aufstehen von £wigkeit zu 

15 Ewigkeit. Und die Gerechten und Auserwählten werden sich 
erhoben haben von der £rde, und aufgehört haben, ihr Antlitz nie* 
derzuschlagen , und angelhan sein mit dem Kleide des Lebens. 

16 Und das wird sein ein Kleid des Lebens bei dem Herrn der 
Geister; und eure Kleider werden nicht veralten, und eure Herr* 
lichkcit nicht abnehmen vor dem Herrn der Geister. 

KÄp. 63. In jenen Tagen werden die mächtigen Könige, 
weiche die Feste inne haben, von seinen Strafengeln, denen sie 
überliefert wurden, erflehen, ihnen eine kleine Ruhe zu gön- 
nen »), und dass sie vor dem Herrn der Geister niederfallen 
und anbeten ^) und ihre Sünden vor ihm bekennen düjfen. 

2 Und sie werden preisen und rühmen den Herrn der Geister, und 
sprechen: „gepriesen sei er, der Herr der Geister und der 
H^rr der Könige, der Herr der Mächtigen und der Herr der 
Herrscher *), der Herr der Herrlichkeit und der Herr der Weis- 

3 heit , und jedes Geheimniss ist klar. Und deine Macht' ist von 
Geschlecht zu -Geschlecht, und deine Herrlichkeit von Ewigkeit 
zu Ewigkeit;* tief sind alle deine Geheimnisse und ohne Zahl, 

4 und deine Gerechtigkeit unberechenbar. Nun haben wir erkannt, 
dass wir rühmen und preisen sollen den Herrn der Könige und 

5 den, der da König ist über alle Könige." Und sie werden sagen: 
^,0 dass uns einer Ruhe gäbe, dass wir ihn rühmten und ihm 
dankten und ihn priesen und glaubten vor seiner Herrlichkeit! 

6 Und jetzt sehnen wir uns nach einer kleinen Ruhe, aber ünden 
sie nicht; wir werden weggetrieben und erhalten sie nicht ; das 
Licht ist verschwunden vor uns und Finsterniss ist unser Aufent- 

7 halt für immer und ewig. Denn wir haben nicht geglaubt vor 
ihm und den Namen des Herrn der Könige nicht gerühmt , und 
den Herrn nicht gerühmt wegen alles seines Thuns ♦), imd un- 
sere Hoffnung war auf den Scepter unseres Reiches und unsere 

8 Herrlichkeit. Und an dem Tage unserer Noth und unserer Trüb- 
sal rettet er uns nicht, und wir finden keine Ruhe, um zu glau- 
ben , dass unser Herr wahrhaftig ist in allem seinem Thun und 
in allen seinen Gerichten und seinem Recht, und auf die Per- 

9 son seine Gerichte keine Rücksicht nehmen. Und wir werden 
vergehen vor seinem Angeacht um unserer Werke willen, und 

10 alle unsere Sünden sind gezählt mit Gerechtigkeit." Nun wer- 
den sie zu ihnen sagen: „unsere Seele ist gesättigt von unge- 



1) wörtlich: dass man ihoe« eine kleine Buhe gebe. 

2) oder: sich beugen, 

3) wörtlich: „des Herrschers" oder „Herren". 

4) oder : „ in allem seinem Thun ". 



Kap. 63, 11—65, 9. 35 

rechter Habe, aber sie hindeK nicht, dass wir hinabfahren müssen 
in die Flamme der Pein der Hölle." üijd darnach wird ihr 11 
Angesicht sich erfüllen mit Finstemiss und Scham vor jenem 
Menschensohn, und von seinem Angesicht werden sie vei^stos- 
sen werden , und das Schwerdt wird unter ihnen wohnen vor 
seinem Angesicht. Und also sprach der Herr der Geister: „diess 12 
ist die Verordnung und das Gericht über die Mächtigen und die 
Könige und die Hohen und die, welche die Feste inne haben, 
vor dem Herrn der Geister." 

Kap. 64. Auch andere Gestallen sähe ich an jenem Orte, 
im Verborgenen. Ich hörte die Stimme des Engels, da er sprach : 2 
„ diess sind die Engel , welche vom Himmel auf die Erde her- 
abgestiegen sind, und was verborgen war, den Menschenkindern 
offenbarten, und die Menschenkinder verführt haben, Sünde zu 
thun. " 



Eilfter Abschnitt. 

Kaf. 65. Und in jenen Tagen sah Noah die Erde, wie sie 
sich beugte und wie ihr Verderben nahe war. Und er hob 2 
seine Füsse auf von dort und gieng bis zu den Enden der Erde, ' 
und schrie zu seinem Gross vater Henoch; und Noah sprach 
dreimal mit betrübter Stimnae; „höre mich, höre mich, höre mich!" 
Und er sprach zu ihm : „sage mir, was ist es das auf der Erde 3 
vorgeht, dass die Erde so abgemattet und erschüttert ist? dass ich 
nur nicht mit ihr untergehe !*• Und nach diesem Augenblick 4 
war mne grosse Bewegung auf der Erde, und eine Stimme vom 
Himmel wurde gehört, und ich fiel auf mein Angesicht. Und 5 
mein Grossvatar Henoch kam und stand bei mir und sprach zu 
mir: „warum hast du zu mir geschrieen ein betrübtes Geschrei 
und Weinen? Ein Befehl ist ausgegangen von dem Angesichte 6 
des Heim über die, welche auf der Feste wohnen, dass das 
ihr Ende sein solle, weil sie alle Gebeimoisse der Engel und 
alle Gewaltthat der ßatane Jtennen und alle ihre verborgene 
Kraft *) , und alle Kraft derer, welche Zauberkünste üben, und 
die Kmft der Bannungen, und die Kraft derer, welche Guss- 
bilder giessen der ganzen Erde; jmid wohl auch, wie das Silber 7 
erzeugt wird aus dem Staube der ]Erde, und wie das Tropfr 
metall entsteht auf der Erde. Depn Blei und Zinn wird nicht 8 
erzeugt aus der Erde, wie das erste; eine Quelle ist es, welche 
sie erzeugt, und ein Engel der darin steht; uad er i|Sl vorzüg- 
lich jener Engel." Und darnach fasste mich mein Grossvater 9 



1) oder: Ahnen; so auch im Folgenden. 

2) könnte auch hier und im Folgenden als Collecüvam in den Plafal ge- 
setzt werden, 

3* 
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Henoch mit seiner Hand, hob mich auf und sagte zu mir : „gehe, 
denn ich habe den Herrn der Geister gefragt wegen dieser Be- 

10 wegung auf der Erde. Und ^er sprach zu mir: wegen ihrer 
Ungerechtigkeit ist vollendet über sie das Gericht, und es wird 
nicht (mehr) gerechnet vor mir wegen der Monate, welche sie 
erforscht und (wodurch) sie erfahren haben , dass die Erde und 

11 welche darauf wohnen untergehen werden. Und für diese wird 
kein Zufluchtsort sein in Ewigkeit, weil sie ihnen gezeigt haben 
was verborgen ist, und sie werden gerichtet; aber nicht so du 
mein Sohn; der Herr der Geister weiss, dass du rein und frei *) 

12 bist von diesem Vorwurf wegen der Geheimnisse. Und er hat 
befestigt deinen Namen unter den Heiligen , und wird dich be- 
wahren von ') denen, die auf der Feste wohnen, und hat dei- 
nen Samen in Gerechtigkeit bestimmt zu Königen und zu grossen 
Herrlichkeiten, und aus deinem Samen wird hervorgehen eine 
Quelle von Gerechten und Heiligen ohne Zahl in Ewigkeit." 

Kap. 66. Und darnach zeigte er mir die Strafengel, welche 
bereit sind zu kommen und alle Kräfte des Wassers, das unten 
in der Erde ist, loszulassen, damit es Gericht und Verderben 

2 bringe allen, die auf der Feste weilen und wohnen. Und 
der Herr der Geister gab Befehl Engeln, die nun ausgiengen, 
dass sie die Hände nicht aufheben, sondern warten sollen: 

3 denn jene Engel waren über die Kräfte der Gewässer. Und ich 
gieng weg von dem Angesicht Henochs. 

Kap, 67. Und in jenen Tagen geschah das Wort des Herrn 
zu mir, und er sprach zu mir: „Noah, siöhe dein Theil ist 
heraufgekommen vor mich, ein Theil ohne Tadel, ein Theil der 

2 Liebe und Rechtschaffenheit. Und nun machen die Engel ein 
hölzernes Gebäude , und wann sie ausgegangen sind zu jenem 
Geschäft, werde ich meine Hand darauf legen und es bewahren ; 
und es wird daraus ein Same des Lebens kommen, und die 
Erde soll in eine Umwandlung eintreten, damit sie nicht leer 

3 bleibe ^). Und ich werde deinen Samen vor mir befestigen für 
alle Ewigkeit, und die, welche bei dir wohnen, ausbreiten über 
die Oberfläche der Erde hin, und er wird gesegnet sein und sich 

4 mehren über die Erde hin im Namen des Herrn." Und sie 
werden jene Engel, welche die Ungerechtigkeit gezeigt haben, 
einschliessen in jenem brennenden Thale, das mein Grossvater 
Henoch mir zuvor gezeigt hatte, im Westen, bei den Bergen 
des Goldes und Silbers und Eisens und Tropfmetalls und Zinns. 

5 Und ich sah jenes Thal, worin eine grosse Bewegung war und 

6 das Wogen von Gewässern. Und da diess alles geschah, so 
erzeugte sich aus jenem feurigen Metallgussund der Bewegung, 



1) wörtlich :'gat. 2) im partitiven Sinn. 

3) Eine Hanikchrift: „and eine Ümwandlnng soll eintreten, damit die 
Erde nicht leer bleibe.'' 
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die sie beweg^te, an jenem Orte ein Schwefelgeruch, und er 
verband sich mit jenen Wassern; und jenes Thal der Engel, 
welche verführt hatten, brennt fort unter jener Erde. Und durch 7 
die Thäler derselben (Erde) kommen Ströme von Feuer hervor, 
da wo jene Engel gestraft werden , weiche die , die auf der 
Feste wohnen , verführt haben. Jene Wasser aber werden in 8 
jenen Tagen für die Könige und die Mächtigen und die Hohen 
und die, die auf der Feste wohnen, dienen zur iteilung der 
Seele und des Leibes , aber zur Bestrafung des Geistes, da voll 
von Wollust ist ihr Geist, damit sie gestraft werden an ihrem 
Leibe , weil sie den Herrn der Geister verläugnet haben , und 
ihre Strafe *) tagtäglich sehen und doch nicht an seinen Namen 
glauben. Und im selben Maasse als das Brennen ihres Körpers 9 
stark wird , wird Veränderung vor sich ^ehen in ihrem Geiste, 
von Ewigkeit zu. Ewigkeit; denn nicht darf vor dem Herrn der 
Geister ein eitles Wort gesprochen werden ^). Denn das Ge- 10 
rieht wird über sie kommen, weil sie glauben an die Wollust 
ihres Leibes, und den Geist des Herrn verläugnen. Und jene II 
Wasser selbst erleiden in jenen Tagen Veränderung, denn wanR 
jene Engel gestraft werden werden in jenen Tagen, wird sich 
verändern die Hitze jener Wasserquellen , und wann die Engel 
aufsteigen , wird, jenes Wasser der Quellen sich verändern und 
erkalten. Und ich hörte den heiligen Michael, indem er versetzte i 2 
und sprach: „dieses Gericht, mit dem die Engel gerichtet wer- 
den, ist ein Zeugniss für die Könige und die Mächtigen und 
die, welche die Feste besitzen. Denn diese Wasser des Ge- 13 
richts dienen zur Heilung der Engel und zum Tode ihres Leibes ; 
aber sie werden es nicht sehen und nicht glauben, dass jene 
Wasser sich verwandeln und zu einem Feuer werden werden, 
das in Ewigkeit brennt. '' 

Kap. 68. Und darnach gab mir mein Grossvater Henoch 
in einem Buche die Zeichen aller der Geheimnisse, \knd die 
Bilderreden, die ihm gegeben worden waren, und trug sie für 
mich zusammen in den Worten des Buches der Bilderreden. 
Und an jenem Tage antwortete der heilige Michael dem Rufael, 2 
indem er sprach: „die Kraft des Geistes reisst mich hin und 
bringt mich auf, und die Härte des Gerichts der Geheimnisse, 
des Gerichts über die Engel , wer kann das Harte des Gerichts 
ertragen, das vollzogen wird und bleibt, vor dem sie zerschmel- 
zen?" Und es versetzte wiederum und sprach der heilige Mi- 3 
chael zu Rufael: „wer ist, der sein Herz darüber nicht er- 
weichen Uesse , und dessen Nieren nicht erschüttert würden von 



i) oder: Geriebt. 2) wörtlieh: und wie viel (sehr) brennt ihr 

Körper, so findet bei ihnen Veränderang dem Geiste nach sUtt, von Ewigkeit 
zu Ewigkeit, denn nicht igt vor dem Herrn der Geister einer, der ein eitles. 
Wort spräche. ' 
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diesem Wort? Ein Gericht ist ausgegangen über sie, über die '), 

4 die sie also hinausgeführt haben./' Und es geschah, da er vor 
dem Herrn der Geister stand , sprach der heilige Michael also zu 
Rultel: „und ich werde nicht für sie sein unter dem Auge des 
Herrn , denn der Herr der Geister ist erzürnt über sie, weil sie 

5 thun als wären sie dem HeiTn gleich. Darum kommt das Ge- 
richt über sie, das verborgen ist, von Ewigkeit zu Ewigkeit: 
denn weder Engel noch Mensch wird seinen Antheil erhallen, 
sondern sie allein erhallen ihr Gericht von Ewigkeit zu Ewig- 
keit. " 

Kaf. 69. Und nach diesem Gericht werden sie ihnen 
Schrecken und Zorn einjagen *), ,weil sie diess gezeigt haben, 

2 denen, die auf der J'este wohnen. Und siehe die Namen jener 
Engel I und diess sind ihre Namen : der erste von ihnen Semjäzä, 
der zweite Arestiqifä, der dritte Armen, der vierte Rokabäel, 
der fünfte Turöl, der sechste Rümjäl, der siebente Dän^l, der 
achte Nuqa^i^ der neunte Bar^^l, der zehnte Azäz^l, der eiifte 
Armersy der zwölfte Batarjäl, der dreizehnte Basasä^l, der vier* 
zehnte Anän^l, der fünfzehnte Tuijäl, der sechzehnte Simäpi- 
si^l, der siebzehnte Jetarel, der achtzehnte Tumä^l, der neun- 
zehnte Tar^l, der zwanzigste Rum&el, der einundzwanzigste 

3 Iz^z^dl. Und diess sind die Häupter ihrer Engel, und die Namen 
ihrer Hauptleute über hundert und über fünfzig und über zehn. 

4 Der Name des ersten Jequn '): das ist der, welcher alle die Kin- 
der der heiligen Engel verführt, und sie auf die Erde herabge- 
bracht und sie durch die Töchter der Menschen verführt hat. 

5 Und der andere heisst Asbe^l *): dieser brachte den Kindern 
der heiligen Engel den bösen Rath bei, und verführte sie, 
dass sie ihre Leiber verderbten an den Töchtern der Menschen. 

6 Und der dritte heisst Gadreel : diess ist der, welcher den Menschen- 
kindern alle tödtlichen Schläge gezeigt hat ; und er hat die Eva 
verführt, und den Menschenkindern die Werkzeuge des Todes 
und den Panzer und den Schild und das Schwerdt zur Schlacht, 
und alle. Werkzeuge des Todes den Menschensöhnen gezeigt. 

7 Und von seiner Hand sind sie ausgegangen über die, wel- 
che auf der Pesie wohnen, von jener Stunde an bis in Ewig- 

8 keit. Und der vierte heisst PÄn^mu^ «): dieser zeigte den Men- 
schenkindern das Bitlere und das Süsse , und zeigte ihnen alle 

9 Geheimnisse ihrer Weisheit. Er lehrte die Menschen das Schrei- 
ben , mit Dinte und Papier «) , und dadurch versündigten sich 

riu^ J viele vonJEwigkeit bis in Ewigkeit und bis* auf diesen Tag. 



1) wenn nicht: von ihnen. 

2) Eine Handschrifl: und nach diesem wird das Gericht ihnen Schrecken 
und Zorn einjagen. 

3) Eine Handschrift: Jlqun. 4} Eine Handschrift: KesabdU 
5) Eine Handschrift: T^n^mn^. 6) x^V^V^' 
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Denn die Menschen sind nicht dazu geschaifen, dass sie auf io 
solche Weise mit Feder *) und Dinte ihre Treue (ihr Wort) be- 
kräftigen. Demi die Menschen sind nicht anders als wie die It 
Engel geschaffeji , damit sie g:erecht und rein bleiben , und der 
Tod, der Alles zu Grunde richtet, hätte sie nicht berührt, aber . 
durch dieses ihr Wissen gehen sie unter, und durch diese Kraft 
verzehrt er mich. Und der fünfte heisst Kasdejä*: dieser hat 12 
den Menschen alle bösen Schläge der Geister und der Dämonen 
gezeigt, und die Schläge der Geburt im Mutterleibe, damit sie 
abgehe, imd die Schläge der Seele, die Bisse der Schlange, und 
die Schläge die am Mittag geschehen, den Sohn der Schlange, 
Tabä*t genannt. Und diess ist die Zahl des Kesbe^l, der 13 
das Haupt des Schwures den Heiligen zeigte, da er hoch oben 
in Herrlichkeit wohnte, und sein Name ist Beqä. Und dieser 14 
sagte zum heiligen Michael, dass er ihnen den verborgenen 
Namen zeigen solle , damit sie jenen verborgenen Namen sehen 
und damit sie ihn erwähnen beim Schwüre , damit zurückbeben 
vor jenem Namen und Schwur die, welche den Menschenkindern 
alles zeigten was verborgen war. Und diess ist die Kraft jenes 15 
Schwures, denn er ist kräftig und stark, und er legte diesen 
Schwur Akäe' nieder in die Hand des heiligen Michael. Und 16 
diess sind die Geheimnisse dieses Schwures, und sie wurden be- 
festigt durch seinen Schwur 2), und der Himmel wurde aufgehängt, 
ehe die Welt geschaffen war , und bis in Ewigkeit. Und durch 1 7 
ihn wurde die Erde gegründet über dem Wasser, und kommen 
aus dem Verborgenen der Berge schöne Wasser für die Leben- 
digen von der Schöpfung der Welt bis in Ewigkeit. Und durch 18 
jenen Schwur ward das Meer geschaffen , und als seinen Grund 
legte er ihm für die Zeit der Wuth . den Sand , und es darf 
nicht überschreiten von der Schöpfung der Welt bis in Ewigkeit. 
Und durch jenen Schwur sind die Abgründe befestigt und stehen, 19 
und rühren sich nicht von ihrem Platze von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Und durch jenen Schwur vollenden Sonne |und Mond ihren Lauf, 20 
und weichen nicht ab von ihrer Vorschrift , von Ewigkeit bis in 
Ewigkeit. Und durch jenen Schwur vollenden die Sterne ihren 21 
Lauf, und ihre Namen ruft er und sie antworten ihm von Ewig- 
keit bis in Ewigkeit; und ebenso die Geister des Wassers, der 22 
Winde und aller Lüfte, und ihre Wege, nach allen Verbindungen 
der Geister. Und in ihm werden die Behälter der Stimme des Don- 23 
ners und des Lichtes der Blitze bewahrt; und in ihm werden die 
Behälter des Hagels und des Reifs, und die Behälter des Nebels, 
und die Behälter des Regens und Thaues bewahrt. Und sie alle 24 
glauben und danken vor dem Herrn der Geister und rühmen mit 
aller ihrer Kraft, und ihre Speise besteht in lauter Danken ; sie 



1) Hüla/ios. 2) Eine Handscbrift : und dureh seineo Schwor wurde 
sein Firmament (vgl. 18, 2. 12) und der Himmel aufgeliäoirt a. «« f* 
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danken und preisen und erheben den Namen *) des Herrn der 

25 Geisler von Ewigkeit zu Ewigkeil. Und über sie ist mächtig 
dieser Schwur, und sie werden durch denselben bewahrt und 
ihre Wege werden bewahrt, und ihr Lauf wird nicht verderbt. 

26 Und es ward ihnen zu grosser Freude, und sie priesen und 
rühmten und erhoben , darum dass ihnen der Name jenes Men- 

27 schensohnes geoffenbart wurde. Und er setzte sich auf den 
Thron seiner HerrUchkeil, und die Summe des Gerichts wurde 
ihm übergeben, dem Menschensphn, und er lässt vergehen und 
verderben die Sünder von dem Angesicht der Erde und die, 

28 welche die, Well verführt haben '). Mit Ketten werden sie 
gebunden , und an ihren Versammlungsort des Verderbens wer- 
den sie eingeschlossen, und alle ihre Werke verschwinden vor 

29 dem Angesichte der Erde. Und von nun an wird nichts Ver- 
gängliches mehr da sein, denn Er, der Sohn des Mannes, ist 
erschienen und sitzt auf dem Throne seiner Herrlichkeit, und 
alles Böse wird vor seinem Angesicht verschwinden und ver- 
gehen; aber das Wort jenes Sohnes des Mannes wird gelten 
vor dem Herrn der Geister. Diess ist die dritte Bildeirede des 
Henoch. 

Zwölfter Abschnitt. 

Kap. 70. Und es geschah nach diesem , da wurde sein 
Name bei Lebzeiten zu jenem Menschensohn, zu dem Herrn der 
Geister, erhoben hinweg von denen, welche auf der Feste 

2 wohnen. Und er wurde erhoben auf Wagen des Geistes , und 

3 der Name gieng aus zwischen (unter) ihnen. Und von jenem 
Tage an wurde ich nicht in ihre Mitte gezogen, und er setzte 
mich zwischen zwei Winde, zwischen Nord und West, da wo die 
Engel die Schnüre nahmen um mir den Ort für die Auserwähl- 

4 ten und Gerechten zu messen. Und dort sähe ich die ersten 
Väter und die Gerechten von uralter Zeit wohnen an jenem 
Orte. 

Kap. 71. Und es geschah darnach, dass mein Geist ver- 
borgen (entrückt) und in die Himmel erhoben wurde; da sähe 
ich die Söhne der Engel, wie sie auf Feuerflammen traten, ihre 
Kleider weiss und ihr Gewand , und das Licht ihres Ange- 

2 sichls \yie Crystall. Und ich sähe zwei Ströme von Feuer, 
und das' Licht jenes Feuers strahlte wie Hyacinth: und ich fiel 

3 auf mein Angesicht vor dem HeiTn der Geister. Und der Engel 
Michael, einer von den Erzengeln, fasste mich an meiner 



1) wörtUch: im Namen n. s. f. 2) Diese letzten von uns zu V. 27 
gezogenen Worte könnten auch mit einigen Handschriften zu V. 28 gezogen 
werden *. „ und die welche die Welt verführt haben , werden, mit Ketten ge- 
bunden werden*' u. s. w. 
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rechten Hand und hob mich auf, und führte mich hinaus zu 
allen Geheimnissen der Barmherzigkeit und Geheimnissen derj 
Gerechtigkeit. Und er zeigte mir alle Geheimnisse der Enden 4 
des Himmels und alle Behälter aller der Sterne und Lichter, von 
wo sie ausgehen vor den Heiligen. Und der Geist entrückte den 5 
Henoch in den Himmel der Himmel, und ich sähe dort in der 
Milte jenes Lichtes etwas*), das aus Crystallsteinen erbaut 
war, und zwischen jenen Steinen Flammen lebendigen Feuers. 
Und mein Geist sah , wie rings um jenes Haus her ein Feuer 6 
gieng , auf seinen vier Seiten Ströme voll von lebendigem 
Feuer, und wie sie jenes Haus umgaben. ^ Und rings um- 
her waren Seraphim Cherubim und Ophanim; diess sind die, 7 
weiche nicht schlafen und den Thron seiner Herrlichkeit be- 
wachen. Und ich sähe Engel, die nicht gezählt werden kön- 8 
nen , tausendmal Tausende und zehntausendmal Zehntausen- 
de 2), jenes Haus umgeben, und Michael und Rufaei, Gabriel 
imd Fanuel, und die heiligen Engel, die oben in den Him- 
meln sindj aus- und eingehen in jenem Haus. Und es 9 
traten heraus aus jenem Haus Michael und Gabriel, Rufaei 
und Fanuel, und viele heilige Engel, ohne. Zahl; und mit 10 
ihnen das Haupt der Tage, sein Haupt weiss .und rein wie 
Wolle, und sein Kleid unbeschreiblich. Und ich fiel auf mein 11 
Angesicht, und mein ganzer Leib schmolz zusammen und mein 
Geist wurde verwandelt; und ich schrie mit lauter Stimme mit 
dem Geiste der Kraft, und pries und rühmte und erhob. Und 12 
diese Lobpreisungen, die aus meinem Munde ausgiengen, waren 
wohlgefällig vor jenem Haupt der Tage. Und selbiges Haupt 13 
der Tage kam niit Michael und Gabriel, Rufaei und Fanuel 
und Tausenden und zehntausendmal Tausenden '), Engeln ohne 
Zahl. Und jener Engel kam zu mir, und mit seiner Stimme 14 
grüsste er mich und sagte : „ du bist der Mannessohn , der zur 
Gerechtigkeit geboren ist, und Gerechtigkeit wohnt über 4ir, 
und die Gerechtigkeit des Hauptes der Tage verlässt dich nicht." " 
Und er sagte zu mir: „er ruft dir Frieden zu im Namen der 15 
künftigen Welt, denn von dort geht der Friede aus seit der 
Schöpfung der Welt; und so wirst du es haben in Ewigkeit, 
und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Und alle, die in Zukunft auf 16 
deinem Wege wandeln, du den die Geriechtigkeit in Ewigkeit 
nicht verlässt, deren Wohnungen werden bei dir sein und ihr 
Erbtheil bei dir, und von dir werden sie nicht getrennt werden 
in Ewigkeit und von Ewigkeit zu Ewigkeit. Und so wird langes 17 
Leben bei jenem Menschensohn sein, und Friede wird den Ge- 
rechten werden und sein gerader Weg den Gerechten, im Namen 
des Herrn der Geister von Ewigkeit zu Ewigkeit. 



1) wörtlich: „wie etwas da war.*^ 2} siebe 40, I. 3) s. 40, 1. 
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Dreizehnter Abschnitt. 

• y 

Kap. 72. Das Buch über den Umlauf der Lichter des 
Himmels, wie es sich mit jedem einzelnen verhält, nach ihren 
Classen, nach ihrer Herrschaft und ihrer Zeit, nach ihren Namen 
und Stammorten, und nach ihren Monaten, welche mir ihr 
Führer, der heilige £ngel Uriel, der bei mir war, zeigte, und 
ihre ganze Beschreibung, wie es sich damit verhält, zeigte er 
mir, und wie es sich mit allen Jahren der Welt verhält und bis 
i^iry^JdjLJ-^ in Ewigkeit , bis die neue Schöpfung, die in Ewigkeit dauert, 

2 geschaffen wircTT Und diess ist das erste Gesetz der Lichter: 
das Licht Sonne hat seinen Aufgang in den Östlichen Thoren 
des Himmels, und seinen Untergang in den westlichen Thoren 

3 des Himmeis. Und ich sähe sechs Thore, aus denen die Sonne 
s^ufgeht, und sechs Thore ^ in denen die Sonne untergeht; auch 
der Mond geht durch jene Thore auf und unter, und die Führer 
der Sterne, sammt den von ihnen Geführten; sechs im Osten 
und sechs im Westen, in genau entsprechender Ordnung auf 
einander folgend, auch viele Fenster, rechts und links von 

4 jenen Thoren. Und zuerst geht hervor das grosse Licht, genannt 
Sonne; ihr Umkreis ist wie der Umkreis des Himmels, und sie 
ist ganz angefüllt mit erleuchtendem und erwärmendem Feuer. 

5 Die Wagen, worin sie aufsteigt, treibt *) der Wind, und unter- 
gehend verschwindet die Sonne vom Himmel , und kehrt zurück 
durch den Norden, um nach Osten zu gelangen , und wird so 
geführt, dass sie zu dem betreffenden Thore kommt, und leuch- 

6 tet am Himmel. Auf diese Weise geht sie im ersten Monat in 
dem grossen Thore auf, und zwar geht sie durch das vierte 

7 jener sechs östlichen Thore auL Und an jenem vierten Thore, 
durch das die Sonne im ersten Monat aufgeht, sind zwölf Fen« 
steröffnungen ^), aus welchen, wann sie zu ihrer Zeit geöffnet 

8 werden, eine Flamme hervorkommt Wann die Sonne am 
Himmel ^) aufsteigt, kommt sie durch jenes vierte Thor dreissig 
Morgen lang heraus, und geht gerade gegenüber in dem vierten 

9 Thore im Westen des Himmels unter. Und in diesem Zeitraum 
wird der Tag Tag für Tag länger und die Nacht Nacht für 

10 Nachl kürzer, bis zum dreissigsten Morgen. Und an jenem 
Tage ist der Tag zwei Theile länger als die Nacht, und der 

11 Tag beträgt genau zehn Theile und die Nacht acht Theile. Und 
die Sonne geht aus jenem vierten Thore auf und in dem 
vierten unter, und kehrt zurück zum fünften Thore des 



1) eigenUich: weht oder bläst. 2) eigentlich: „offene Fenster^*; da 
sie aber nach dem sogleich Folgenden nicht immer offen stehen^ ist es als 
„Fenster die geöffnet werden können,*' oder als „Fensteröffnnngeii** zu ver- 
stehen. 3) wörtlich: vom Himmel heraus. 



Kap. 72» 12 — 28. 48 

Ostens dreissig Morgen lang, und geht aus dieseiKi auf, und 
geht im fünften Thore unter. Alsdann wird der Tag länger um 12 
zwei Theile, und beträgt eilf Theile, und die Nacht wird kürzer 
und beträgt sieben Theile. Und die Sonne kehrt nach Osten 13 
zurück, und tritt in das sechste Thor ein, und geht in dem 
sechsten Thore auf und unter, ein und dreissig Morgen lang, 
v^egen seines Zeichens. Und an jenem Tage wird der Tag 14 
länger als die Macht so, dass er das Doppelte der Nacht beträgt, 
nämlich zwölf Theile, und die Nacht wird kürzer und beträgt 
sechs Theile. Und es erhebt sich die Sonne, damit der Tag 15 
kürzer und die Nacht länger werde, uiid die Sonne kehrt nach 
Osten zurück und tritt in das sechste Thor ein, und geht daraus auf 
and unter dreissig Morgen lang. Und wann dreissig Morgen 16 
um sind , nimmt der Tag genau um einen Theil ab und beträgt 
eilf Theile und die Nacht sieben Theile. Und die Sonne tritt 17 
im W^esten aus jenem sechsten Thore heraus, und geht nach 
Osten, und geht in dem fünften Thore dreissig Morgen lang auf, und 
geht im Westen wieder in dem fünften westlichen Thore unter. 
An jenem Tage nimmt der Tag um zwei Theile ab und beträgt 18 
zehn Theile, und die Nacht acht Theile. Und die Sonne geht 19 
aus jenem fünften Thore auf, und geht in dem fünften Thore 
des Wc^stens unter, und steigt in dem vierten Thore wegen 
seines Zeichens ein und dreissig Morgen auf und geht im Westen 
unter. An jenem Tage gleicht sich der Tag mit der Nacht aus 20 
und wird gleich lang, und beträgt die Nacht neun Theile und 
der Tag neun Theile. Und die Sonne^ geht aus jenem Thore 21 
auf und geht im Westen unter, kehrt nach Osten zurück und 
geht in dem dritten Thore dreissig Morgen auf, und im Westen 
in dem dritten Thore unter. Und an jenem Tage wird die Nacht 22 
länger als der Tag, bis zum dreissigsten Morgen, und der Tag 
wiiti täglich kürzer bis zum dreissigsten Tage , und beträgt die 
Nacht genau zehn Theile und der Tag acht Theile. Und die 23 
Sonne geht aus jenem dritten Thore auf und in dem dritten 
Thore in Westen unter, kehrt nach Osten zurück und geht in 
dem zweiten Thore des Ostens auf dreissig Morgen lang, und 
ebenso in dem zweiten Thore im Westen des Himmels unter. 
Und an jenem Tage beträgt die Nacht eitf Theile und der Tag 24 
sieben Theile. Und die Sonne geht an jenem Tage aus 25 
jenem awdten Thore auf und im Westen in dem zweiten 
Thore unter, und kehrt nach Osten zutüek in das erste Thor ein 
und dreissig Morgen lang und geht im Westen in dem ersten 
Thore unter. Und an jenem Tage wird die Nacht so lang, 26 
dass sie das Doppelte des Tags beträgt; die Nacht beträgt 
genau zwölf Theile und der Tag sechs Theile. Damit hat die 27 
Sonne ihre Bahnabschnitte zurückgelegt, und lenkt wieder um auf 
diesen Bahnabschnitten und tritt in jenes Thor ein dreissig Mor- 
gen lang, und gehtauch im Westen ihm gegenüber unter. Und 28 



44 Kap. 72, 29 — 7S, 5. 

an jenem Tage nimmt die Nacht an Länge ab um einen Theil, 

29 und sie beträgt eilf Theiie und der Tag sieben Theile. Und 
die Sonne kehrt zurück und tritt in das zweite Thor des Ostens 
ein, und kehrt zurück auf jenen ihren Bahnabschnitten dreissig 

30 Morgen lang auf- und untergehend. Und an jenem Tage ninunt die 
Nacht an Länge ab , und beträgt die Nacht zehn Theile und der 

31 Tag acht Theile. Und an jenem Tage geht die Sonne aus jenem 
zweiten Thore auf und geht im Westen unter, kehrt nach Osten 
zurück und steigt in dem dritten Thore ein und dreissig Morgen 

32 lang auf, und geht unter im Westen des Himmels. An jenem 
Tag nimmt die Nacht ab und beträgt neun Theile und der Tag 
neun Theile, und die Nacht gleicht sich mit dem Tage aus, und 

33 das Jahr beträgt genau dreihundert vier und sechzig Tage. Und 
die Länge des Tags und der Nacht , und die Kürze des Tags ' 
und der Nacht — durch den Lauf der Sonne werden sie ver- 

34 schieden »). Wegen dessen wird ihr Tageslauf täglich länger 

35 und ihr Nachtlauf nächtlich kürzer ^). Und diess ist das Gesetz 
und der Lauf der Sonne und ihre Rückkehr, wie oft sie zurück- 
kehrt; sechzig mal kehrt sie zurück und geht auf, nämlich das 
grosse ewige Licht, welches in Ewigkeit Sonne genannt wird. 

36 Und diess, was so aufgeht, ist das grosse Licht, wie es nach 
seiner Erscheinung benannt wird, auf den Befehl des Herrn. 

37 Und so geht sie auf und unter, und nimmt nicht ab und ruht 
' nicht, sondern läuft Tag und Nacht in dem Wagen, und ihr 

Licht macht siebenmal heller als das des Mondes; an Grösse 
aber sind sie beide gleich. 



Vierzehnter Abschnitt. 

Kap. 73. Und nach diesem Gesetz sähe ich ein anderes 

2 Gesetz, betreffend das kleine Licht, welches Mond heisst. Sein 
Umkreis ist wie der Umkreis des Himmels, und sein Wagen, 
worin er fährt, wird vom Winde getrieben, und nach (bestimm- 

3 tem) Maass wird ihm das Licht gegeben. Jeden Monat verän- 
dert sich sein Auf- und Untergang, seine Tage sind wie die 
Tage der Sonne, und wenn sein Licht gleichmässig (voll) ist, 

4 beträgt es den siebenten Theil vom Sonnenlichte. Und so geht 
er auf. Und sein Anfang, im Osten, kommt hervor am dreissig- 
slen Morgen, an jenem Tage wird er sichtbar und wird für 
euch Mondesanfang, am dreissigsten Morgen, zugleich mit der 

5 Sonne, in dem Thore wo die Sonne aufgeht. Und die eine Hälfte 
davon ragt um ein Siebentheil hervor, und sein ganzer Kreis ') 
ist leer, ohne Licht, bis auf einen Siebentheil von seinen vierzehn 



i) eigentlich: geschieden > getrennt. 

2) wörtlich: ,, näher/* nämlich räumlich. 3) oder: Scheibe. 



Kap. 73, Ö — 74, 11. 45 

Lichitheilen. Und wann ') er ein Siebentheil und die Hälfte 6 
von seinem Lichte annimmt, beträgt sein Licht ein Sieben- und 
Sieben -Theil *) und die Hälfte davon. Er geht mit der Sonne 7 
unter, und wann die Sonne aufgeht, geht der Mond mit ihr auf, 
und nimmt die Hälfte eines Lichttheils an, und in jener Nacht, 
am Anfang seines Morgens, an seinem ersten Tage geht der 
Mond mit der Sonne unter und ist unsichtbar *) in jener Nacht 
mit den sieben und sieben Theilen *) und der Hälfte von einem. 
Und er wird an jenem Tage genau mit einem Siebentheil sieht- 8 
bar , und geht auf und weicht vom Aufgang der Sonne ab, 
nnd macht an seinen übrigen Tagen die sieben und sieben Theile 
ieuehten. 

Kap. 74. Und einen andern Lauf und Gesetz von ihm *) 
sähe ich, indem er nach jenem Gesetz seinen monatlichen Um- 
lauf bewerkstelligt. Und alles zeigte mir der heilige Engel 2 
Uriel, der der Führer von ihnen allen ist, und ihre Stellungen 
schrieb ich auf, wie er sie mirzegite, und schrieb ihre Monate 
auf, wie sie waren, und die Erscheinung ihres Lichtes, bis 
fünfzehn Tage um sind. In einzelnen Siebentheilen macht er 3 
sein ganzes Licht im Osten voll, und in einzelnen Siebentheileri 
seine ganze Finstemiss voll im Westen. Und in bestimmten 4 
Monaten verändert er den Untergang, und in bestimmten Mo- 
naten geht er seinen besondern Lauf. Und in zweien geht 5 
der Mond mit der Sonne unter, in jenen zwei mittleren Thoren, 
im dritten und im vierten Thore. Nämlich er geht sieben Tage 6 
lang hervor und lenkt um , und kehrt wieder zurück durch das 
Thor, wo die Sonne aufgeht; und in jenem macht er sein 
ganzes Licht voll, und weicht von der Sonne ab, und tritt in 
acht Tagen in das sechste Thor ein, woraus die Sonne hervor- 
geht. Und wann die Sonne aus dem vierten Thore hervorgeht, 7 
geht er sieben Tage hervor, so dass «) er aus dem fünften 
hervorgeht, und kehrt wiedeiiim zurück in sieben Tagen in das 
vierte Thor und macht voll sein ganzes Licht, und weicht ab 
und tritt in das erste Thor ein in acht Tagen. Und wiederum 8 
kehrt er in sieben Tagen zurück ins -vierte Thor, woraus die Sonne 
hervorgeht. So sähe ich ihre Stellungen, nach der Ordnung 9 
ihrer Monate die Sonne auf- und untergehen. Und unter jenen 10 
Tagen hat, wenn man fünf Jahre zusammennimmt, die Sonne 
dreissig Tage Ueberschuss; und alle Tagö, die ihr für eines 
von jenen fünf Jahren zukommen , wenn sie voll sind, betragen 
dreihundert vier und sechzig Tage. Und der Ueberschuss der 11 
Sonne und der Sterne beläuft sich auf sechs Tage; bei fünf 



1) wörtlich: an dem Tage, da. 2) r-r-r = -r. 

7 + 7 14 

3} wörtlich : ist schwarz oder finster. 4) 7 -f- 7 = 14. 

5) eigentlich: Tor ihn oder in Beziehung anf ihn. 

6) eigentlich : bis. 



4i6 Kap. 74, 12 — 75, 4. 

Jahren, jedes zu sechs, auf dreissig Tage, und der Mond 
bleibt hinter der Sonne und den Sternen um dreissig Tage zu- 

12 rück *). Und der Mond lässt die Jahre alle genau kommen, so 
dass ihr Stand in £wigkeit nicht vorauseilt noch verzieht um 
einen Tag, sondern den Jahreswechsel wirklich richtig voll- 

13 zieht in dreihundert vier und sechzig Tagen. Drei Jahre haben 
tausend zwei und neunzig Tage ; und fünf Jahre achtzehnhundert 
zwanzig Tage, dass für acht Jahre zweitausend neunhundert 

14 und zwölf Tage sich ergeben. Dem Monde für sich kommen 
für drei Jahre eintausend und zwei und sechzig Tage zu, und 
für fünf Jahre bleibt er um fünfzig Tage zurück ' ; nämlieh mit 

t5 der Summe davon addirt man zu zwei und sechzig Tagen. Und 
es ergeben sich für fünf Jahre siebenzehnhundert und siebenzig 
Tage, 80 dass die Mondstage für acht Jahre zweitausend acht- 

16 hundert zwei und dreissig Tage betragen. Nämlich sein Zurück- 
bleiben für acht Jahre macht achtzig Tage aus und alle Tage, 

17 die er hinter acht Jahren zurückbleibt ^), sind achtzig. Und es 
wird das Jahr richtig zu Stande gebracht in Gemässheit ihrer 
Stationen und der Stationen der Sonne, indem sie aus den Thoren 
aufgehen, aus denen sie dreissig Tage auf- imd untergeht. 

Kap. 75. Und die Führer der Häupter der Tausende, die 
über die ganze Schöpfung und über alle Sterne (ges^t) sind, 
$ind auch mit den vier Schalttagen ^), welche nicht von ihrer 
Stelle getrennt werden können» nach der ganzen Berechnung 
des Jahres« und diese ibun den Dienst an den vier Tagen, 

2 welche in der Jahresrechnung nicht gewählt werden. Und ihret* 
wegen geben die Menschen darin fehl , denn jene Lichter thun 
wirklieb den Dienst an den Weltstationen, eines im ersten, 
eines im dritten, eines im vierten und eines im sechsten Thore; 
und die Genauigkeit ♦) des Weltlaufs wird zu Stande gebracht 
je durch dreihundert vier und sechzig Stationen desselben. 

3 Denn die Zeichen und die Zeit^^ und die Ja^re und die Tage zeigte 
mir der Engel üriel, den der ewige Herr der Herrlichkeit über alle 
Lichter des Himmels am Himmel und in der Welt setzte, damit 
sie regieren an der Oberfläche des Himmels und über der Erde 
erscheinen, und Führer werden für den Tag und die Nacht, 
nämlieh Sonne, Mond und Sterne und aUe die dienstbaren Ge* 
schöpfe, wtÄehe in allen den Wagen des Himmels ihren Um* 

4 lauf niaxshßn* Ebenso liess niich Uriei zwölf Thüröifnungen ^) 
Sieben in der Scheibe der Sonnenwagen am Himmel, laus denen 



1) wörtlich; ist gisringer als sie um a. a. w. 2) s. V. 11. 

3) wörtlich: mit den vieren, die hinzugefügt werden, inayofievat. 

4) oder auch : Harmonie ; denn das Wort bedeatet beides : genaue Zn- 
sammenstimmong und Genauigkeit. 5) eigentlich: „offene Thore," 
s. zu 72, 7. 



Kap. 75, 5 — 76, 7- 47 

die Strahlen ^) der Sonne hervorbrechen; und von ihnen geht 
die Wärme aus über die Erde, wann sie geöffnet'' vrerden zu- 
bestimmten Zeiten. Auch gibt es solche für die Winde und 5 
den Geist des Thaues, wann sie zu Zeiten geöffnet werden, 
oiTen stehend in den Himmeln an den Enden. Zwölf Thore 6 
sah ich am Himmel, an den Enden der Erde, aus denen Sonne 
Mond und Sterne und alle Werke des Himmels hervorgehen im 
Osten und Westen. Und viele Fensteröffnungen ') sind zur 7 
Linken und Rechten davon, und ein Fenster bringt zu seiner 
Zeit hervor) die Wärme, entsprechend jenen Thoren, aus denen 
die Sterne ausgehen nach dem Befehl, den er ihnen gegeben 
hat, und worin sie untergehen, entsprechend ihrer Zahl. Und 8 
ich sähe Wagen am Himmel, wie sie in der Welt liefen, ober- 
und unterhalb von jenen Thoren, in weichen sich die nie unter«» 
gehenden Sterne drehen. Und einer ist grösser, als sie alle und 
durchkreist die ganze Welt. 



Ffiaf^ehnter Absehnitt. 

Kap. 76. Und an den Enden der Erde sähe ich für alle 
die Winde zwölf Thore geöffnet , aus welchen die Winde her- 
vorgehen und über die Erde hin wehen. Drei davon sind ge- 2 
öffnet im Angesicht ^) des Himmels und drei im Untergang, 
und drei auf der rechten Seite des Himmels und drei auf der 
linken. Und die drei ersten sind die gegen Osten, und drei 3 
gegen Norden, und drei denen zur Linken entgegengesetzt ♦) 
gegen Süden, und drei im Westen. Durch vier derselben kommen 4 
Winde des Segens und Wohlseins hervor, und aus jenen acht kom- 
men Winde der Plage hervor: wann sie gesendet werden, richten 
sie Zerstörung an auf der ganzen Erde und. im Wasser auf ihr, und 
an allen die darauf wohn^i, und an allem was im Wasser und auf 
dem Festland ist. Und der erste Wind aus jenen Thoren, welcher 5 
der östliche heisst, kommt hervor im ersten östlichen Thore, wel- 
ches gegen Süden zu neigt: aus ihm (dem Thore) kommt hervor 
Zerstörung, Trockenheit, Hitze und Verderben. Und durch das 6 
zweite Thor, das in der Mitte liegt , kommt hervor die rechte 
Mischung, und zwarkommt daraus hervor Regen und Fruchtbarkeit 
und Wohlseih und Thau ; und durch das dritte Thor, das gegen 
Norden zu liegt, kommt hervor Kälte und Trockenheit. Und nach 7 
diesen kommen die südlichen Winde hervor durch drei Thore ; zuerst 
durch das erste derselben, das gegen Osten zu neigt, kommt 



1) wörtlich: die Fasse; dass diess aber so vkl ftls 8ltpaU^9B ist, sieht 
man z. B. aus dem B. der Weisheit 2, 4 wo axrtveg ^Xiov darch egta amir 
übersetzt ist. 2) s. zu 72, 7. 

3) oder : „ auf der Vorderseite *•*• d. i. in Osten» 

4) wörtlich : and drei aaf der Rückseite Von denen znr Linken. 



48 Kap. 76, 8 — 77, 8. 

• 

8 hervor ein heisser Wind. Und durch das ihm nächstgeiegene mitt- 
lere Thor kommen hervor Wohlgerüche und Thau und Regen 

9 und Wohl&ein und Gesundheit '). Und durch das dritte Thor, 
das gegen Westen zu liegt, kommt hervor Thau und Regen 

10 und Heuschrecken und Zerstörung. Und nach diesen die nörd- 
lichen Winde aus dem siebenten Thor, das auf der Ostseite 
gegen Süden zu geneigt ist, kommen hervor Thau und Regen, 

11 Heuschrecken- und Zerstörung. Und aus dem mittleren Thore, 
in gerader Richtung, kommt hervor Regen und Thau und Ge- 
sundheit und Wohlsein; und durch das dritte Thor, auf der 
Nord Westseite , kommt hervor Nebel und Reif und Schnee und 

12 Regen und Thau und Heuschrecken. Und nach diesen die 
westlichen Winde: durch das erste Thor, das gegen Norden 
neigt, kommt hervor Thau und Regen und Reif und Kälte und 

13 Schnee und Frost. Und aus dem mittleren Thore kommt hervor 
Thau und Regen, Wohlsein und Segen; und durch das letzte 
Thor, das gegen Süden zu liegt, kommt hervor Trockenheit 

14 und Zerstörung, Brand und Verderben. Damit sind die zwölf 
Thore der vier Himmelsgegenden 2) zu Ende; und alle ihre 
Gesetze, und alle ihre Plagen und alle ihre Wohithaten habe, 
ich dir gezeigt, mein Sohn Methusalah. 

Kap. 77. Man nennt den ersten Wind den östlichen, weil 
er der vordere (erste) ist; und den zweiten Wind nennt man 
Südwind, weil der Höchste dort herabsteigt, und da ganz be- 

2 sonders . herabkommt der, welcher gepriesen sei in Ewigkeit. Und 
der westliche Wind wird der Abnahmewind genannt, weil dort 

3 alle Lichter des Himmels abnehmen und hinabgehen. Und der 
vierte Wind, Nord genannt; er theilt sich in drei Theile; der 
erste derselben ist (für) die Wohnung der Menschen, der zweite 
für die Wassermeere und mit Thälern und Wäldern und Flüssen 
und Finstemiss und Nebel; und der dritte Theil mit dem Gar- 

4 ten der Gerechtigkeit. Sieben hohe Berge sah ich, höher als 
alle Berge, welche auf der Erde sind; von da kommt hervor 
Reif*); und es vergehen und schwinden Tage, Zeiten und 

5 Jahre. Sieben Flüsse sah ich auf der Erde, grösser als alle 
andern *): einer derselben vom Westen kommend, ergiesst sein 

6 Wasser in das grosse Meer. Und zwei davon kommen vom 
Norden her zum Meer, und ergiessen ihr Wasser in das ery- 

7 träische Meer im Osten. Und die vier übrigen kommen auf 
der Seite des Nordens hervor bis zu ihrem Meere (zwei da- 
von) zum eryträischen Meere, und zwei münden im grossen 

8 Meer, nach andern: in der Wüste. Sieben grosse Inseln sähe 
ich im Meere und auf dem Lande: zwei auf dem Lande und 
fünf im grossen Meere. 



1) wörtlich: Leben; so aach V. 11. 2) wörtlich: Himmelspforten. 

3) oder : Seh nee. 4) wörtlich : als alle Flosse. 



Kap. 78, 1—15. 40 

RiüP. 78. Die Namen der Soime sind Ibl^nde: der erste 
Orjär^s, der zweite Tomas. Und der Mond hat vier Namen: 2 
der erste Asönjä, der zweite Eblä, der dritte Ben&sd, und der . 
vierte Äräe. Diess sind die beiden grossen tichtOT: iha* Um- 3 
kreis ist wie der Umkreis des Himmels, und an Grösse sind 
sie beide gleich. In dem Ki*eis der Sonne ist ein Siebentheil 4 
Lieht, womit dem Monde zugelegt wird, und zwar nach (bestimm- 
tem) Maasse wird es hinein gethan, bis der siebente Theil der 
Sonne zu £nde ist. Und sie gehen unter und in die westlichen 5 
Thore hinein, und machen den Umlauf durch den Norden, und 
durch die östlichen Thore ti^eten sie hervor an die Oberfläche 
des Himmels. Und wann der Mond anhebt , so erscheint er 6 
am Himmel , indem er die Hälfte eines Siebentheils Licht in sich 
hat; und in vierzehn (Tagen) macht er voll sein ganzes Licht 
Auch dreimal fünf Theile Licht werden in ihn hineingethan , so 7 
dass bis zum fünfzehnten Tage sein Licht voll wird, nach dem 
Zeichen des Jahres, und es werden dreimal fünf Theile, und es 
entsteht der Mond durch die Hälfte eines Siebentheils. Und 8 
bei seinem Abnehmen verringert er sich am ersten Tage zu 
vierzehn seiner Lichttheile, am zweiten zu dreizehn, am drit- 
ten zu zwölf, am vierten zu eilf, am fünften zu zehn, am sechs* 
len zu neun, am siebenten zu acht, am achten zu sieben, am 
neunten zu sechs, am zehnten zu fünf, am eilften zu vier, am 
zwölften zu drei, am dreizehnten zu zwei, am vierzehnten zu 
der Hälfte eines Siebenüieils , und sein Licht, was vom Ganzen 
übrig war, schwindet vollends am fünfzehnten Tage. Und in 9 
bestimmten Monaten hat der Monat je neunundzwanzig Tage, und 
einmal achtundzwanzig. Auch ^ine andere Bestimmung zeigte 10 
mir Uriel darüber, wann dem Monde Licht zugelegt wird, und 
auf welcher Seite ihm von der Sonne her zugelegt wird. Die 11 
ganze Zeit, da der Mond in seinem Lichte fortschreitet, legt er 
zu der Sonne gegenüber; bis zum vierzehnten Tage wird sein • 
Licht voll am Himmel; und wann er ganz erleuchtet ist ^), ist 
sein Licht voll am Himmel. Und am ersten Tage wird er Neu- 12 
mond genannt, denn an jenem Tage hebt das Licht an ihm an. 
Und er wird voll genau an dem Tage, da die Sonne im Westen 13 
hinabgeht und er Nachts von Osten her aufgeht und die ganze 
Nacht hindurch leuchtet, bis die Sonne ihm gegenüber aufgeht, 
und er der Sonne gegenüber gesehen wird. Auf der Seite, wo 14 
das Licht des Mondes hervorkommt, nimmt er auch wieder ab, 
bis «sein ganzes Licht verschwindet, und die Tage des Monats 
zu £nde gehen, und sein Kreis leer bleibt, ohne Licht. Und drei 15 
Monate lang macht er dreissig Tage, zu seiner Zeit, und drei 
Monate lang macht er je neunundzwanzig Tage, in denen er seine 
Abnahme bewerkstelligt in der ersten Zeit und im ersten Thore, 



I) wörtlich: waoD er $an% brennt. 



so Kap. 78, 16 — 80, 7. 

16 hundertöiebeilundsiebKig Tage hindurch. Und ia der Zeit seines 
Ausgangs erscheint er drei Monate lang je dreissig Tage , und 

) 7 drei Monate lang je neunundzwanzig Tage. Bei Nacht erscheint 
er je zwanzig Tage lang wie ein Mann, und bei Tag wie der 
Himmel, denn etwas andres ist nicht in ihm als sein Licht. 

Kap. 79. Und nun, mein Sohn Methusalah, habe ich dir 
alles gezeigt, und das ganze Gesetz der Sterne des Himmels 

2 ist vollendet. Und er zeigte mir das ganze Gesetz derselben 
für jeden Tag, für jede Zeit, für jede Herrschaft und für jedes 
Jahr, und dessen Ausgang, nach setner Vorschrift, für jeden 

3 Monat und jede Woche; und die Abnahme des Mondes, die 
im sechsten Thore vor sieh geht, nämlich in diesem sechsten 
Thore vollendet sich sein ganzes Licht, und darnach ist (dort) 

4 Monatsan&ing; und die Abnahme, die im ersten Thore vor sich 
geht, zu seiner Zeit, bis dass hundertsiebenundsiel)enzig Tage um 
sind , in dei Rechnung nach Wochen fünfundzwanzig (Wochen) 

5 und zwei Tage ; und wie er hinter der Sonne und nach der Ord^ 
nung der Sterne genau fünf Tage zurückbleibt in einer Zeit; 

6 und wann dieser Ort, den du siehst, vollendet ist. Diess ist das 
Bild und der Abriss von jedem Lichte, wie ihr Führer, der grosse 
Engel Uriel, sie mir zeigte. 

Kap. 80. Und in jenen Tagen antwortete |n)ir Uriel und 
sprach zu mir : „siehe ich habe dir alles gezeigt, o Henooh, und 
habe dir alles geoffenbart, dass du es sehen solltest, diese Son« 
ne und diesen Mond, und die Führer der Sterne des Himmels, 
und alle die, welche sie drehen, ihre Verhältnisse und Zeiten 

2 und Ausgänge. Und in den Tagen der Sünder werden die Jahre ^) 
verkürzt werden, und ihre Saat wird sich verspäten in ihren 
Ländern und auf ihren Triften, und alle Dinge auf £rden werden 
sich ändern und nicht erscheinen zu ihrer Zeit; der Regen wird 
zurückgehalten werden, und der Himmel wird (ihn) aufhalten. 

3 Und in jenen Zeiten werden die Früchte der Erde sich verspäten, 
und laicht wachsen zu ihrer Zeit; und die Früchte der Bäume 

4 werden aufgehalten werden in ihrer Zeit. Und der Mond wird 
seine Ordnung verändern, und nicht erscheinen 7U seiner Zeit. 

5 Und in jenen Tagen wird man am Himmel sehen, wie eine 
grosse Unfrachtbarkeit kommt*), auf dem äussersten der Wagen im 
Westen ; und er wird heller leuchten, als nach dei^ (gewöhnlichen) 

6 Ordnung des Lichts. Und viele Häupter der vorgesetzten 
Sterne werden irren '), und diese werden ihre Wege und Ge- 
schäfte verkehren, und die ihnen untergebenen werden nicht 

7 erscheinen zu ihren Zeiten. Und die ganze Ordnung der Sterne 
wird den Sündern verschlossen sein, und die Gedanken derer, 
die auf Erden wohnen , werden irre gehen ihretwegen , und wer- 



1) oder: Winter. 2) wörtlich: wird der Himmel gesehen werden und 
es kommt eine grosse Unfruchtbarkeit. 3) oder: sjck verfehlen. 
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den abwendig werden von allen ihren Wegen und sich versuii- 
digen , und sie für Götter hallen. Und es werden viele Uebel 8 
aber sie kommen , und es wird ein Strafgerieht über sie kom* 
men, um sie alle zu vernichten/' 

Kap. 81. Und er sprach zu mir: „o Henoeh, betrachte 
die Schrift der himmlischen Tafeln, und lies, was darauf ge- 
schrieben ist, und merke dir alles Einzelne. '* Und ich betrach- 2 
tete alles auf den himmlischen Tafeln , und las alles » was dar*» 
auf stand , und merkte mir alles , und los das Buch und alles, 
was darauf stand, alle Thaten der Menschen und alle Fleisch- 
geboroen, die auf der £rde (sein w^den), bis in die fernsten 
Geschlechter. Und darnach pries ich sogleich den Herrn, 'den d 
ewigen König der Herrlichkeit , dass er alle Werke der Welt ge- 
macht hat^ und rühmte den Herrn wegen seiner Geduld, und seg- 
nete (ihn) wegen der Kinder der Welt. Und zu der Stunde sprach 4 
ich : „ selig der Mann ,^ der da stirbt als ein gerechter und guter, 
über den keine Schrift der Ungerechtigkeit aufgeschrieben, und 
gegen den keine Schuld gefunden ist I *' Und jene drei Heiligen 5 
brachten mich und setzten mich auf die Erde vor der Thüre mei- 
nes Hauses, und sprachen zu mir: „verkündige alles deinem Soh- 
ne Meihusalah, und zeige allen deinen Kindern, dass kern Sterb- 
licher gerecht ist vor dem Herrn, denn er ist ihr Sdiöpfer. 
Ein Jahr werden wir dich bei deinen Kindern lassen, bis du 6 
wieder gekräftigt bist, damit du deine Kinder lehrest, und (es) 
ihnen aufschreibest und ihnen Zeugniss ablegest, allen deinen 
Kindern; und im ändern Jahre wird man dich ans ihrer Mitte 
nehmen. Sei getrost, denn die Guten werden den. Guten die Ge- 7 
rechtigfceit l^und thun, der Gerechte wird sieh mit dem Ge- 
rechten ft^uen und sie werden sich beglückwünschen unter 
einainier. Der Sünder aber wird mit dem Sünder sterben , und 8 
der Abtrünnige mit dem Abtrünmgen versinken. Und die, welche 9 
Gerechtigkeit üben, werden sterben wegen der Thaten der Men- 
schen, und eingesammelt werden wegen des Thuns der Gottlosen.^* 
Und in jenen Tagen hörten sie auf, mit mir zu reden, und ich kam 10 
zu meinen Leuten, indem ich den Herrn der Welten pries. 

Kap. 82. Und nun , mein Sohn Methusalah , alle diese 
Dinge erzähle ich dir und schreibe ich dir auf, und alles offen- 
barte ieh dir und gab dir die Schriften über sie alle: so bewah- 
re denn , mein Sohn Metbusalah , die Schriften von der Hand 
deines Vaters , und übergieb sie den kommenden Geschlechtem. 
Weisheit gab ich dir und deinen Kindern, und deinen Kindern, 2 
die noch kommen werden '), damit sie sie geben ihren Kindern, 
den Geschlechtem bis in Ewigkeit, nämlich diese, ihre Gedanken 
übersteigende, Weisheit Und die sie verstehen, werden nicht 3 
schlafen, und werden lauschen mit ihrem Ohr, um diese Weisheit 



1) wörtlieh: mid denen, die dir (käoftig noch> Söhne sein werden. 

4* 
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KU lernen , und sie wird denen , die davon essen , besser gefal- 

4 len als gute Speisen. Selig sind alle Gerechten, selig sind alle, 
weiche auf demWege der Gerechtigkeit gehen, und nicht sündigen, 
wie die Sünder, in der Zählung aller ihrer Tage, in welchen 
die Sonne am Himmel wandelt, durch die Thore ein- und 
ausgehend je dreissig Tage, sammt den Häuptern über Tausend 
von dieser Ordnung der Sterne, sammt den vier, welche hin- 
zugefügt werden und die vier Jahreslheiie trennen, welche sie 

5 anführen , und mit ihnen eintreten vier Tage. Und ihretwegen 
werden die Menschen sich verfehlen, und sie nicht berechnen 
in der Rechnung des ganzen Weltlaufs, vielmehr werden die 

6 Menschen sie verfehlen und sie nicht genau erkennen. Denn 
sie gehören in die Rechnung des Jahres, und sind wahrhaftig 
(darin) aufgezeichnet für immer, einer im ersten Thore, und 
einer im dritten, imd einer im vierten,^ und einer im sechsten, 
and es vollendet sich das Jahr in dreihundertvierundsechzig 

7 Tagen. Und der Bericht davon ist richtig und genau die auf- 
gezeichnete Berechnung davon; denn die Lichter und Monate und 
Feste und Jahre und Tage hat mir gezeigt und eingegeben Uriel, 
dem der Herr der ganzen Weltschöpfung meinetwegen Befehl ge- 

8 geben hatte über das Heer des Himmels , und er hat Macht über 
Nacht und Tag am Himmel, um das Licht leuchten zu lassen 
über die Mensehen, Sonne und Mond und Sterne, und alle 
Mächte des Himmels, welche sich umdrehen in ihren Kreisen. 

9 Und diess sind die Ordnungen der Sterne, welche untergehen 
an ihren Orten und zu ihren Zeiten, und Festen und Monaten. 

10 Und diess sind die Namen derer, welche sie führen, welche 
(darüber) wachen, dass sie zu ihren bestimmten Zeiten, in ihren 
Ordnungen , ihren Fristen , und Monaten und Herrschaftzeiten 

11 und an ihren Stellen eintreten. Ihre vier Führer, welche die 
vier Jahrestheile trennen , treten zuerst ein , und nach ihnen die 
zwölf Führer der.|Ordnungen »), welche die Monate und das Jahr 
in dreihundertvierundsechzig Tage trennen, nebst den Häuptern 
über Tausend ' ), welche die Tage scheiden ; und für die vier Schalt- 
tage sind die die Führer, welche die vier Jahrestheile scheiden. 

12 Und von jenen Häuptern über Tausend wird eines zwischen 
dem Führer und dem Geführten hinter der Stelle eingefügt, aber 

13 ihre Führer machen die Scheidung. Und diess sind die Namen 
der Führer, welche die vier Jahrestheile, die angeordnet sind, 
scheiden: Melke^l und Helemm^l^ch, und M^l^jal und Nürel. 

14 Und die Namen derer, die sie führen: Adnär^l, und Ijasusädl 
und Ijelumi^I , diese drei folgen den Führern der Ordnungen, 
und einer folgt den drei Führern der Ordnungen, die jenen 
Steüenführern ») folgen , welche die vier Jahi^estheile scheiden. 

15 Im Anfang des Jahres geht als der erste auf und regiert Melkejäl^ 
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der genannt wird Tamaärii und Sonne, und die g:anze Zeit seiner 
Herrschaft, während der er regiert^ sind einundneunzig Tage. Und 16 
diess sind die Kennzeichen der Tage , die auf Erden in der Zeit 
seiner Herrschaft sich zeigen müssen : Schweiss und Hitze undt 
Bangigkeit, alle Bäume treiben Fruchte, und das Laub kommt 
hervor an allen Bäumen, und Waizenerndte, und Rosenbtöthe, und . 
alle Blumen blühen auf dem Felde, die Winterbäume aber werden 
dürre. Und diess sind die Namen der ihnen untergeordneten" 17 
Führer: Berkeel, Zalbesä^l und ein anderer, der hinzugfügt wird, • 
ein Haupt über Tausend, H^lojäs^ph genannt, und zu Ende sind 
die Tage der Herrschaft von diesem. Der andere Führer, der lg 
nach ihnen kommt, ist Helemm^lßk, den man (auch) leuch- 
tende *) Sonne nennt, und die ganze Zeit seines Lichtes sind ein^ « .. 
undneunzigTage. Und diess sind die Kennzeichen derTage auf der 19 
Erde: Gluth, und Trockenheit, und die Bäume bringen ihre Früchte 
zur Reife und Zeitigung, und lassen ihreFmchte trocken wer- 
den; und die Schafe paaren sich und werden trächtig; und man 
sammelt alle Früchte der Erde ein, und alles, was auf den 
Feldern ist; und die Weinkeltening; das igeschieht in den Tagen: 
seiner Herrschaft. Und diess sind die Nämeu und die Ord- 20 
nungen und die ihnen untergeordneten Führer jener Häupter 
über Tausend: Gddä^l und Ködl und H^el, und der Name 
des Hauptes über Tausend, das zu ihnen hinzugefügt* wird, As- 
fäel; und zu Ende sind die Tage seiner Herrschaft* 



Sechzehnter Absehnittt 

Kap. 83. Und nun , mein Sohn Methusalah , wül ich dir alle 
Gesichte, die ich sah, zeigen, sie vor dir erzählend. ZweiGe-.2 
sichte sähe ich , ehe ich ein Weib nahm , und keines davon 
gleicht dem andern; zum erstenmal, als ich die Schrift lernte, tirid 
zum zweitenmal, ehe' ich deine Mutter nahm, sähe ich ein 
schreckliches*) Gesicht; und wegen derselben flehte ich zu«i 
Herrn. Ich hatte mich niedergelegt im Hause meines Grossva- 3 
ters Malälöl, da sähe ich im Gesicht, wie der Himmel gesenkt 
wurde, und schwand und zur Erde niederfiel. Und da er auf 4 
die Erde niederfiel, sähe ich die Erdä, wie sie verschlungen 
wurde in einer grossen Tiefe, und Berge auf Berge niederhin-. - 
gen und Hügel auf Hügel niedersanken, und hohe Bäume ab- 
gerissen wurden von ihren Stämmen, und liinabstürztea und i» 
der Tiefe versanken: Und darüber fiel eine Rede in mein;en Mund> 5 
und ich begann zu schreien und sprach: „untergegangen ist liie 
Erde." Und mein Grossvater Malaie weckte mich auf, da ieb 6 
bei ihm lag, und sprach zu mir: „warum schreist du so, mein; 



I) oder; glänzende. 2) eigentlidi: hari oder schwer; cbetso V.' 7. 
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7 Sohn , und warum wehklagst du so V* Da erzählte ich ihm das 
ganze Gesicht, das ich gesehen hatte; und er sprach zu mir: 
„schrecklich ist, was du gesehen hast, mein Sohn! und dein 
Traumgesicht betrifft die Geheimnisse aller Sünde der Erde; 
sie muss in die Tiefe hinabsinken und einen gewaltigen Unter- 

8 gang erleiden. Und nun, mein Sohn, stehe auf, und flehe zu 
dem Herrn der Herrlichkeit , — da du gläubig bist — , damit ein 
Rest auf der Erde übrig bleibe, und er nicht die ganze Erde 

9 vertilge. Mein Sohn, vom Himmel wird das alles über die 
Erde kommen, und auf Erden wird ein gewaltiger Untergang 

10 sein.'' Damach stand ich auf und betete und flehte und schrieb 
mein Gebet auf für die kommenden Geschlechter, und alles 

11 werde ich dir zeigen, mein Sohn Methusalah. Und als ich 
unten hinausgetreten war, und sähe den Himmel, und die 
Sonne im Osten aufgehen und den Mond im Westen hinab- 
steigen, und noch wenige Sterne und alles, wie er es im 
Anfang erkannt hatte , da pries ich den Herrn des Gerichts , und 
erhob 1) ihn, weil er die Sonne aus den Fenstern des Ostens 
hervorgehen liess , dass sie aufstieg, und aufgieng an der Fläche 
des Himmels , und sich ei^ob, und nun den Weg gieng, der ihr 
gezeigt ist. 

Kap. 84. Und ich hob meine Hände auf in Gerechtigkeit, 
und pries den Heiligen und Grossen, und redete mit dem Hauche 
meines Mundes und mit der Fleischeszunge, weiche Gott den 
Menschenkindern gemacht hat, dass sie damit reden, und gab 
ihnen den Hauch und die Zunge und den Mund, dass sie da-, 

2 mit reden. „Gepriesen seist du o Herr, König und gross und 
mächtig in deiner Grösse, Herr der ganzen Schöpfung des 
Himmels, König der Könige und Gott der ganzen Welt; und 
deine Gottheit und Königthum und Grösse bleibet in Ewigkeit und 
von Ewigkeit zu Ewigkeit, und deine Herrschaft durch alle Ge- 
schlechter, und alle Hinnnel sind dein Thron in Ewigkeit, unü 
die ganze Erde der Schemel deiner Füsse in Ewigkeit und von 

3 Ewigkeit zu Ewigkeit Denn du hast gemacht und du beherr- 
schest alles, und gar nichts ist dir zu schwer, und keinerlei 
Weisheit entgeht dir; sie wendet sich nicht weg von (ihrem 
Throne, deinem Throne, noch von deinem Angesicht; und du 
weissest und siebest und hörest alles , und nichts ist , was dir 

4 verborgen wäre, denn du siebest alles. Und nun, die Engel 
deiner Himmel freveln, und über dem Fleisch der Menschen 

5 ruht dein Zorn, bis auf den Tag des grossen Gerichts. Und 
non, Gott und Herr und grosser König, flehe ich und bitte, 
dass du mir meine Bitte erfüllest , mir eine NachkommenschaR 
übrigzulassen auf Erden, und nicht alles Fleisch der Menschen 
zu vertilgen , und die Erde nicht menschenleer zu machen, dass 
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ein ewiges Vetderben wäre. Und nun, mein Herr, vertilge von 6 
der Erde das Fleisch , das dich erzürnt hat , aber das Fleisch 
der Gerechtigkeit und Recbtschaffenheit lass bestehen als eine 
Pflanze des Samens für immer, und verbirg nicht dein Ange- 
sicht vor der Bitte deines Knechtes , o Herr 1 '* 



SiebeDzehnter Absekoitt. 

Kap. 85. Und darnach sähe ich einen andern Traum , und 
ich werde ihn dir ganz zeigen, mein Sohn. Und Henoch hob an 2 
und sprach zu seinem Sohne Methusälah : „zu dir werde ich spre^ 
eben , mein Sohn , höre meine Rede und neige dein Ohr zu dem 
Traumgesicht deines Vaters. Ehe ich deine Mutler Edna nahm, 3 
sähe ich im Gesicht auf meinem Lager, und siehe ein Farre kam 
hervor aus der Erde , und jener Farre war weiss ; und nach ihm 
kam ein weibiiches Rind hervor^ und (in Verbindung) mit diesem 
kamen hervor andere Rinder, das eine davon war schwarz und 
das andere roth. Und jenes schwarze Rind stiess das rothe, 4 
und verfolgte es auf der Erde; und alsobald konnte ich jenes 
rothe Rind nicht mehr sehen. Jenes schwarze Rind aber wuchs 5 
und es kam zu ihm ein weibli(dies Rind, und ich sah, wie viele 
Farren, die ihm glichen und folgten, von ihm hervorgingen. Und 6 
jene Kuh, jene erste, ging aus von dem Angesicht jenes ersten 
Farren, um jenes rothe Rind zu suchen, fand es aber nicht, und 
erhub alsbald grosses Klaggeschrei und suchte es. Und ich sähe 7 
zu, bis jener erste Farre zu ihr kam, und sie beruhigte ; und von 
jener Stunde an schrie sie nicht mehr. Damach gebar sie einen 8 
andern wessen Farren, und nach ihm gebai* sie viele Farren 
und schwarze Kühe. Und ich sähe in ineinem Schlaf, wie jener 9 
weisse Stier ebenfalls wuchs, und ward ein grosser weisser 
Stier , und von ihm ging^ viele weisse Farren hervor , die ihm 
glichen. Und sie begannen viele weisse Farren zu zeugen, die 10 
ihnen glichen, einer dem andeiii folgend. 

Kap. 86. Und wiederum sähe ich iliit meinen Augen, wäh- 
rend ich schlief, und sähe den Himmel oben, und siehe ein 
Stern fiel vom Himmel herab , und er erhob sich und frass und 
weidete zwisdien jenen Farren. Und darnach sähe ich die gros- 2 
sen und schwarzen Farren, und siehe sie alle wechselten ihre 
Hürden und Weiden und ihre Rinder, und begannen mit ein- 
ander zu wehklagen. Und wiederum sähe ich in dem Gesichte 3 
und blickte den Himmel an , und siehe da sah ich viele Sterne, 
wie sie herabfiel«! und vom Himmel herabgestürzt wurden zu 
jenem ersten Stern , und unter jene Rinder und Farren hinein ; 
da waren sie nun bei ihnen, mitten unter ihnen weidend. Und 4 
ich blickte sie an und sähe, und siehe, sie alle Hessen ihre 
Schamglieder heraus wie Rosse, und fingen an, auf die Kühe 
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der Farren zu sleigeji; und sie wurden alle trächtig, und geba- 

5 ren Eiephanten, Kameele und Esel. Und alle die Farren fürch- 
teten sie und erschraken vor ihnen ; und sie fingen an , zu beis- 
sen mit ihren Zähnen, und zu verschlingen, und mit ihren Hör* 

6 nern zu stossen. Und sie begannen nun jene Farren aufzufres- 
sen; und siehe alle Rinder der Erde fingen an vor ihnen zu zittern 
und zu beben , und sich zu flüchten. 

Kap. 87. Und wiederum sähe ich sie, wie sie anfingen, einan- 
der selbst zu stossen und einander zu verschlingen, und die Erde 

2 fing an ^u schreien. Und ich hob wiederum meine Augen auf 
gen Himmel, und sähe im Gesicht, und siehe da kamen aus 
dem Himmel hervor, die wie weisse Menschen aussahen: einer 

3 trat heraus aus jenem Ort und drei mit ihm. Und jene drei, die 
zuletzt herausgetreten waren , fassten mich bei der Hand , und 
nahmen mich auf, von dem Geschlechte der Erde weg, und 
brachten mich hinauf an einen hohen Ort, und zeigten mir einen 
Thurm, hoch erhaben über die Erde, und alle Hügel waren nie- 

4 driger. Und sie sagten zu mir: „bleibe hier, bis dass du al- 
les siebest, was über alle jene Eiephanten und Kameele und 
Esel, und über die Sterne und über alle die Farren kommt. " 

Kap. 88. Und ich sähe einen von jenen vieren , die zuvor 
herausgekommen waren , wie er jenen Stern , der zueilst vom 
Himmel herabgefallen war, fasste, ihm Hände und Füsse band 
und ihn in eine Tiefe legte, jene Tiefe aber war eng und lief, 

2 und grausig und finster.^) Und einer von ihnen zog sein 
Schwerdt, und gab es jenen Eiephanten und Kameelen und Eseln; 
da begannen sie einander zu schlagen, dass die ganze Erde ihrel- 

3 wegen bebte. Und als ich sähe in dem Gesichte, siehe da 
schleuderte nun einer von jenen vier, die herausgekommen 
waren , vom Himmel herab und sammelte , und nahm alle die 
gi'ossen Sterne, deren Schamglieder wie die Schamglieder der 
Rosse waren, und band sie alle an Händen und Füssen, und 
legte sie in eine Kluft der Erde. 

Kap. 89. Und einer von jenen vieren ging hin zu jenen 
weissen Farren, und belehrte ihn (einen von ihnen) über ein 
Geheimniss, während er zitterte; er ward als Fan-e geboren 
und wurde zu einem Menschen und zimmerte sich ein grosses 
Fahrzeug und liess sich darauf nieder; auch setzten sich drei 
, Farren mit ihm auf jenes Fahrzeug, und es ward über ihnen 

2 zugedeckt. Und ich hob wiederum meine Augen auf gen Him- 
mel und sah ein hohes Dach, mit sieben Schleusen daran, und 

3 jene Schleusen Hessen viel Wasser in einen Hof sü'ömen. Und 
ich sah wieder, und siehe da Quellen öffneten sich airf dem 
Boden in jenem grossen Hof, und selbiges Wasser fing an auf- 
zuwallen und sich über den Boden zu erheben , und es machte 
'■ .1 

1) eigenUich: and Finsterniss. 
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jenen Hof unsiditbar, bis der ganze Boden desselben mit Was« 
ser bedeckt war. Und es wuchs auf ihm das Wasser , die Fin- 4 
stemiss und der Nebel ; und da ich auf die Höhe jenes Wassers 
sah, erhob es sich über die Höhe jenes Hofes, und strömte 
über ihn über und blieb auf der £rde stehen. Und alle die 5 
Farren jenes Hofes waren zusammen geschaart, so dass ich so* 
fort sah, wie sie untersanken und verschlungen wurden und in 
jenem Wasser umkamen. Selbiges Fahrzeug aber schwamm auf 6 
dem Wasser, während alle Farren und £lephanten und Kameele und 
Esel auf der Erde versanken, sammt allem Vieh, so dass ich sie 
nicht mehr sehen konnte , und sie konnten nicht herauskommen, 
kamen um und versanken in der Tiefe. Und wiederum sähe 7 
ich im Gesichte, bis jene Schleusen weggethan wurden von je- 
nem hohen Dach , und die Quellen der Erde versiegten und an- 
dere Tiefen geöffnet wurden. Da fing das Wasser an, in sie 8 
hinabzulaufen , bis dass die Erde sichtbar ward ; jenes Fahrzeug 
aber setzte sich fest auf der Erde , und die Finstemiss wich zu- 
rück, und das Licht erschien. Jener weisse Farre aber, der 9 
ein Mann geworden war, ging heraus aus jenem Fahrzeug und 
die drei Farren mit ihm ; und einer von den dreien war weiss, 
ähnlich jenem Farren^ und einer davon war roth wie Blut, und 
einer sdiwarz ; und selbiger, jener weisse Farre, ging hinweg von 
ihnen. Und sie fingen an, wilde Thiere und Vögel zu erzeugen, 10 
so dass aus ihnen allen zusammen eine bunte Menge von Ar- 
ten entstand, Löwen, Tiger, Hunde, Wölfe, Schakale, wilde 
Schweine, Füchse, Kaninchen , Schweine , Falken, Geier, Wei- 
hen, Adler und Raben; und es ward unter ihnen ein weisser 
Farre geboren. Und sie fingen an , sich mit einander herumzu- 1 1 
beissen; jener weisse Farre aber, der unter ihnen geboren war, 
zeugte einen wilden Esel und einen weissen Stier mit ihm; und 
der wilde Esel mehrte sich. Jener Farre aber, der von ihm 12 
geiseugt war, zeugte ein schwarzes wüdes Schwein, und ein 
weisses Schaf; und jenes wüde Schwein zeugte viele Schweine, 
jenes Schaf aber zeugte zwölf Schafe. Und als jene zwölf Schafe 13 
erwachsen waren , übergaben sie eines von ihnen den Eseln , und 
diese Esel hinwiederum übergaben jenes Schaf den Wölfen , und 
jenes Schaf wuchs unter den Wölfen. Und der Herr brachte 14 
die eilf Schafe, dass sie bei ihm wohnten, und bei ihm weide- 
ten mitten unter den Wölfen, und sie mehrten sich und wurden 
zu vielen Schafheerden. Und die Wölfe begannen sie zu furch- 15 
ten , und bedrückten sie , so dass sie (die Wölfe) endlich ihre 
(der Schafe) Jungen umbrachten; und sie warfen ihre Jungen 
in einen Fluss mit vielem Wasser; jene Schafe aber begannen 
zu schreien wegen ihrer Jungen, und bei ihrem Herrn zu klagen. 
Und ein Schaf, das vor den Wölfea gerettet worden war, flüchtete 16 
sich und entkam zu den wilden Eseln ; und ich sähe die Schafe, 
wie sie wehklagten und schrieen und ihren Herrn baten aus allen 
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Kräften , bis J6ner Herr der Schafe auf das Rufen der Schafe 
herabstieg aus einem hohen Gemach, und zu ihnen kam und 

17 nach ihnen sah. Und er rief jenes Schaf, das sich den Wölfen ent- 
zogen hatte, und redete mit ihm über die Wölfe, dass es sie ermah- 

18 nen solle, die Schafe nicht anzutasten. Und das Schaf ging hm zu 
den Wölfen nach dem Wort des Herrn, und ein anderes Schaf traf 
mit jenem Schaf zusammen und gieng mit ihm, und sie traten beide 
mit einander in die Versammlung jener ^ölfe, und redeten mit 
ihnen und ermahnten sie, von nun an die Schafe nicht mehr anzu« 

19 tasten. Darauf sähe ich die Wölfe, und wie sie die Schafe noch 
mehr demüthigten mit aller ihrer Kraft ; und die Schafe schrieen. 

20 Und ihr Herr kam zu den Schafen und begann jene Wölfe zu 
schlagen; da begannen die Wölfe zu wehklagen, die Schafe 

21 aber wurden ruhig und schrieen alsobald nicht mehr. Und ich 
sah die Schafe , bis sie auszogen von den Wölfen ; den Wölfen 
aber waren die Augen verblendet, und jene Wölfe zogen aus 

22 auf Verfolgung der Schafe mit aller ihrer Macht. Und dei* Herr 
der Schafe zog mit ihnen, indem er sie führte, und alle seine 
Schafe folgten ihm ; sein Angesicht aber war glänz^üd und sein 

2S Aussehen furchtbar und hehr. Die Wölfe aber begannen jene 
Schafe zu verfolgen , bis sie sie erreichten an einem Wassersee. 

24 Und selbiger Wassersee wurde getheilt und das 'Wasser blieb vor 
ihnen nach beiden Seiten hin stehen, und ihr Herr, der sie 

25 führte , stellte sich zwischen sie und die Wölfe. Und da jene 
Wölfe die Schafe noch nicht sahen, zogea sie mitten in jenen 
Wassersee hinein, und verfolgten die Schafe, und jene Wölfe 

26 liefen hinter ihnen her in dem Wassersee. Und da de den 
Herrn der Schafe sahen, kehrten sie um, um vor ihm zu flie- 
hen, aber jener Wassersee zog sich zusammen^), nahm plötz-^ 
lieh seine Natur wieder an , und das Wasser stieg und hob sieh, 

27 bis es jene Wölfe bedeckte. Und ich sah , bis dass alle die 
Wölfe , welche jene Schafe verfolgten , umkam^i und untersan- 

28 ken. Die Schafe aber entkamen aus jenem Wasser, und zogen 
hinaus in eine Wüste , wo es kein Wasser und Gras hatte ; und 
sie fingen an, ihre Augen zu öffnen, und zu sehen; und idi 
sah den Herrn der Schafe, wie er sie weidete, und ihnen Was- 
ser und Gras gab, und wie jenes Schaf gieng und sie führte. 

29 Und jenes Schaf stieg auf die Spitze eines hohen Felsens; und 

80 der Herr der Schafe sebtickte es zu ihnen. Und darnach sähe 
ich den Herrn der Schafe vor ihnen stehen ; und sein Aussehen 
war hehr und gewaltig gross, und alle jene Schafe sahen ihn 

81 und fürchteten sich vor seinem Angesicht Und sie alle fürch- 
teten sieh und zitterten vor ihm und schrieen nach jenem Schafe^ 
das bd ihm. war, zu dem andern Schafe, das unter ihnen war: 
,^wir können es nicht aushalten vor unserem Herrn, und ihn 
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nicht anblieken.*' Und jenes Schaf , das sie fährte, kehrte zu* 32 
rück und stieg auf die Spitze jenes Felsens; die Schafe aber 
begannen verblendet zu werden , und abzuirren von dem Weg, 
den es ihnen gezeigt hatte , während jenes Schaf nichts davon 
wüssie. Und der Herr der Schafe ward sehr zornig über sie, 33 
und jenes Schaf erfuhr es und stieg herab von der Spitze des 
Felsens und kam zu den Schafen, und fand den grossten Theii 
derselben verblendet und abgewichen von seinem Wege. Und 34 
als sie es sahen, fürchteten sie sich und zitterten vor seinem 
Angesicht und v^iangten zurückzukehren zu ihrer Hürde. Und 35 
jenes Schaf nahm andere Schafe mit sich und kam zu jenen ab^ 
gewrichenen Schafen; und darauf fieng es an sie zu tödten; und 
die Schafe fürchteten sich vor seinem Angesicht, und so brachte 
jenes Schaf die abgewichenen Schafe zürüdi, und sie kehrten 
zurück zu ihren Hürden. Und ich sähe dort das Gesicht, bis 36 
jenes Schaf ein Mann wmrde, imd dem Herrn der Schafe ein 
Haus baute, und alle Schafe in jenem Hause stehen liess. Und 37 
ich sah, bis das Schaf, welches mit jenem Schaf, das die Schafe 
führte, zusammengetroffen war, entschlief; und ich sah, bis alle 
die grossen Schafe umkamen, und kleine sieh an ihrer Stelle 
erhoben, imd sie kamen auf einen Weideplatz und näherten sich 
einem Wasserslrome. Da trennte sich jenes Schaf, das sie 38 
führte, das ein Mann geworden war, von ihnen und entschlief; 
und alle Schafe suchten es und erhoben seinetwegen ein grosses 
Geschrei. Und ich sah , bis sie abliessen von dem Geschrei 39 
um jenes Schaf, und über jenen Wasserfluss setzten; und es 
standen immer Schafe, welche sie führten, auf an derer Statt, 
die entschlafen waren, und führten sie. Und ich sah, bis die 40 
Schafe an einen guten Ort und in ein liebliches und herrU« 
ches Land kamen, and sah, bis jene Schafe satt wurden; je- 
nes Haus aber stand unter ihnen in dem lieblichen Lande. 
Und bald wareii ihre Augen geöffnet, bald verblendet, bis ein 41 
anderes Schaf aufstand und sie führte und sie alle zurüdc^ 
brachte, und ihre Augen geöffhet wurden. Und die Hunde und 42 
Füchse und wilden Schweine fiengen an, jene Schafe zu fressen, 
bis ein anderes Schaf aufstand, ein Widder aus ihrer Mitte, der 
sie führte. Und jener Widder begann, nach beiden Seiten fain 43 
jene Hunde, Füchse und wilden Schweine zu stossen, bis er sie 
alle vernichtet hatte. Und jenem Sehaf giengen die Augen auf, 44 
und es sah jenen Widder, der unter den Schafen war, wie er 
seme Würde verläugnete i), und anfieng, jene Schafe zu stossen 
und sie trat, und unziemlich wandehe. Und der Herr der Schafe 45 
sandte das Schaf zu einem andern Schaf, und erhob es, um 
Widder zu sein und die Schafe z« führen , statt jenes Schafes, 
das seiner Würde untreu geworden war; Und es gieng zu ihm 46 
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und redete mit ihm allein, und erhob es zuTh Widder, und 
machte es zum Forsten und Führer der Schafe; während alle 

47 dem aber bedrängten jene Hunde die Schafe. Und der erste 
Widder verfolgte jenen zweiten Widder , und jener zweite Wid- 
der machte sieh auf und flüchtete vor ihm; und ich sah, bis 

48 jene Hunde den ersten Widder stürzten.«) Und jener zweite 
Widder erhob sich und führte die kleinen Schafe; und jener 
Widder zeugte viele Schafe und entschlief; und ein kleines 
Schaf ward \^dder an seiner Statt, und ward Fürst und Füh- 

49 rer jener Schafe. Und es wuchsen . und vermehrten sich jene 
Schafe; alle die Hunde und Füchse und wilden Schweine aber 
fürchteten sich und flüchteten vor ihm , und jener Widder stiess 
und tödtete alle die wilden Thiere , und jene wilden Thiere ver- 
mochten nichts mehr unter den Schafen und raubten ihnen auch 

50 nie etwas. Und jenes Haus ward gross und weit, und es wurde 
jenen Schafen ein hoher Thurm über jenem Hause für den 
Herrn der Schafe gebaut, und jenes Haus war niedrig, der 
Thunh aber war erhaben und hoch; und der Herr der Schafe 
stand auf jenem Thurm, und einen vollen Tisch setzte man ihm 

51 vor. Und ich sah wiederum jene Schafe, wie sie wiederum 
abirrten und auf vielerlei Wegen giengen, und jenes ihr Haus ver- 
liessen; und der Herr der Schafe berief einige von den Scha- 
fen und sandte sie zu den Schafen, die Schafe aber fingen an 

52 sie zu tödten. Und eins von ihnen rettete sich und wurde 
nicht getödtet, und es entsprang und schrie über die Schafe, 
und sie wollten es tödten; der Herr der Schafe aber rettete es 
aus ihrer Hand, und holte es zu mir herauf, und Hess es da 

53 wohnen. Und viele andere Schafe sandte er zu jenen Schafen, 

54 um Zeugniss abzulegen ^) und über sie zu wehklagen. Und 
darnach sähe ich: da sie das Haus des Herrn der Schafe und 
seinen Thurm verliessen , wichen sie ganz ab , und ihre Augen 
wurden verblendet; und ich sähe den Herrn der Schafe, wie er 
viele Niederlagen über sie brachte in ^) ihren einzelnen Heerden, 
bis dass jene Schafe solche Niederlagen (sogar) herbeiriefen und 

55 seinen Ort verriethen. Und er überlie^s sie in die Hand der 
Löwen und Tiger und Wölfe und Schakale , und in die Hand 
der Füchse und an alle wilden Thiere; und die wilden Thiere 

56 begannen jene Schafe zu zerreissen. Und ich sah, dass er 
jenes ihr Haus und ihren Thurm verliess, und sie alle in die 
Hand der Löwen gab, um sie zu zerreissen und zu fressen, 

57 in die Hand alier wilden Thiere. Und ich begann, aus allen 
Kräften zu schreien und den Herrn der Schafe anzurufen , und 
ihm vorzustellen in Betreff der Schafe, dass sie von allen den 

58 wilden Thieren gefressen wurden. Er aber blieb ruhig, da er 
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es sah , und freute sich , dass sie gefr^sen und versdUüngen 
und geraubt wurden, und liess sie in der Hand aUer wilden 
Thiere . zum Frasse. Und er berief siebenzig Hirten mid ver- 49* 
stiess jene Schafe, damit sie sie weiden, und sprach zu den 
Hirten und ihren Gesellen: „jeder einzelne von euch soll fortan 
die Schafe weiden, und alles, was ich euch befehlen werde, 
das thut! Und ich übergebie sie euch nach der Zahl, und werde 60 
euch ansagen, wer von ihnen umkommen soll, selbige bringet 
um!" Und er übergab ihnen jene Schafe. Und er rief einen 61 
andern und sprach zu ihm: „merke und siehe auf alles, was 
die Hirten an diesen Schafen thun werden; denn sie werden 
mehr von ihnen zu Grunde richten, als ich ihnen befohlen habe. 
Und alles Uebermaass und die Vernichtung, die durch die Hir-- 62 
ten angerichtet werden wird, schreibe auf, (nämlich) wie viele 
sie nach meinem Befehle .und wie viele sie nach ihrem eigenen 
Willen zu Grunde richten, und schreibe jedem einzelnen Hirten 
alles, was er zu Grunde richtet, besonders auf. Und nach der 63 
Zahl lies es mir vor, wie viele sie nach ihrem eigenen Willen 
umbrachten, und.'Wie viel6 man ihnen zum Umbringen übergab, 
damit mir diess zum Zeugni3s gegen sie sei, damit ich alles 
Thun der Hirten wisse, um sie hinzugeben, und sehe, was sie. 
thun, ob sie in meinem Befehle bleiben, den ich ihnen gegeben 
habe, oder nicht. Aber sie sollen e$ nicht wissen, und du 64 
sollst es ihnen nicht kund thun^ noch sie zurechtweisen, son- 
dern schreibe nur alles , was sie umbringen , jedesmal von je- 
dem einzelnen auf, und 'lege mir alles vor.** Und ich sähe, 65 
bis dass jene Hirten weideten zu ihrer Zeit; und sie begannen 
zu tödten und zu Grunde zu richten mehr als sie geheissen 
waren, und überliessen jene Schafä in die Hand der Löwen. 
Und die Löwen und Tiger frassen und verschlangen den gross- 66 
ten Theil jener Schafe , und die wilden Schweine frassen mit 
ihnen; und sie verbrannten jenen Thurm und zerstörten jenes 
Haus. Und ich ward sehr traurig über den Thurm, weil sei- 67 
biges Haus der Schafe zerstört wurde ; und darnach konnte ich 
jene Schafe nicht mehr sehen, ob sie zu jenem Hause ein- 
giengen. Und die Hirten und ihre Gesellen übergaben jene 68 
Schafe allen wilden Thieren, um sie zu fressen; und jeder ein- 
zelne von ihnen erhielt zu seiner Zeit eine bestimmte Anzahl, 
und von jedem einzelnen schrieb der andere in ein Buch , wie 
viele er umbringe. Und jeder einzelne tödtete und richtete zu 69 
Grunde viel mehrere , als er durfte ; und ich begann zu weinen 
und gar sehr zu wehklagen wegen jener Schafe. Und ich sah 70 
in dem Gesicht jenen Schreiber, wie er jeden einzelnen auf- 
schrieb, der durch jene Hirten umkam, Tag für Tag, und das 
ganze Buch dem Herrn der Schafe hinaufbrachte und vorlegte 
und zeigte , alles was sie gethan und alle welche jeder ein-, 
zelne von ihnen weggeschafft hatte , und aUe welche sie zum 
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71 Umbringen tkbergeben halten. Und das Buch wurde vor dem 
Herrn der Schafe vor§;elesen, und er nahm das Buch in seine 

T2 Hand und las es und versiegelte es» und legte es nieder. Und 
sofort sähe ich, wie Hirten weideten zwölf Stunden lang, und 
siehe drei von jenen Schafen kehrten zurück und kamen und 
traten herzu, und begannen alles, was von jenem Hause ein- 

I gefallen war, zu bauen, aber die wilden Schweine hinderten sie, 

73 dass sie es nicht vermochten. Und sie begannen wiederum zu 
bauen, wie zuvor, und führten jenen Thurm auf, und er ward 
genannt der hohe Thurm; und sie b^^annen wieder einen Tisch 
vor den Thurm zu stellen, aba* alles Brod auf ihm war befleckt, 

74 und nicht rein. Und über alles waren diesen Schafen die Augen 
verblendet, dass sie nicht sahen, und ihren Hirten ebenso ; auch 
wurden sie ihren Hirten zum Umbringen übergeben gar viele, 
und sie traten die Schafe mit ihren Füssen und frassen sie. 

75 Und der Herr der Schafe blieb ruhig, bis alle Schafe sieh auf 
das Feld zerstreuten und sich mit ihnen vermischten, und sie 

76 sie nicht erretteten aus der Hand der Thiere. Und jener, wel- 
cher das Buch schrieb, brachte es hinauf zünden Wohnungen 
des Herrn der Schafe, und zeigte es, und las es vor, und 
flehte ihn an ihretwegen und bat ihn, indem er ihm attes Thun 
ihrer Hkten zeigte, und vor ihm Zeugniss ablegte gegen alte 

77 die Hirten. Und er nahm das Buch, legte es bei ihm nieder, 
und giong hinaus. 

Kap. 90. Und ich sähe so lange, bis dass auf diese Weise 
die Weide übernahmen sechsunddreissig *) Hirten, und sie alle 
vollendeten jeder seine Zeit, wie die ersten; und andere er- 
hielten sie in ihre Gewalt, vm sie zu weiden je zu ihrer Zeit, 

2 jeder Hirte zu seiner Zeit. Und darnach sähe ich im Gesicht 
alle Vögel des Himmels kommen, die Adler, die Geier, die 
Weihen , die Raben ; die Adler aber führten alle die Vögel an ; 
und sie begannen, jene Schafe zu fressen, und ihnen die Augen 

3 auszuhacken, und ihr Fleisch zu fressen. Und die Schafe 
schrieen, weü ihr Fleisch ») von den Vögebi gefressen wurde, 
und ich schrie und wehklagte in meinem Schlafe über jenen 

4 Hirten , der die Schafe weidete. Und ich sah , bis dass jene 
Schafe von den Hunden und Adlem und Weihen gefressen 
wurden , und sie Hessen an ihnen weder Fleisch noch Haut 
noch Sehnen übrig, bis nur noch ihr Gerippe dastand, und auch 

5 ihr Gerippe zur Erde fiel , und die Schafe wurden wenig. Und 
ich sähe so lange, bis dreiundzwanzig Hirten die Weide über- 

' nahmen, und sie vollendeten, je in ihrer Zeit, achtundfünfzig 

6 Zeiten. Es wurden aber kleine Lämmer geboren von jenen 
weissen Schafen, und sie begannen ihre Augen zu öffnen und 

7 zu sehen und zu den Schafen zu schreien. Und die Schafe 
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schrieen ihnen nicht zu und hörten nicht, was sie ihnen sagten, 
sondern waren überaus taub, und ihre Augen überaus und ge- 
waltig verblendet. Und ich sah im Gesicht, wie die Raben auf 8 
jene Lämmer flogen und eines von jenen Lämmern nahmen, die 
Schafe aber zerbrachen und frassen. Und ich sah, bis jenen 9 
Lämmern Homer wuchsen und die Raben ihre Homer nieder« 
warfen; und ich sah, bis ein grosses Hom hervorsprosste, eines 
von jenen Schafen, und ihre Aug^i geöffnet wurden. Und es 10 
sah nach ihnen, und ihre Augen thaten sich auf; und es schrie 
nach den Schafen, und die Jungen sahen es und liefen ihm alle 
zu. Und während alle dem zerrissen jene Adler und Geier und 11 
Raben und Weihen die Schafe noch immer fort, und flogen auf 
sie herab und frassen sie; die Schafe aber blieben ruhig, und 
die Jungen wehklagten und schrieen. Und jene Raben kämpf- 12 
ten und stritten mit ihm, und suchten sein Hom wegzuschaffen, 
aber sie vermochten nichts über es. Und ich sähe sie, bis die 13 
Hirten und Adler und jene Geier und Weihen kamen, und sie 
schrieen den Raben zu, dass sie das Hörn jenes Jungen zer- 
brechen sollten, und sie stritten und kämpften mit ihm, und es 
stritt mit ihnen, und schrie, dass ihm seine Hülfe kommen 
möchte. Und ich sah, bis jener Mann, der die Namen der 14 
Hirten aufschrieb, und dem Herrn der Sdiafe vorlegte, kam, 
und er half jenem Jungen und zeigte ihm alles, dass seine 
Hülfe herabgekommen sei. Und ich sah, bis jener Herr der 15 
Schafe zu ihnen kam im Zorn, und alle, die ihn sahen, flohen, 
und fielen aUe in. seinem Schatten (?) vor seinem Angesicht. 
Alle die Adler und Geier und Raben und Weihen sammelten 16 
sich, und brachten alle Sqhafe des Feldes mit sich, und sie 
kamen alle mit einander und halfen zusammen, um jenes Hörn 
des Jungen zu brechen. Und ich sah jenen Mann, der das 17 
Buch schrieb nach dem Befehl des Herrn, bis er jenes Buch 
des Umbringens aufschlug, welches jene zwölf letzten Hirten 
angerichtet hatten, und zeigte, dass sie viel mehr als die vor 
ihnen umgebracht hatten , vor dem Hen*n der Schafe. Und ich 18 
sähe, bis der Herr der Schafe zu ihnen kam, und den Stab des 
Zorns in seine Hand nahm und die Erde schlug, dass sie zer- 
riss , und alle die Thiere und die Vögel des Himmels fielen von 
den Schafen herab, und versanken in der Erde und sie schloss 
sich über ihnen. Und ich sähe, bis den Schafen ein grosses 19 
Schwerdt gegeben wurde, da zogen die Schafe aus gegen jene 
Thiere des Feldes, um sie zu tödten, und alle die Thiere und 
die Vögel des Himmels flüchteten vor ihrem Angesicht. Und 20 
ich sah , bis ein Thron aufgerichtet wurde in dem lieblichen 
Lande, und der Herr der Schafe sich darauf setzte, und er 
nahm alle die versiegelten Bücher und ei^ffhete sie vor dem 
Herrn der Schafe. Und der Herr rief jene sechs (sieben) ersten 21 
Wdssen, dass sie vor ihn brächten von dem ^sten Stern an, 
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(jler vorangieng, alle die Sterne, deren Schamglieder wie die 
Sehamglieder der Rosse gewesen waren , und den ersten Stern, 
der zuerst herabgefallen war, und sie brachten sie alle vor ihn. 

22 Und er sprach zu jenem Manne , der vor ihm schrieb , welcher 
' wai* einer von den sechs (sieben) Weissen, und sagte zu ihm: 

„nimm jene siebenzlg Hirten, denen ich die Schafe übergebea 
habe, und sie nahmen sie und tödteten mehr, als ich ihnen 

23 befohlen hatte, auf eigene Faust.'' Und siehe, sie alle sah ich 

24 gebunden , und sie standen alle vor ihm. Und das Gericht ge- 
schah zuerst über die Sterne, und sie wurden gerichtet, und 
schuldig befunden und giengen an den Ort der Verdammniss, 
und man warf sie an einen tiefen Ort, voll von Feuer, flammend, 

25 imd voll von Feuersäulen. Und jene siebenzig Hirten wurden 
' gerichtet und schuldig befunden, und ebenfalls in jene feurige 

26 TxqIq geworfen. Und ich sah damals, wie eine ähnliche Tiefe 
mitten in der Erde geöffnet wurde, voll von Feuer, und man 
brachte jene verblendeten Schafe, und sie wurden alle gerichtet 
und schuldig befunden, und in jene feurige Tiefe geworfen, 
und sie brannten : diese Tiefe aber war zur Rechten jenes Hau- 

27 ses. Und ich sah, wie jene Schafe brannten, und ihr Gebein 

28 brannte. Und ich stand auf, um zu sehen, bis er jenes alte 
Haus einhüllte; und man schaffte alle die Säuleo hinaus, und alle 
die Balken und Zierrathen selbigen Hauses wurden zugleich da- 
mit eingewickelt, und man schaffte es hinaus und legte es an 

29 einen Ort im Süden des Landes. Und ich sähe den Herrn der 
Schafe, bis er ein neues Haus brachte, grösser und höher als 
jenes erste, und es an dem Orte des ersten, das eingewik- 
kelt worden war , aufstellte ; alle seine Säulen waren neu , und 
seine Zierrathen waren neu und grösser als die des ersten alten, 

^ das er hinaus geschafft hatte, und alle Schafe waren darin. Und 
ich sähe alle Schafe, die übrig geblieben waren, und alle die 
Thiere auf der Erde und alle die Vögel des Himmels, wie sie 
niedenllelen und huldigten vor jenen Schafen , und sie anflehten 

31 und ihnen gehorchten in jedem Wort. Und darnach nahmen 
mich jene drei weissgekleideten, die mich zuvor hinaufgebracht 
hatten, an meiner Hand, und indem die Hand jenes Jungen 
mich fasste, brachten sie mich hinauf und setzten mich mitten 

32 unter jened Schafen nieder, ehe das Gericht geschah. Jene 
Schafe aber waren alle weiss, und ihre Wolle gross und rein. 

33 Und alle zu Grunde Gerichteten und Versprengten, und alle 
Thiere des Feldes und alle Vögel des Himmels versammelten 
sich in jenem Hause, und der Herr der Schafe hatte eine grosse 
Freude, weil sie alle gut waren, und zu seinem Hause zurück- 

34 kehrten. Und ich sah, bis sie jenes Schwerdt, das den Schafen 
gegeben worden war, niederlegten, und es in sein Haus zurück- 
brachten, und man versiegelte es vor dem Angesicht des Herrn ; 
und alle die Schafe Wurden eingeschlossen in jenes Haus , und 
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es fasste sie nicht. Und ihnen allen waren die Augen geöffnet, 35 
dass sie das Gute sahen , und nicht einer war unter ihnen , der 
nicht sehend gewesen wäre. Und ich sähe, dass jenes Haus 36 
gross und weit war und sehr voll. Und ich sähe, dass ein weisser 37 
FaiTC geboren wurde , mit grossen Hörnern , und alle die Thiere 
des Feldes und alle Vögel des Himmels fürchteten ihn und fleh- 
ten zu ihm alle Zeit. Und ich sähe, bis alle ihre Geschlechter 38 
verwandelt und sie alle weisse Farren wurden; und der erste 
unter ihnen [war das Wort , und selbiges Wort] ward ein gros- 
ses Thier, und hatte grosse und schwarze Hörner auf seinem 
Kopfe ; und der Herr der Schafe freute sich über sie und über 
alle die Farren. Und ich hatte mitten unter ihnen geschlafen, 39 
da erwachte ich und sähe alles. Diess ist das Gesicht , das ich 40 
sähe, während ich schlief, und ich erwachte und pries den Herrn 
der Gerechtigkeit, und ihm gab ich den Ruhm. Und darnach 41 
erhob ich ein grosses Weinen , und meine Thränen standen nicht 
stille, bis ich es nicht mehr aushalten konnte; wann ich hin- 
sah , strömten sie herab wegen dessen , was ich sah , denn alles 
wird kommen und erfüllt werden ; und alles Thun der Menschen 
der Reihe nach ist mir gezeigt worden. Und in jener Nacht 42 
gedachte ich an meinen ersten Traum ; auch seinetwegen weinte 
ich und war erschüttert, weil ich jenes Gesicht gesehen hatte. 



Achtzehnter AbsehDitt. 

Kap. 91. Und nun, mein Sohn Methusalah, rufe mir alle 
deine Brüder, und versammle mir alle Söhne deiner Mutter, denn 
das Wort ruft mich, und der Geist ist ausgegossen über mich, 
dass ich euch zeige alles, was über euch kommen wird bis in 
Ewigkeit. Darauf gieng Methusalah hin und rief alle seine Brü- 2 
der zu sich und versammelte seine Verwandten. Und er (Henoch) 3 
redete mit allen seinen Kindern über die Gerechtigkeit, und 
sprach: höret meine* Söhne jede Rede eures Vaters, und ver- 
nehmt gebührend die Stimme meines Mundes, denn ich ermahne 
euch und sage euch , meine Lieben : liebet die RechtschafTen- 
heit und wandelt in ihr. Und nahet euch nicht der Rechtschaf- 4 
fenheit mit zwiefachem Herzen, und geSeUet euch nicht zu denen, 
die zwiefachen Herzens sind, sondern wandelt in Gerechtigkeit, 
meine Söhne, und sie wird euch leiten auf guten Wegen, und 
die Gerechtigkeit wird eure Genossin sein. Denn ich weiss, 5 
dass ein Zustand der Gewaltthätigkeit auf Erden überhand neh- 
men und ein grosses Strafgericht auf der Erde vollführt werden, 
wird, und alle Ungerechtigkeit vollendet und von ihren Wur- 
zeln abgeschnitten werden und ihr ganzes Gebäude vergehen 
wird. Und abermals wird die Ungerechtigkeit sich wiederholen, 6 
und alle Thaten der Ungerechtigkeit und die Thaten der Gewalt- 

5 
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thätigkeit und des Frevels werden zum zweilenmale vollführt 

7 werden auf der Erde. Und wenn dann zunehmen wird die Un- 
gerechtigkeit und die Sünde, und die Läslening und die Gewalt- 
thätigkeit und allerlei Thun, und zunehmen wird der Abfall und 
der Frevel und die Unreinigkeit , so wird ein grosses Strafge- 
richt vom Himmel über sie alle kommen, und der heilige Herr 
wird hervortreten mit Zorn und Strafe, um Geiicht zu halten 

8 auf Erden. In jenen Tagen wird die Gewaltthätigkeit abgeschnit- 
ten werden von ihren Wurzeln, und die Wurzeln der Ungerech- 
tigkeit sammt dem Betrug, und sie werden untergehen von 

9 unter den Himmel weg. Und alle Bilder der Heiden werden 
dahingegeben werden ; die Thürme werden mit Feuer verbrannt 
werden, und man wird sie fortschaffen von der ganzen Erde, 
und sie werden in die Veixiammniss des Feuers geworfen wer- 
den, und werden umkommen im Zorn, und in der gewaltigen 

10 Verdammniss, die in Ewigkeit dauert. Und aufstehen wird der 
Gerechte vom Schlafe, und die Weisheit wird aufstehen und 

11 ihnen gegeben werden. Und darnach werden die Wurzeln der 
Ungerechtigkeit abgeschnitten werden, und die Sünder durch's 
Schwerdt umkommen; den Lästerern werden sie (die Wurzeln) 
abgeschnitten werden an jeglichem Orte , und welche auf Ge- 
waltthätigkeit sinnen und welche Lästerung begehen, die werden 

12 durch Schwerdtesschärfe umkommen. — Und *) darnach wird 
eine andere Woche sein, die achte, die der Gerechtigkeit, und es 
wird ihr ein Schwerdt gegeben werden , damit Gericht und Ge- 
rechtigkeit geübt werde an denen, welche gewaltthätig {han- 
deln «), und die Sünder werden in die Hände der Gerechten über- 

13 geben werden. Und am Ende derselben werden sie Häuser 
erwerben durch ihre Gerechtigkeit, und es wird gebaut werden 
ein Haus dem grossen Könige zum Preise für immer und ewig. 

14 Und darnach in der neunten Woche wird das gerechte Gericht 
geoffenbart werden der ganzen Welt, und alle Weiiie der Gott- 
losen werden verschwinden von der ganzen Erde weg; und die 
Welt wird zum Untergang angeschrieben werden, und alle Men- 
schen werden nach dem Wege der Rechtschaffenheit schauen. 

15 Und nach diesem in der zehnten Woche, im siebenten Theile, 
wird sein das Gericht für die Ewigkeit, das über die Wächter 
gehalten wird, und der ewige grosse Himmel, der hervor- 

16 sprosst aus der Mitte der Engel. Und der vorige Himmel wird 
schwinden und vergehen, und ein neuer Himmel wii^ erscheinen, 
und alle Kräfte der Himmel werden leuchten in Ewigkeit sieben- 

17 fach. Und darnach werden viele Wochen ohne Zahl bis in 
Ewigkeit sein in Güte und Gerechtigkeit, und die Sünde wird 
von da an nicht mehr genannt werden bis in Ewigkeit. — 



1) V. 1? — 17 gehören wahrscheinlich hinter Kap. 93, 14. 

2) oder: Bedrückung üben. 
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Und nun sage ich euch, meine Söhne, und zeige euch die 18 
Wege der Gerechtigkeit und die Wege der Gewaltthätigkeit, , und 
werde sie euch wiedemm zeigen, damit ihr wisset, was kommen 
wird. Und nun gehorchet, meine Söhne, und wandelt in den 19 
Wegen der Gerechtigkeit und wandelt nicht in den Wegen der 
Gewaltlhätigkeit, denn untergehen werden in Ewigkeit alle, welche 
auf den Wegen der Ungerechtigkeit wandeln. 



Neanzehnter Abschaitt. 

Kap. 92. Geschrieben von Henoch dem Schreiber, lauter 
Lehre *) der Weisheit, welche Preis verdient von allen Menschen 
und eine Richterin der gana^en Erde ist, an alle meine Kinder, 
die auf der Erde wohnen werden, und an die künftigen Ge- 
schlechter, welche RechtschalTenheit und Frieden üben werden. 
Euer Geist betiaibe sich nicht wegen der Zeiten , denn Tage hat 2 
der Heiüge , Grosse allem gesetzt. Und der Gerechte wird auf- 3 
stehen vom Schlafe, aufstehen und auf dem Wege der Gerech- 
tigkeit wallen, und sein ganzer Weg und Wandel wird sein in 
ewiger Güte und Gnade Er wird gnädig sein dem Gerechten, 4 
und ihm geben ewige Rechtschaffenheit, und Herrschaft geben, 
und er wird sein in Güte und Gerechtigkeit, und in ewigem 
Lichte wandein. Und die Sünde wird in Finsterniss untergehen 5 
für immer und ewig, und wird nun nicht mehr erscheinen, von 
jenem Tage an bis in Ewigkeit. 

Kaf. 93. Und darnach begann Henoch zu berichten aus 
den Büchern. Und Henoch sprach: „über die Kinder der Ge- 2 
rechügkeit und über die Auserwählten der Welt und über die 
Pflanze der Gerechtigkeit und Rechtschaffenheit rede ich das 
zu euch und thue es euch kund, meine Söhne, ich Henoch, 
nach dem was mü' erschienen ist in dem himmlischen Gesichte, 
und was ich durch das Wort der heiligen Engel weiss und aus 
den Tafeln des Himmels eriiannt habe." Und Henoch begann 3 
nun aus den Büchern zu berichten und sprach: „ich bin als 
der siebente geboren in der ersten Woche, so lange Gericht 
und Gerechtigkeit noch verzogen. Und nach mir in der zweiten 4 
Woche wird grosse Bosheit aufkommen, und Betrug sprosst auf; 
und in ihr wird das erste Ende sein , und in ihr wird ein Mann 
gerettet werden; und nachdem es vollendet ist, wü^d die Unge- 
rechtigkeit wachsen, und er wird ein Gesetz machen den Sündern. 
Und darnach in der dritten Woche , an ihrem Ende , wird ein 5 
Mann erwählt werden zur Pflanze des gerechten Gerichts, und 
nach ihm wird kommen die Pflanze der Gerechtigkeit für immer 
und ewig. Und darnach in der vierten Woche, an ihrem Ende, 6 



1) wörtlich : diese ganze Lehre. 

5 
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werden die Gesichte der Heiligen und Gerechten gesehen werden, 
und ein Gesetz für alle künftigen Geschlechter und ein Hof wird 

7 ihnen gemacht (gegeben) werden. Und darnach in der fünften 
Woche, an ihrem Ende, wird das Haus der Herrlichkeit und 

8 der Herrschaft gebaut werden für immer und ewig. Und 
darnach in der sechsten Woche werden die, die in ihr leben 
werden*), alle verblendet sein, und sie alle werden in ihrem 
Sinne in Unwissenheit sinken, die Weisheit vergessend; und 
in ihr wird ein Mann aufwärts fahren ; und am Ende derselben 
wird das Haus der Herrschaft mit Feuer verbrannt werden und 
das ganze Geschlecht der auserwählten Wurzel wird zerstreut 

9 werden. Und darnach in der siebenten Woche wird ein abtmn- 
niges 2) Geschlecht erstehen, und viel werden sein seine Thaten 

10 und alle seine Thaten werden Abtrünnigkeit sein. Und am 
Ende derselben werden die Auserwählten und Gerechten von ') 
der ewigen Pflanze der Gerechtigkeit belohnt werden , indem 
ihnen siebenfältige Belehning gegeben werden wird über seine 

11 ganze Schöpfung. Denn wo ist irgend ein Menschenkind, das 
die Stimme des Heiligen zu hören vermöchte und nicht erschüt- 
tert würde? und wo eines, das seine Gedanken denken könnte? 
und wo eines, das alle Werke des Himmels sehen könnte? 

12 Und wie sollte einer sein, der die Dinge*) des Himmels zu er- 
kennen, und der seinen Hauch oder seinen Geist zu sehen ver- 
möchte, und vermöchte davon zu erzählen, oder hinaufzu- 
steigen, und der alle ihre Enden*) sehen, und sie denken oder 

13 es ihnen gleich thun könnte? Und wo ist irgend ein Mann, 
der wissen könnte, wie die Breite und die Länge der Erde ist, 

14 und wem ist das Maass von ihnen allen gezeigt worden? Oder 
giebt es irgend Jemand, der die Länge des Himmels erkennen 
könnte, und wie seine Höhe ist, und auf was er befestigt ist, 
und wie gross die Zahl der Sterne sei , und wo alle die Lichter 
ruhen? 

Kap. 94. Und nun sage ich euch, meine Söhne, liebet 
die Gerechtigkeit und in ihr wandelt, denn die Wege der Ge- 
rechtigkeit sind würdig, dass man sie annehme, aber die Wege 

2 der Ungerechtigkeit gehen plötzlich unter und schwinden. Und 
gewissen Leuten vom künftigen Geschlechte werden geoffenbart 
werden die Wege der Gewaltthätigkeit und d^s Todes, und sie 
werden sich ferne halten von denselben und ihnen nicht folgen. 

3 Und nun sage ich euch, den Gerechten:, wandelt nicht auf bösem 
Wege und in der Gewaltthätigkeit, noch auf den Wegen des 
Todes, und nähert euch ihnen nicht, damit ihr nicht untergehet. 



J) eigentlieh : sein werden. 

2) auch: verkehrt (scelesius und perversua) kann das Wort heisseiH 

3) im partitiven Sinn, so viel als: die zu der ewigen Pflanze der Ge- 
rechtigkeit gehören. 4) oder: Werke. 5) wörtlich: Flügel. . 
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Sondern suchet und erwählet mich die Gerechtigkeit und ein 4 
wohlgefälliges Leben, und wandelt auf den Wegfen des Friedens, 
damit ihr lebet und Freude habet Und behallet in den Gedan- 5 
ken eures Herzens , und lasset nicht austilgen aus eurem Herzen 
meine Rede, denn ich weiss, dass die Sünder die Menschen 
verführen werden , die Weisheit zu verschlechtern, und sie wird 
keine Stätte finden und Versuchungen aller Art werden nicht 
abnehmen. Wehe denen, welche die Ungerechtigkeit und die 6 
Gewaltthäligkeit aufbauen und den Betrug gründen ; denn plötz- 
lich werden sie ausgerottet werden , und keinen Frieden haben. 
Wehe denen, welche ihre Häuser mit Sünde bauen, denn von 7 
Grund aus werden sie ausgerottet werden und durch's Schwerdt 
werden sie fallen; und die da Gold und Silber erwerben, im 
Gericht werden sie plötzlich umkommen. Wehe euch ihr Rei- 8 
chen, denn auf euren Reichthum habt ihr vertraut, und aus 
eurem Reichthum werdet ihr heraus müssen, weil ihr an den 
Höchsten nicht gedacht habt in den Tagen eures Reichthums. 
Ihr habt Lästerung und Ungerechtigkeit begonnen , und seid be- 9 
reit geworden für den Tag des Blutvergiessens und den Tag 
der Finstemiss, und den Tag des grossen Gerichts. Solches 10 
spreche ich und thue es euch kund, dass euch von Grund aus 
zerstören wird, der euch geschaffen hat, und über euern Ein- 
sturz wird kein Erbarmen sein, und euer Schöpfer wird sich 
eures Untergangs freuen. Und eure Gerechten werden in jenen 1 1 
Tagen eine Schmach sein den Sündern und den Gottlosen. 

Kap. 95. dass meine Augen eine Wasserwolke wären, 
um über euch zu weinen, und meine Thränen auszuschütten wie 
eine Wasserwolke, dass ich Ruhe bekäme von dem Kummer 
meines Herzens! Wer hat euch erlaubt Hass und Bosheit zu 2 
üben? so treffe denn euch, die Sünder, das Gericht! Fürchtet 3- 
euch nicht vor den Sündern, ihr Gerechten, denn wiederum 
wird der Herr sie in eure Hände überantworten , damit ihr Ge- 
richt an ihnen übet , wie ihr wollet. Wehe euch , die ihr Bann- 4 
fluche schleudert, um unauflöslich zu bannen, und Heilung soll 
fem sein von euch um eurer Sünden wülen! Wehe euch, die 5 
ihr Böses vergeltet eurem Nächsten, denn es wird euch vergol- 
ten werden nach eurem Thun! Wehe euch den Lügenzeugen 6 
und denen , die Unrecht darwägen, denn plötzlich werdet ihr um- 
kommen! Wehe euch, den Sündern, weil ihr die Gerechten 7 
verfolget, denn ihr werdet dahingegeben und verfolgt werden, 
ihr Leute des Unrechts , und schwer wird auf euch sein ihr Joch. 
Kap. 96.^ Hoffet ihr Gerechten, denn plötzlich Werden die 
Sünder vor euch umkommen, und ihr werdet über sie heiTSchen 
dürfen, wie ihr wollt. Und am Tage der Drangsal der Sünder 2 
werden eure Jungen sich erheben und aulfahren wie die Adler, 
und höher als der Geier wird euer Nest sein , und ihr werdet 
hinaufsteigen, und wie die Kaninchen in die Klüfte der Erde und 
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in die Spalten der Felsen eindringen für immer, vor den Un- 
gerechten; sie aber werden seufzen euretwegen und weinen 

3 wie die Waldgeisler. Und ihr aber, fürchtet euch nicht, die 
ihr leidet, denn Heilung wird euch werden, und glänzendes 
Licht wird euch leuchten, und den Ruf der Ruhe werdet ihr 

4 hören vom Himmel. Wehe euch , ihr Sünder , denn euer Reich- 
thum lässt euch als Gerechte erscheinen , euer Herz aber über- 
weist euch, dass ihr Sünder seid; und diese Rede wird ein 
Zeugniss sein wider euch, zur Erinneiimg an die Bosheiten. 

5 Wehe euch, die ihr das Mark des Walzens esset, und die Kraft 
der Wurzel der Quelle trinket und die Niedrigen niedertretet 

6 mit eurer Kraft! Wehe euch, die ihr allezeit Wasser trinket, 
denn plötzlich wird euch vergolten werden, und ihr werdet 
versiegen und vertrocknen, weil ihr die Quelle des Lebens ver- 

7 lassen habet! Wehe euch, die ihr Ungerechtigkeit und Betrug 
und Lästerung begehet; es wird ein Gedächtniss sein gegen 

8 euch zum Bösen ! Wehe euch ihr Mächtigen , die ihr mit Macht 
den Gerechten niederschlaget, denn der Tag eures Verderbens 
wird kommen: in jener Zeit werden den Gerechten viele gute 
Tage kommen, am Tage eures Gerichts. 

Kap. 97. Glaubet ihr Gerechten , denn zu Schanden wer- 
den werden die Sünder, und untergehen am Tage der Unge- 

2 rechligkeit. Kund wird es euch werden, dass der Höchste an 
euren Untergang denkt, und die Engel sich über euem Unter- 

3 gang freuen. Was wollt ihr thun , ihr Sünder, und wohin wollt 
ihr fliehen an jenem Tage des Gerichts, wann ihr hören werdet 

4 die Stimme des Gebets der Gerechten? Und es wird euch 
nicht gehen wie ihnen, ihr, gegen die dieses Wort zum Zeug- 
niss sein wird: „ihr seid Genossen der Sünder gewesen." 

5 Und in jenen Tagen wird das Gebet der Gerechten zu dem 
Herrn dringen, und euch werden die Tage eures Gerichts kommen. 

6 Und alle eure ungerechten Reden werden vorgelesen werden vor 
dem Grossen und Heiligen , und eifer Angesicht wird beschämt 
werden, und jedes Werk, das auf Ungerechtigkeit gegründet ist, 

7 wird verworfen werden. Wehe euch, ihr Sünder, mitten im 
Meere und auf dem Festland , deren Andenken an euch böse 

8 ist! Wehe euch, die ihr Silber und Gold erwerbet, nicht in 
Gerechtigkeit, und saget: „wir sind reich geworden , und haben 

9 Schätze und besitzen alles , was wir wünschen ; und nun wollen 
wir ausführen, was wir denken, denn Silber haben wir zusam- 
men gebracht und unsere Vorrathshäuser gefüllt, und wie Wasser 

10 so viel sind die *), die unsere Häuser bestellen." Und wie 
Wasser wird zerrinnen eure Lüge, denn der Reichthum wird 
euch nicht bleiben, sondern plötzlich wird er von euch aufslei- 



1) eigentlich: wie vieles Wasser sind die u. s. f. 
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Igen, weil ihr alles mit Unrecht ei'worben habt, und ihr selbst 
werdet der grossen Verdamraniss anheimgegeben. 

Kap. 98. Und nun schwöre ich euch, den Weisen und 
den Thoren: denn ihr werdet viel erleben^) auf Erden. Denn 2 
Schmuck werdet ihr Männer euch anlegen mehr als ein Weib, 
und Buntes mehr als eine Jungfrau ; in Königswürde und Hoheit 
und Herrschermacht und in Silber und Gold und Purpur und 
Ehre und Speisen werden sie zerfliessen wie Wasser. Darum fehlt 3 
ihnen Lehre und Weisheit, und dadurch werden sie umkommen 
zugleich mit ihren Schätzen, und aller ihrer Herrlichkeit und Ehre, 
und in Schmach und Tödtung und grosser Armuth wird ihr Geist 
in den feurigen Ofen geworfen werden. Ich schwöre euch, ihr 4 
Sünder: wie ein Berg nicht zum Sklaven ward noch werden wird, 
noch eine Anhöhe Magd eines Weibes, so ist auch die Sünde nicht 
auf Erden geschickt, sondern die Menschen haben sie aus ihrem 
Kopfe erschaffen , und grosser -Verdammniss fallen anheim die, 
welche sie Ihun. Und Unfiiichtbarkeit ist dem Weibe nicht ge- 5 
geben worden, sondern wegen des Thuns ihrer Hände stirbt sie 
ohne Kinder. Ich schwöre euch , ihr Sünder , beim Heiligen 6 
und Grossen, dass all euer böses Thun offenbar ist in den Himmeln, 
und ^keines von euern Werken der Gewaltthätigkeit bedeckt oder 
verborgen ist Und wähnet nicht in eurem Geiste und saget nicht 7 
in eurem Herzen, ihr wisset und sehet nicht, dass jede Sünde täg- 
lich im Himmel' vor dem Höchsten aufgeschrieben werde. Von 8 
nun an wisset ihr, dass alle eure Gewaltthätigkeit, die ihr ausübet, 
aufgeschrieben wird jeden Tag bis zum Tage eures Gerichts. Wehe 9 
euch, ihr Thoren, denn ihr werdet umkommen durch eure Thor- 
heit; und auf die Weisen höret ihr nicht, so wird euch denn 
nichts Gutes zu Theil werden I Und nun wisset, dass ihr bereitet 10 
seid auf den Tag des Verderbens, und hoffet nicht, dass ihr leben 
werdet, ihr Sünder, sondern ihr werdet hingehen und sterben, 
weil ihr kein Lösegeld kennet: denn ihr seid bereitet für den 
Tag des grossen Gerichts und für den Tag der Drangsal und 
grosser Schmach für euern Geist. Wehe euch, ihr Verstock- 11 
ten, die ihr Böses thut und Blut esset; woher habt ihr gut Es- 
sen und Trinken und Sattwerden? von all dem Guten, das 
unser Herr, der Höchste, im Ueberfluss auf die Erde gethan 
hat: so sollt ihr denn keinen Frieden haben. Wehe euch, die 12 
ihr die Werke der Ungerechtigkeit liebet, warum hoffet ihr Gutes 
für euch? Wisset, dass, ihr in diejHände der Gerechten gegeben 
werdet ; die werden euch die Hälse abschneiden und euch tödten 
und kein Erbarmen mit euch haben. Wehe euch, die ihr euch 13 
freuet über die Drangsal der Gerechten, denn ein Grab wird 
euch nicht gegraben werden! Wehe euch, denen die Worte der 14 



1) wörtlich : sehen. 
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Gerechten nur eitle Reden sind ^ ) , denn ihr werdet keine HofF- 
15 nung auf Leben haben. Wehe euch, die ihr Lügenreden und 
Frevel Worte niederschreibet; denn sie schreiben ihre Lüge auf, 
damit man sie höre und nicht vergesse dieThorheit; so werden 
sie denn keinen Frieden haben , sondern eines plötzlichen To- 
des sterben! 

Kap. 99. Wehe denen, welche Gottlosigkeiten begehen 
und die Lügenreden loben und in Ehren halten : ihr gehet unter 

2 und habt kein gutes Leben. Wehe euch, die ihr die Worte 
der Rechtschaffenheit') fälschet '), und von dem ewigen Gesetze 
fallen sie ab , und machen sich selbst zu dem , was sie nicht 
waren, zu Sündern : auf Erden sollen sie niedergetreten werden! 

3 In jenen Tagen macht euch bereit ihr Gerechten, um eure Ge- 
denkgebete anzuheben , und ihr legt sie als Zeugniss den Engeln 
vor, damit sie die Sünde der Sünder dem Höchsten vorlegen 

4 zum Gedächtniss *). In jenen Tagen werden die Völker in Be- 
wegung kommen , und die Geschlechter der Völker werden sich 

5 erheben , an dem Tage des Verderbens. Und in jenen Tagen 
wird die Frucht des Mutterleibes abgehen , und ihre eignen 
Kinder werden sie zerfleischen ; sie werden ihre Kinder von sich 
stossen und ihnen werden Fehlgeburten entgleiten; Säuglinge 
werden sie von sich stossen , und werden nicht wiederkehren zu 

6 ihnen und sich ihrer Geliebten nicht erbarmen. Wiederum sch^^öre 
ich euch , den Sündern , dass für einen Tag unaufhödichen Blut- 

7 vergiessens die Sünde bereitet ist. Und sie werden Steine an- 
beten , und andere werden Bilder von Gold und Silber und Holz 
und Thon bilden , und andere werden unreine Geister und Dä- 
monen und allerlei Götzen, und in den Götzen - Tempeln anbeten, 

' 8 während man doch keinerlei Hülfe bei ihnen finden kann. Und 
sie werden in Unwissenheit*) versinken um der Thorheit ihres 
Herzens willen, und ihre Augen werden verblendet werden 
durch die Furcht ihres Herzens und durch ihre Traumgesichte. 
9 Durch sie werden sie in Unwissenheit *) und Furcht gerathen, 
weil sie alle ihre Werke in Lüge thun und den Stein anbeten; 

10 und sie werden auf einmal umkommen. Aber in jenen Ta- 
gen selig alle die, welche die Worte der Weisheit annehmen 
und sie kennen, und die Wege des Höchsten thun und auf 
dem Wege der Gerechtigkeit wandeln, und nicht gottlos sind 

11 mit den Gottlosen; denn sie werden gerettet werden. Wehe 
euch, die ihr das Böse weiter verbreitet zu eurem Nächsten, 

12 denn in der Hölle werdet ihr getödtet werden. Wehe euch, die 
ihr der Sünde und den^ Betrug einen Grund leget e), und die 

1) wörtlich: die ihr die Worte der Gerechten eitel machet. . 

2) oder hier besser: Wahrheit. 3) wörtlich: ändert. 

4) oder: zur Erinneruns^. 

5) Mit dem Nebenbegriff der Gottlosigkeit. 

6) wörtlich: die ihr den Grand der Sünde und des Betrugs machet. 
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da Erbitterung erregen auf Erden, denn darum wird sie das 
Ende erreichen*). Wehe euch, die ihr eure Häuser mit dem 13 
Seh weisse ^) anderer bauet, und deren Baustoife nichts als Zie- 
gel und Steine der Sünde sind: ich sage euch, dass ihr keinen 
Frieden habt. Wehe denen , welche das Maass und das Erb- 1 4 
theil ihi er Väter, das da ewig dauert, verwerfen, und ihre See- 
len an die Götzen hängen ; denn sie werden keine Ruhe haben. 
Wehe denen, welche Unrecht thun und der Gewaltthätigkeit hei- 15 
fen , und ihren Nächsten tödten , bis auf den Tag des grossen 
Gerichts; denn er wird eure Herrlichkeit niederwerfen und die 16 
Bosheit euch ans Herz legen , und den Geist seines Zorns erre- 
gen, dass er euch alle umbringe mit dem Schwerdt: und alle 
Gerechten und Heiligen werden eurer Sünde gedenken. 

Kap. 100. Und in jenen Tagen werden Väter mit ihren 
Söhnen an einem Orte erschlagen werden und Brüder mit ein- 
ander im Tode fallen , bis einem Strome gleich es strömt von 
ihrem Blut. Denn ein Mann wird mitleidsvoll seine Hand nicht 2 
zurückhalten von seinen Söhnen und von seinen Enkeln , sie zu 
tödten ; und der Sünder wird seine Hand nicht zurückhalten von 
seinem geehrtesten Bruder; vom Morgenx'oth bis Sonnenuntergang 
— werden sie einander tödten. Und das Ross wird bis an 3 
die Brust im Blute der Sünder gehen, und der Wagen bis zu 
seiner Höhe einsinken. Und in jenen Tagen werden die Engel 4 
herabkommen in die Verstecke und zusammenbringen an einen 
Ort alle die, welche der Sünde halfen ; und der Höchste wird sich 
erheben an jenem [Tage, um das grosse Gericht zu halten über 
alle Sünder. Aber über alle die Gerechten und Heiligen wird 5 
er zu Wächtern setzen heilige Engel, dass sie sie bewachen 
wie einen Augapfel , bis ein Ende gemacht sein wird aller Bos- 
heit und aller Sünde ; und auch wenn die Gerechten einen langen 
Schlaf schlafen , so haben sie nichts zu fürchten. Und wer 6 
weise ist unter den Menschen , wird die Wahrheit sehen , und 
verstehen werden die Kinder der Erde alle Worte dieses Buches, 
und erkennen, dass ihr Reichthum sie nicht zu retten vermag 
beim Einsturz ihrer Sünde. Wehe euch, ihr Sünder, wann ihr 7 
quälet die Gerechten, am Tage der heftigen Pein, Hind sie mit 
Feuer verbrennet: es wird euch vergolten werden nach euren 
Werken. Wehe euch ihr Herz verkehrten , die ihr wachet, um 8 
Böses auszudenken: kommen soll über euch Furcht, und Nie- 
mand wird euch helfen. Wehe euch, ihr Sünder, denn wegen 9 
der Worte eures Mundes und der Werke eurer Hände , die ihr 
gottlos handeltet, werdet ihr in einem Pfuhle von Feuerflammen 
brennen. Und nun wisset, dass die Engel eure Thaten im Him- 10 
mel erforschen werden von der Sonne und dem Mond und den 



1) oder: werden sie ein Ende nehmeo. 

2) wörtlich: mit der Arbeit, oder: mit der Mühe. 
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Sternen, eure Sündenthaten , weil auf Erden ihr Gericht übet 

11 an den Gerechten. Und er wird zu Zeugen gegen euch machen 
jede Wolke und Nebel und Thau und Regen, denn sie alle 
werden von euch zurückgehalten werden , dass sie nicht herab- 
kommen auf euch; und sie sollten nicht an eure Sünden denken? 

12 Und nun gebt Geschenke dem Regen, damit er nicht zurück- 
gehalten werde, auf euch herabzukommen, noch der Thau, 

13 wenn er von euch Gold und Silber empfangen hat. Wann auf 
euch Reif und Schnee sammt ihrer Kälte, und alle Winde des 
Schnees sammt allen ihren Qualen fallen werden , in jenen Tagen 
werdet ihr nicht vor ihnen bestehen können. 

Kap. 101. Betrachtet den Himmel ihr Kinder des Himmels 
alle, und jedes Werk des Höch.sten, und fürchtet euch vor 

2 ihm, und thut nichts Böses vor ihm. Wenn er die Fenster 
des Himmels verschliesst , und den Regen und Thau zurückhält, 
dass er nicht auf die Erde falle, eui^etwegen , . was wollt ihr da 

3 thun? Und wenn er seinen Zorn über euch schickt, und über 
alle eure Werke, so könnt ihr ihn nicht anflehen*), weil ihr 
übermüthige und freche Reden gegen seine Gerechtigkeit führet, 

4 und ihr werdet keinen Frieden haben. Und sehet ihr nicht die 
Könige der Schiffe, wie ihre Schiffe von den Wogen herum- 
getrieben, und von den Winden geschaukelt werden, und in 

5 Noth kommen , und sie desshalb in Furcht gerathen , weil alle 
ihre beste Habe mit ihnen ins Meer hinausgieng, und sie in ihrem 
Herzen besorgen 2), das Meer möchte sie verschlingen und sie 

6 möchten darin untergehen ? Ist nicht das ganze Meer und alle 
seine Wasser und seine ganze Bewegung ein Werk) des Höch- 
sten, und hat Er nicht all sein Thun versiegelt und es ganz in 

7 Saud eingeschlossen ? Es vertrocknet auf sein Dräuen und fürch- 
tet sich, und alle seine Fische sterben, und alles was darin ist: 
und ihr Sünder, die ihr auf der Erde seid, fürchtet ihn nicht. 

8 Hat nicht Er Himmel und Erde und alles, was darauf ist, ge- 
macht? Und wer hat Lehre und Weisheit gegeben allen, welche 

9 sich auf der Erde bewegen, und welche im Meere? Fürchten 
nicht alle Könige der Schiffe das Meer? die Sünder aber fürch- 
ten den Höchsten nicht. 

Kap. 102. In jenen Tagen wenn er schmerzhaftes Feuer 
mif euch bringt, wohin wollt ihr fliehen, und wo euch retten? 
und wann er sein Wort auf euch bringt, werdet ihr da nicht 

2 bestürzt werden und euch fürchten? Alle Lichter werden er- 
schüttert werden von grosser Furcht, und die ganze Erde wird 

3 bestürzt werden und zittern und zagen. Und alle Engel werden 



1) oder auch: so flehet ihr iho nicht m. 

2) wörllich : und sie in ihrem Herzen nicht« Gnies (Böses) denken. 
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ihre Befehle vollziehe» und werden suchen sich zu verbergen 
vor dem , der gross ist an Herrlichkeit , und die Kinder der 
Erde werden beben und erschüttert sein ; und ihr o Sünder seid 
verflucht auf ewig, und habt keinen Frieden, Fürchtet euch 4 
nicht, ihr Seelen der Gerechten, und hoffe! auf den Tag eures 
Todes in Gerechtigkeit. Und trauert nicht, dass eure Seele in 5 
grosser Trübsal , in Jammer und Seufzen und in Kummer hinab« 
fährt in das Todtenreich, und euer Leib in eurem Leben nicht 
gefunden hat, wie es eure Güte verdiente, vielmehr nun an 
einem Tage, da ihr den Sündern gleich wurdet, und am Tage 
des Fluches und des Strafgerichts — . Und wann ihr sterbet, 6 
sprechen die Sünder über euch: „wie wir sterben sind die Ge- 
rechten gestorben, und was hatten sie für einen Nutzen von 
ihren Thaten? Siehe wie wir sind sie ' gestorben in Kummer 7 
und Finstemiss, und was ist ihr Vorzug vor uns? von nun 
an sind wir gleich. Und was werden sie davon tragen und was 8 
schauen in- Ewigkeit? Denn siehe auch sie sind gestorben, 
und von nun an bis in Ewigkeit werden sie das Licht nicht 
schauen." Ich sage euch, ihr Sünder: euch genügt es, zu essen 9 
und zu trinken und Menschen nackt auszuziehen, und zu rauben 
und zu sündigen, und Vermögen zu erwerben, und gute Tage 
zu sehen. Habt ihr wohl die Gerechten gesehen, wie ihr Ende 10 
Friede war, weil keinerlei Gewaltthätigkeit an ihnen erfunden 
ward bis auf den Tag ihres Todes? „Und sie giengen unter, II 
und wurden als wären sie nicht gewesen , und ihre Seelen fuh- 
ren in das Todtenreich hinab in Trübsal.*' 

Kap. 103. Und nun schwöre ich euch, den Gerechten, bei 
seiner grossen Herrlichkeit und Ehre, und bei seinem rühm* 
würdigen Reiche und bei seiner Grösse schwöre ich euch: ich 2 
weiss dieses Geheimniss, und habe es gelesen auf den himm- 
lischen Tafeln, und habe das Buch der Heiligen gesehen, und 
darauf geschrieben und eingezeichnet gefunden über sie, dass 3 
alles Gute und Freude und Ehre für sie bereitet ist, und auf- 
geschrieben für die Geister derer, wdlche in Gerechtigkeit ge- 
storben sind , und dass* mit vielem Guten euch für eure Mühen 
vergolten wird , imd euer Loos besser ist als das Loos der Le- 
benden. Und es werden leben eure Geister, die ihr in Gerech- 4 
ligkeit gestorben seid, und freuen werden sie sich und froh- 
locken ihre Geister, und ihr Gedächtniss wird sein vor dem 
Angesicht des Grossen für alle Geschlechter der Welt ; so fürch- 
tet euch denn nicht vor ihrer Schmach ! Wehe euch , ihr Sün- 5 
der, wann ihr in euern Sünden sterbet, und eures Gleichen über 
euch sagen: „selig sind sie, die Sünder, alle ihre Tage haben 
sie gesehen ; und nun sind sie gestorben in Glück und Reich- 6 
thum, und haben keine Trübsal und keine Hinraordung gesehen 
in ihrem Leben ; in Herrlichkeit sind sie gestorben , und Geiicht 
wurde an ihnen nicht vollzogen in ihrem Leben." Wisset ihr 7 



76 Kap. 103, 8 — 104, 8. 

wohl ^), dass man in das Todtenreich ihre Seelen hinabfahren 
lassen wird, und sie es schlecht haben werden und gross sein 

8 wird ihre Trübsal? Und in die Finsterniss und in die Umstrick- 
ung und in die brennende Flamme wird euer Geist eingehen 
beim grossen Gericht, und das grosse Gericht wird sein für 
alle Geschlechter bis in Ewigkeit. Wehe euch, denn ihr habt 

9 keinen Frieden! Saget nicht zu den Gerechten und Guten, die 
im Leben sind: „in den Tagen unserer Noth haben wir Mühe 
gehabt, und alle Noth haben wir durchgemacht 2), und sind 
von vielen Uebeln betroffen worden , sind aufgerieben und ver- 

10 mindert worden, und klein geworden an Geist '). Wir sind 
untergegangen , und Niemand half uns ; mit Wort und That ver- 
mochten wir nichts, und durchaus erreichten wir nichts; wir 
wurden gequält und zu Grunde gerichtet, und konnten nicht 

11 hoffen, das Leben zu sehen, Tag für Tag. Wir hofften das Haupt 
zu sein und wurden zum Schwänze; wir mühten uns ab mit 
Arbeiten und erreichten nicht den Erfolg von unserer Mühe; 
wir wurden den Sündern zur Speise und die Ungerechten haben 

12 ihr Joch schwer gemacht auf uns. Es wurden zu Herrschern 
über uns, die unshassten, und die uns schlugen; und unsern 
Hassern mussten wir unsern Nacken beugen und sie erbarmten 

13 sich unser nicht. Wir suchten ihnen zu entgehen, um uns zu 
flächten und Ruhe zu haben, aber wir fanden nicht, wohin wir 

14 fliehen und uns vor ihnen retten sollten. Wir klagten bei den 
Herrschenden über sie in unserer Tmbsal und schrieen über 
die, die uns verzehrten; aber auf unser Geschrei sahen sie nicht, 

15 und unsere Stimme wollten sie nicht hören. Und sie halfen 
denen, die uns beraubten und Verzehrten, und denen, die uns 
verminderten, und sie verheimlichten ihre Bedrückung, so dass 
sie ihr Joch nicht von uns entfernten , sondern uns verzehrten 
und versprengten und mocdeten; und sie verheimlicfiten unsere 
Ermordung und gedachten nicht daran, dass sie ihre Hände 
aufgehoben haben gegen uns. " 

Kap. 104. Ich schwöre euch, ihr Gerechten, dass im 
Himmel die Engel -eurer gedenken zum Guten vor derHerriich- 
keit des Grossen , eure Namen aufgeschrieben sind vor der Hen'- 

2 lichkeit des Grossen. Hoffet, denn zuerst hattet ihr Schande 
und Unglück und Noth, und nun werdet ihr leuchten, wie die 
Lichter des Himmels, und werdet gesehen werden, und des 

3 Himmels Pforte wird euch aufgethan. Und euer Gßschrei nach 
dem Gerichte setzt fort *) , es wird euch erscheinen , denn an 
den Herrschenden wird man eure Drangsal rächen und an allen 



1) Nach einer andern Lesart ohne Frage : ihr wisset (von ihnen) , dass 
u. s. w. 2) wörtlich: gesehen. 3} wörtlich: und unser Geist ist 

klein geworden. 4) wörlllch : und mit eurem Geschrei schreiet nach 

dem^ Gericht! 
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den Helfern derer, die euch beraubten. Hoffet, und gebt eure 4 
Hoffnung nicht auf; denn ihr werdet grosse Freude haben. wie 
die Engel des Himmels. Da solche euch bevoreteht , werdet ihr 5 
euch nicht verbergen müssen am Tage des grossen Gerichts, 
und werdet nicht als Sünder erfunden werden, und die ewige Ver- 
dammniss wird fern sein von euch für alle Geschlechter der Welt. 
Und nun fürchtet euch nicht , ihr Gerechten , wann ihr die Sün- 6 
der erstarken und in ihrer Lust sich ergötzen sehet, und habt 
keine Gemeinschaft mit ihnen , sondern haltet euch fern von 
ihrer Gewaltthätigeit, denn Genossen der himmlischen Heerschaa- 
ren sollt ihr werden. Ihr Sünder, obwohl ihr sprchet: „ihr 7 
möget's nicht erforschen, und nicht werden unsere Sünden alle 
aufgeschrieben," so werden sie doch alle eure Sünden auf- 
schreiben jeden Tag. Und nun zeige ich es euch, dass Licht 8 
und Finsterniss, Tag und Nacht alle eure Sünden sehen. 
Seid nicht gottlos in eurem Herzen und lüget nicht und ändert 9 
nicht die Worte der Rechtsohaffenheit *) und gebt nicht für Lü- 
ge aus die Worte des Heiligen und Grossen , und preiset nicht 
eure Götzen; denn all euer Lügen und alle eure Gottlosigkeit 
dient (euch) nicht zur Gerechtigkeit, sondern zu grosser Sünde. 
Und nun, ich weiss dieses Geheimniss, dass die Worte der 10 
Rechtschaffenheit *) ändern und davon abfallen werden viele 
Sünder, und werden schlechte Reden führen, und lügen, und 
grosse Werke schaffen , und Bücher schreiben über ihre Reden. 
Wann sie aber alle meine Worte richtig schreiben in ihren Spra- 11 
chen , und nichts umändern und weglassen von meinen Worten, 
sondern alles richtig schreiben, alles was ich zuerst über sie 
bezeugt habe, so weiss ich ein anderes Geheimniss, dass näm- 12 
lieh den Gerechten und Weisen die Bücher gegeben werden zur 
Freude und zur Rechlschaffenheit und vieler Weisheit. Ihnen 13 
werden die Bücher gegeben , und sie werden daran glauben und 
sieh darüber freuen; und den Lohn werden empfangen alle Ge- 
rechten , "welche alle Wege der Rechtschaffenheit daraus kennen 
lernten. 

Kap. 105. „Und in jenen Tagen," spricht der Herr, „sol- 
len sie den Söhnen der Erde zurufen und Zeugniss ablegen über 
die Weisheit derselben'); zeiget (sie) ihnen, denn ihr seid 
ihre Führer, und die Belohnungen über die ganze Erde. Denn 2 
ich und mein Sohn werden uns mit ihnen verbinden, für immer 
und ewig, auf den Wegen der Rechtschaffenheit in ihrem Leben '). 
Und Friede wird euch sein : freuet euch , ihr Kinder der Recht- 
schaffenheit, in Wahrheit!** 



1) oder wiederam besser: der Wahrheit, wie 99, 2. 

2) d. i. wohl: der Bücher. 3) oder: während ihres Lebens. 



78 Kap. 106, 1 — 13. 



Zwanzigster Abschnitt, 

Kap. 106. Und nach einiger Zeit nahm mein Sohn Methu- 
salah seinem Sohne Lamech ein Weib ;und sie wurde von ihm 

2 schwanger .und gebar einen Sohn. Dessen Leib war weiss wie 
Schnee und roth wie Rosenbiüthe , und sein Haupt*- und Schei- 
lelhaar' weiss wie Wolle, und seine Augen schön; und wann 
er seine Augen aufschlug, erleuchteten sie das ganze Haus, wie 

3 die Sonne, dass das ganze Haus ausnehmend helle ward. Und 
als er aus der Hand der Wehemutter aufgenommen ward, ihal 
er seinen Mund auf, und redete zu dem Herrn der Gerechtig- 

4 keit. Und sein Vater Lamech fürchtete sich vor ihm und floh 

5 und kam zu seinem Vater Methusalah. Und er sprach zu ihm: 
„ich habe einen eigen thümlichen Sohn gezeugt; er ist nicht wie 
ein Mensch, sondern gleicht den Kindern der Engel des Him- 
mels, und ist anders geartet, nicht wie wir, seine Augen sind 
wie die Strahlen i) der Sonne, sein Angesicht leuchtend*). 

6 Und es scheint mir, dass er nicht von mir stammt, sondern 
von den Engeln, und ich fürchte, es möchte in seinen Tagen 

7 ein Wunder geschehen auf Erden. Und nun mein Vater bin 
ich da mit der flehentlichen Bitte an dich, du möchtest zu un- 
serem Vater Henoch gehen , und von ihm die Wahrheit erfahren ; 

8 denn er hat bei den Engeln seinen Aufenthalt.*' Und als Methu- 
salah die Rede seines Sohnes hörte, kam er zu mir an die 
Enden der Erde, denn er halte gehört, dass ich dort sei, und 
schrie ; und ich hörte seine Stimme und kam zu ihm und sprach 
zu ihm : „ siehe da bin ich , mein Sohn , weil du zu mir gekom- 

9 men bist." Und er antwortete mir und sprach: „wegen einer 
wichtigen Sache bin ich zu dir gekommen, und wegen einer 

10 beunruhigenden Erscheinung bin ich herzugetreten 3). Und nun, 
mein Vater, höre mich: meinem Sohne Lamech wurde ein Sohn 
geboren , dessen Bild und Art nicht wie die Art eines Menschen 
ist; seine Farbe ist weisser als Schnee, und röther als Rosen- 
biüthe, und sein Haupthaar weisser als weisse Wolle, und seine 
Augen, wie die Strahlen der Sonne; und er schlug seine Au- 

11 gen auf, da erleuchteten sie das ganze Haus. Und aus der 
Hand der Wehemutter aufgenommen that er seinen Mund auf, 

12 und pries den Herrn des Himmels. Da fürchtete sich sein Vater 
Lamech und floh zu mir, und er glaubt nicht, dass er von ihm 
stamme, sondern er sei das Ebenbild der Engel des Himmels; 
und siehe ich bin zu dir gekommen, dass du mir die Wahrheit 

13 kund thuest. " Und ich Henoch antwortete und sprach zu ihm: 
„Neues wird der Herr schaffen auf Erden, und diess weiss ich 



l> 8. V. 10 und oben 75, 4. 2) oder: verklärt. 

3) wörtlich : ist's , dass ich herzagetreten bin. 
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und habe es im Cesicfate gesehen , und dir kund g^ethan , dass 
in dem Zeitalter *) meines Vaters Jared einige von der Höhe 
des Himmels herab das Wort des Herrn übertraten *). Und 14 
siehe , sie Ihaten Sünde und übertraten das Gesetz und verbän- 
den sich mit den Weibern und thaten Sünde mit ihnen, und 
heiratheten von') ihnen und zeugten Kinder mit ihnen. Und 15 
ein grosser Untergang wird über die ganze Erde kommen , und 
eine Wasserfluth wird kommen und wird ein grosser Untergang 
sein während eines Jahres. Dieser Sohn, der euch geboren 16 
wurde, wird auf der Erde übrig bleiben, und seine drei Söhne 
werden mit ihm errettet werden; wann alle Menschen, die auf 
Erden sind, sterben, wird er errettet werden, und seine Söhne, 
[Sie zeugen auf Erden Riesen nicht dem Geiste, sondern dem 17 
Fleische nach, und es wird ein grosses Strafgericht über die 
Erde kommen und die Erde wird reingewaschen von aller Un- 
reinigkeit.] Und nun thue deinem Sohne Larnech kund, dass 18 
der, welcher geboren wurde, in Wahrheit sein Sohn ist, und 
nenne seinen Namen Noah, denn er wird euch ein Rest sein, 
und er und seine Söhne werden errettet werden aus der Yer- 
nichtung, die über die Erde kommen wird, wegen all der 
Sünde und all der Ungerechtigkeit , die in seinen Tagen auf der 
Erde vollbracht werden wird. Und darnach wird die Ungerech- 19 
tigkeit noch viel grösser werden als die , welche zuvor auf Er- 
den vollbracht worden war; denn ich weiss die Geheimnisse 
der Heiligen, denn Er, der Herr, hat sie mich sehen lassen und 
mir sie kund gethan, und auf den Tafeln des Himmels habe 
ich sie gelesen. % . . 

Kap. 107. Und ich sah auf denselben geschrieben, dass 
Geschlecht auf Geschlecht freveln wird, bis ein Geschlecht der 
Gerechtigkeit ersteht, und der Frevel dem Untergang geweiht 
wird, und die Sünde verschwindet von der Erde, und alles 
Gute auf ihr erscheint. Und nun, mein Sohn, gehe hin, thue 2 
deinem Sohne Lamech kund, dass dieser Sohn, der geboren 
ward, in Wahrheit sein. Sohn ist, und das keine Lüge ist.*' Und 3 
als Methusalah die Rede seines Vaters Henoch gehört hatte, — 
denn alle verborgenen Dinge hatte er ihm gezeigt — kehrte er 
zuiiick da er ihn gesehen, und nannte den Namen jenes Soh- 
nes Noah , denn er wird die Erde erfreuen zum Ersatz für all 
das Verderben. 

Kap. 108.. Eine andere Schrift, die Henoch schrieb für seinen 
Sohn Methusalah , und für die , die nach ihm kommen und das 



1 ) wörtlich : in d^m Oeschlechte. 

2) Drei Handschriften haben hier eine andere Lesart , nämlich : „ dass 
die Zeitgenossen meines Vaters Jared das Wort des Herrn aus (in) der 
Höbe des Himmels übertraten.** 

3} partitiv: von ihnen (den Weibern). 
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2 Gesetz hallen werden in den letzten Tagen. Die ihr es thatet 
urd nun wartet in jenen Tagen , bis denen , die Böses thun , ein 
Ende gemacht wird und die Macht der Frevler ein Ende nimmt, 

3 wartet ihr nur, bis die Sünde vergeht, denn ihr») Name wird 
ausgelöscht werden aus den Büchern der Heiligen, und ihr 
Same untergehen für immer und ewig, und ihre Geister werden 
getödtet werden, und sie werden schreien und wehklagen an 
einem wüsten öden Orte, und im Feuer brennen, wo keine Erde 

4 ist 2). Und ich sah dort etwas einer Wolke ähnliches , das man 
nicht erkennen konnte, denn vor seiner Tiefe konnte ich nicht 
darauf hin blicken ; und die Flamme des Feuers daselbst ') 

' sah ich hell brennen, und es kreisten (dort Dinge) wie hell- 

5 leuchtende Berge , und wurden hin und her bewegt *). Und 
ich fragte einen der heiligen Engel , welche bei mir waren , und 
sprach zu ihm ; „was ist dieses Hellleuchtende ? denn es ist kein 
Himmel , sondern nur die Flamme eines brennenden Feuers , und 
Laute von Geschrei und Weinen und Wehklagen und heftigem 

6 Schmerz." Und er sprach zu mir: .^dieser Ort, den du siebest, — 
dahin werden gebracht die Geister der Sünder und der Lästerer 
und derer, die Böses thun und alles verändern, was Gott redete 

7 durch den Mund der Profeten über die künftigen Dinge. Denn 
es gibt darüber Schriften und Aufzeichnungen *) oben im 
Himmel, damit sie die Engel lesen und wissen, was begegnen 
wird den Sündern und den Geistern der Demüthigen und derer, 
welche ihre Leiber casteiten ®) und (dafür) von Gott den Lohn 
erhalten , und derer , welche beschimpft wurden von den bösen 

8 Menschen; welche Gott liebten, nicht Gold noch Silber liebten 
noch alle die Güter der Welt ^), sondern ihren Leib der Qual 

9 hingaben; und welche, seit sie waren, nicht nach irdischen 
Speisen begehrten, sondern sich selbst für einen vergänglichen 
Hauch hielten , und darnach lebten ») , und wurden vielfach vom 
Herrn geprüft, aber ihre Geister wurden erfunden in Reinheit, 

10 um zu preisen seinen Namen. Alle die Segnungen, die sie 
erhalten , habe ich in den Büchern dargestellt ; und er hat ihnen 
den Lohn dafür bestimmt , weil sie erfunden wurden als solche, 
die den ewigen Himmel mehr liebten als ihr Leben s),- und 
während sie niedergetreten wurden von bösen Menschen , und 
von ihnen Schmähungen und Lästerung zu hören hatten, und 

11 beschimpft wurden, mich priesen." Und nun werde, ich die 



1) Fron, filur., also nicht auf Sünde, sondern anf die Sünder oder Frev- 
ler bezüglich. 2) wörtlich : denn daselbst war (ist) keine Erdel 

3) wörtlich: seines Feaers, nämlich eben des Feuers dieses Ortes. 

4) wörtlich: and wurden bewegt von einer Seite auf die andere. 

5) wörtlich : denn (einiges)davon ist geschrieben und aufgezeichnet. 

6) oder: welche ihr Fleisch leiden Hessen (kreuzigten). 

7) wörtlich: alles das Gute (Schöne), was in der Welt ist 

8} wörtlich: und diess beobachteten. 9) wörtlich: als ihren Odem. 
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Geister der Guten, von dem Geschlechte des Lichts, rufen, 
und verwandeln ') <^i6> welche in Finsterniss gehören wurden, 
welchen in ihrem Fleische nicht gelohnt wurde mit Ehre, wie 
sie ihrer Treue *) gebührte. Und ich will herausführen in ein 12 
hellieuchtendes Licht diejenigen , welche meinen heiligen Namen 
liebten, und jeden einzelnen auf den Thron der Ehre, seiner 
Ehre setzen. Und sie werden glänzen in Zeiten ohne Zahl; 13 
denn Gerechtigkeit ist das Gericht Gottes , dehn den Treuen wird 
er Treue geben in der Wohnung rechtschaffener Wege. Und 14 
sie werden sehen , wie die , welche in Finsterniss geboren sind, 
in die Finsterniss geworfen werden, während die Gerechten 
glänzen. Und die Sünder werden schreien und sie sehen, wie 15 
sie leuchten; und auch sie werden dahin gehen, wo ihnen ge- 
schrieben sind Tage und Zeiten. 



1) oder noch deutlicher: verklären. 

2) und sngleicb: Glaube, wie 58, 6. 61, 11 u. s. 



Die Braclistttcke des griechischen B« Henoch, welche G. 
Syncellus io seiner Chronographie anfbehalten hat. 

(Nach der Bonner Ausgabe des W, Dindorf vom Jahr 1829.) 

*Ex tov ngi&rov ßißHov *Ev&x ^«^l täv lygtjydQfß^. G, Syncellus, 

S. 20—23. 

Hen. 6, 1—9, 4. 

Kai iyiviTo, 8« inXijS-vv&fjaav ot vlol tmv av&QtoncoVy lyev- 

vfjd^aav avroTg d^varigeg wgoiat, xal ined^fifiaav aiiag ot lygri- 

yoQoi, xal anBTtXavfjdTjaav onlata avvwv, xal einov nghg aXX^^Xovgj 

IxXi^dfied-a iavroTg ywotixag än6 rwv dvyarlqiav rm av&Qcinwv 

tfjg y^g. Kai am Sif^ia^äg o aQX(av avrwv ngig avtoigy (poßov- 

fiai fAfi ov d-eXtjatjTB noiijaai %h nqäy(jia tovto, xal taofiai lytb 

fi6vog oipuXhijg afzagrlag f^iyaXfjg* xal anexQl&rjaav avr^ navreg 

xal ilnov, 6fi6<r(Of4,ev anavteg ogxtf xal äva&efjiaTtaco/MBv aXXriXovg 

TOV ^^ anoüTQi^ai t^v yvwftrjv ravttjVf f^iXQ^^ ^^ anotjtXiawfiev 

aitfjv. Tore navng wfioaav OfMv xal ave&eftanaav aXX'^Xovg» 

^Haav di otuoi itax6aioi ol xaraßdvreg Iv xaTg rifilgaig ^lageS dg 

rfiv xogvq>fjv rov ^Egfiorulfi ogovg xal ixaXsaav rd ogog 'Egi^dfi, 

xad'6u wfAoaav xai dved'ifiaTiaav aXXtjXovg iv avT&* xal rat^a 

ta 6v6fiaTa twv o(»;i;orTaiv airdiv a Sifua^äg o agx^^ aßrwvm 

ft ^Axagxoiff, / IdgaxiijX» f Xmßaßii^X. e^^Oga/^fiafji'f], ^ *Pa- 

fxUfX, g Safiipix. ff Zaxi^X. d'' BaXxirjX. i lAtfit:^f(L ta' 0ag- 

fiag6g. iß ^Aiiagiif\L </ *ivayfjfiag, iV @at;cra^X* m SafjufiX. 

i4 2agtväg» t^ EvfjufiX. irf TvgifiX. id-' ^lov/^i'/jX, V SagiTjX. 

OvTOi xal ol Xomol n&vxtg iv r^ /iXiocrr^ Ixaxoor^ fßdoftrjxoariS 

IVa TOV x6afiov JlXaßov iavrotg ywaixag xal ^g'^avTO fiialvea&cu 

iv avToTg ftag tov xaTaxXvüfiov. xal Ircxoy airroTg yivtj Tgia' 

ngthov ylyavrag fuyaXovg» ol ii ylyavng iTixvtaaav Naq)fjXelf4y 

xal ToTg NaqnjXelfi, iyiwridifiaav ^EXioid» Kai Tjaav avl^avSfzevot 

xara ttiv fifyaXetOTfjTa airuiv, xal iStia^av lavrovg xal rag yv~ 

vaixag eavTcüv (pagfxaxdag xal inaotdiag. IlgwTog lA^a^X o iixaxog 

TWV ugxovTMv idiial^B nouiv fiaxaigag xal d'wgaxag xal nav efxevog 

noXBfAixdv xal Tä fihaXXa Trjg yijg xal xo xgvölov n&g igyaao}VTai, 

xal Ttoiriawaiv avTa xoaftta TOi'g vvvail^l xal töv agyvgov, Idul^e 

di avToig xal ,to ajlXßnv xal to xaXXfanlCßtv xal to'ög ixXexrovg 
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<. J^ ^t^ilAearo^ <Z)«(i^«(^ff «/Jag, ^^OKiiug, inmidtag, aJ^li^^ 

o^ « T^/to^ W««ge T« my^«-« tijg yf}g. h W ?/yaVi|MOc M««|€ 
rjyc. iiöw«c oöroi ly^SoiTO ävmxakvMreiv t& piwfr^gM nOc w- 

at'^C^WÄOi iXajti^a&ai inl jfjg y^g. oJ iTi! ;iomo2 */y<Ji,tT«; «/c »Äv 
pt;(>oroy n^l t^g xuxüoee^g aijwv k^yovres rfcm;f^«v«< td um^ 
fKHTvroy avTcop ivdnwv kv^v. Kai OKOiiaawr^ of riüßaöK m- 
yaAof aqxmtku ÄfijCftiyX xol dgtfiX ml 'F«ö>a4A irat i^tfiMÄA 
noQ^xtnf^ar int rffv pjv ix tcSpiyimvTov o^orofi- xiü ^iMHiffH 
nifia noXv ixxex^fAlvov Inl %^g y^g xai namp iai/hiow mal cJi.«- 
^Äir ym^ivtjp in' o^c, «teXWiT«^ ^ImP npig &Xk^X^g Stt 
tä nnvf^ava mü al xjmxul twp &p&^^mav at^otfyvmp iptvyxA^ 
rovxa «oi Xiy^vtu, 8ti üauy&ym ti^v xfiatv ^fißp n^g to^ ÜV»*- 
mi>v , xal tijp änwXnap ^juw ivaimov t^g i6l^g tijg pityakmivfig, 
ivamiov t09 vv^hif tüv xvj^lm nimnav xfj fi4ynlfMvPi). Kfü 
4in^v tw xvfi» t^ aiwmp^ tri el o ä^iig'jwp ^iwv xai kvm^ 
r&9Hv^m xtä h fiteoiXeig TßvißmmXetfoprm xal &i6g ttf v uM^, 
xtu i d^^&pog tfjg S6^g «rov dg n&sag tag ytr^Ag tiop vtiwvtop, Kul 
th brofia mif ayiop xtA ^XwyrifAipüv dg noptug ro*f mimHug^ x^ 
ta iifjg. r6ti i Stptüt^ ixAmre x^g uyioig Afx^yy^king, xai 
kÖTitjafP to^g ^Sa^xoi^ aitmv x(ü IßuXop uitoig dg rijv äßwjoov^ 
^ ^5 xp/cR€«g, xal %A *|%. Koi mvja ^ip i 'Ep€^ umo^ 

Tu ko i n d n t ff l iy^ijyo^atv, 

(G. Syncellus. S. 42 — 47.) 

Hen. 8, 4 — 10, 14. 

Tot* ißoffoap oi äv^^tmoi dg tw ovjfmpip Xiyopwig^ «I?«- 
rtKyit^ tfjp x^iv fjfitk^ ngog riv Siptmop^ xal f^v äsniXtiap 
rjfiüfv ivdmop T^^ &^g »^g fieydXfig^ ipdmop TOv «t^^f; jtip 
xv^tuv nfivKav rfl lieyaXioamfi, Kai äxovoavt^g ol tiaau^eg |U€>- 
yaXoi uQxAyytXai MixarjX xal Ovp*^X xdl 'F^xpai^X ual Fafipi^k 
noQtxmpfMv inl %ifv yijv ix twv wyiiov Tot» o^awv. Kai &ta^ 

6* 
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^ivoi atfia noXi ix)e€;^|u/yov inl rijg yfjg xal naadv avofiiav xal 
ia/ßaav yivofiivijv In aivijg, tlge'kd^ovjts klnov ngig aXXi^Xovg, 
0T4 T« nvivfiaja xal al xfwxal xcoy avd'Qcinwv ivTvyxivovat or«- 
vä^otfjä Hai Xiyovvay dgayayete rrjv ditjaiv tiiAm n^og rov v^i- 
arov. Kai nQogeXd^ovreg ot HaaaQsg agx&ltY^Xoi ilnov r^ xvqIw^ 
ab il ^tig rwv d-ewv xal xvgiog rwv xvgliov xal ßaaiXtvg twv 
ßaaiXfvovTiOV xal ^cd^ rwv av&gdnwv^ xal o i^Qovog rijg äol^^rjg 
oov dg naaag rag ytvtäg rwv aiwvmv, xal rb hvofia aov aytov 
xal tvXoyt]fiivov tlg navrag tovg al(ovag' av yäg el 6 nottjoag ra 
ndvra, xal ndvrwv ttjv il^ovalav ^x^^9 ^^2 ndvra Ivwmdv aav 
q>av6Qa xal äxakvnia, xal navra oQagj xal ovx ioTivo xQvßfj- 
val ot Sivarai. ogag oaa inottjoev Atia^X^ xal So« elg^vtyxev, 
oaa idida'iep, aSixldg xal afiagriag inl rtig ytjg^ xal navra do- 
Xov inl rtjg ^ijoag* idtdal^e yäg rä fAvarriQia xaX änexdXm/je tcü 
alwvi r& iv ovQavtfi» imTtjdevovat di rd imrfjMfiara avrov, 
iUlvai ra fÄvartjQia ol vlol rwv av&gwnwv» rw 2efzia^a rr^v 
i^ovaiav tiwxag fx^iv rwv ovv air(^ aixa ovrwv , xal inogfvdtjaav 
ngbg rag d'vyarigag rwv avd-gwnwv r^g y^g, xal avvexotft^&ijaav 
f4€r' avrwvf xal iv ratg dtiXdaig ifjudv^oav , xal iÖTJXwaav av- 
ratg ndaag rag ufiagriagy xal iSidaJ^av airäg ftlofjrga notetv, 
xal vvv Uoh al d'vyarigtg tcSv dvd'Qwnwv trtxov i^ avrwv vioig 
yiyavrag, xlßdrjXa inl rtjg yijg rwv dv&gwnwv txxixvraiy xal 
eXf] ^ yij inX^a&fi ddixlag, Kai vvv ISov rd nvevfiara rwv yw' 
Xwv rwv dnod-avovTwv av&ownwv ivrvyxdvovdf xal tiixQf' t<uv 
nvXwv Tov ovgavov dvdßtj o arevayfihg avrwv, xal ov dvvarai 
l'^fXd-iiv ani nqogwnov tqjiv inl rtjg yijg yivofjtivwv ddtxtjfidrwv. 
xal ov ^aifra qidag ngo rwv avra yeviß&ai xod ogag avrovg xal 
iag avroig, xal ovdiv Xlyug* rl öd noitjoai avrovg ntgl rovrov; 

Ton Syjiarog eine xal b ayiog o fiiyag iXaXtiot > xaX enefixfje 
rov Oigi^X ngdg rbv vlbv uid^tx Xiywvy nogivov ngbg rov Nw£ 
xal dnbv avrtf, r(f ifi(p ovofiari xgvipov aeavrov, xal i'^Xwaov 
avrtp riXog inegxifiivov , ori ^ y^ anoXXvrat näaa. xal dnbv 
airtp ort xaraxXva^bg fjiikXn ylviad-ai ndatjg rtjg yrjg, anoXiaai 
ndvra anb ngoawnov rtjg yijg. ilda^ov rbv dixatov rl noii^ait, 
rbv vlbv uidfjitXi ^^^ ^^^ '^^XV'*' «^''ov dg ^w^v avvrfjgtiaH xal 
ixtptv^erai St* alwvog xal ¥^ avroij q>vrtvd-7ianai tpvrevfta xal 
ara&^Gtrcu ndaag rag yeveag rov alwvog. Kai rtp raq)a'^X eine, 
nogtvov 'Pag>aijX, xal dijaov rbv lA^afiX, X^Q^*^ *«^ ^ocrJ avfinb- 
Staov avrovy xal i'ftßaXi aifrbv dg ro oxorog, xal avoil^ov r'^v 
IgrjfAov ryv ovaav iv rfj igi^fiff ^ovia^X , xal ixd nogevd-eig ßaXi 
aifrov xal imod-eg avri^ Xl&ovg otdg xal Xi&ovg rgaxdg , xal ini- 
xdXvyjov av%(ff ax6rog, xal olxt]adra ixd dg rov aiwva, xal rfjv 
wjjtv avrov nwfAaüov^ xal g>wg fti$ ^ewgdrw» xal iv rfl fifJtiga 
%r^g xghiwg dna^&?jairai dg rbv ifinvgiOfibv rov nvgog* xal iaaai 
rfj[v yijv ^v riq>dviaav ol lyg'^yogoi, xal rfjv Yaeiv rrjg nXfjy^g 
d^Xwaov y *Va Idawvrai T^y nXfjyrjv, xal firj dnbXawrat ndvrtg ol 
vlol rwv dvd-gwnwv y iv t^ /nvartjgfaa o dnov ol iygriyogoi xal 
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iSiSa^a» tov^ «tov; tsvr&p, xai ^^fjui9fj naaa i n h Toi^ fp-> 
yoig T^c iiiaoxaXiag Id^a^X* xal in* mtfi ygtn/ßop n&aag vAg 
u§Aaqiilaq. Kai TW Faßgi^X ilni, nogtww Faßgi^X inl tovg 
yfyawTog Inl tcmJc xißii^Xovg, inl T9^i vloifg Ttijg nogptiagf xal 
anoXioov Tovg vlovg rmv fyg^yogctm äno tw vi&r twv w&giinmw. 
nffitfmv avTOvg lig dXXfjXovgy i^ ovriov ttg avrovgy -iv noXifi^ 
xal ir anwXfioj xai fiaxgoTfig ^fAtgäv ovx Icrrcu avroic» xai naaa 
igdnriüig ovx eari voTg nargaatp avrw, ort iXnl^ovai ^aoi Cß^ 
uiüiviov, xal ori ^^aeriu &aaTog avtwv Iriy TurrtutoatiM. Kci r^ 
lUtXa^X (Ine^ nogtvov Mixa^Xy d^aop 2e/iia^äp xal voig akXavg 
mv avfWy Tovg ovfifuyivrag raZg dvyajg&ai tcSv avd-gtonmv rov 
fuard^vai Ir airoTg iv vfl äxad-agaia avTcSfv. Xai Sray xaro- 
aq>ayd}aiv ot vlol avrafv^ xal f Staat tijv andXuav %wv ayanfjtw 
ai%w, dijaov avtovg inl ißiofAtp/covxa ytveäg eig rag vanag vijg 
yijgy f^X9* ^f^otg xglaiwg airwv, f^^XQ^ W^^^ %eXuwaiwg t<- 
Xeofiovy ttog avrftXtad^ xglfia tov tdtSvog riav aidvfov. totc 

anevix^^^'^^ ^^S '^^ X^^S ''^^ ^^Qog xal dg r^v ßiaavov xal 
dg To ieafKOT'^giov r^g avyxXdaewg rov (äiovog. Kai og av xa- 
Taxgi9"ii xal aq>aviad'^ anb %ov vvv jUfr' avjwv, i^d^aerou ^dxgt 
jiX£iwa£wg yeviag avrwv. 

Hen. 15, 8 — 16, 1. 

Kai fiid-* Vrega* xal vvv ot ylyavng oi y$vvtj&ivrig an& nvnf» 
ficcTCtfy xai aagxbg hviVfiata novtjgä iTtl T^g yijg xaXiaovaiv ov- 
Tovgy ort ^ xojolxfjaig avT&v Iotcm inl t^c Y^Q* nvtvfAaxa nfh- 
vfjga l'aoyraij rä nvivfiara H^eXfjXvd-ota äni rov amfiarog t% 
aa^xog airwvy 6i6ti and t(ov avd-gcintov iyivovrOj xal ix jSv 
ayiwv TÜv iygtjyogtuv ^ agx^ Ttjg xriamg aiSroli' xai agx^ d-tfU" 
Xiov. nveifiaja novrjga inl 717^ yijg iaovtaiy ra nvevfiata (al. : 
ngarta) J&v yiyawwv vtfAOfAfva, aSixovvra, ä(pavlCfiv%ay ifininrovra 
xal avfinaXalovTa xal ginxovvTa inl r^g y^g xal dgofAOvg noiovvra, 
xal fifidiv ia&lovray aXk^ äatrovvTa xal q^aafjiaTa noiovvra xal 
ditpwvra xal ngoaxonrovia. xal H^avaan^aovrai rä nvftffjtaxa inl 
TOvg vlovg twv av&gdtnwv xal x&v ywaixwv, 8t« i^ avTcüv HSiXfj^ 
Xv9-aai * xal ano fifj^igag xcugov aq>aytig xat anmXtlag xal d-avdrov 
Twv yiyavTWv Naqi^Xelfi^ ot laxvgol rijg vijg, 0« fieyaXoi ovofxa- 
OToly T« nvtv(Aa%a %ik ixnogivofieva ano jijg '^XV^ aitwv , Ag 
ix %fjg aagxbg iaovraiy a(pavlt,ov%a x^qH xglai(agy ovTtag aipavU 
aavai (lixQ^^ ^A*^(>«C T^ff %iXei(aat(ag , ifog t^^ xglaewg rijg fteya- 
Xi]gf iv ^ b aidv b fiiyag TtUad^fiaitai , ^9' o.na^ bfiov xtki- 
öd-'^atjai. 

Das Poigendö fehlt im B.. Henoch. 

Kai avd^iQ* naga di jov ogovg iv w äfioaav xal avid-efia^ 
Ttaav ngbg jbv nXtjalov avrwv, oti tlg rbv al(Ova ov fifi «tiocft^ 
in^ aixQV yjvxog xal x^^^ ^^^ n&x^ xa\ Sgoaog ov fi^ xaxaßfi 
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dg t$6jif il fi^ ilg navoQay naToßijaiTmi in^ uvjo^ h^X^^i ^M^~ 
^ac x^ai^g tijg fay^Xt^g. Iv t^ \cmq^ ixUvffi uMtaxuv&i^CBjm 
xal janeiv(a&^a€%m xal tatai Haja)fcu6fi€vov xal Xfixofitvqv wg 
Ktjfdg äno nvgig, o&wiog xairoHa^aitvu nigl namdp jMy i'oyiop 
avvQV. Kai vvv iya^ Xiy(o vfuTit vloig dv^gcinaw^ i^yi^ fiayo/X^i 
x«^' ifiüv» KUjä %(üv vlwv vfiiovy ual oi nuvavsai fj of^ri av%7i 
&^^ vf4&y% ß*dxQ4 KaiQOv OipayifgTßy vlwv VfA&v* Kai, unolavvtai 
oi äyanijxoi ifiQp xml anQd^ayovwvu oi Ivnfioi ifAoiv und naorig 
t^g y^Cf 0» naoiu al ijiJtiQat jijg C^C ainwv and jqv vvp ou 
fiij eoovioi nXda> rwv ixaziv eittoaiv hüv. Kai fii^ io^%% Jtxi 
^^«»i ini nXilova itij* ov yao tauw in* aiToig naoa oiog ix- 
fpev^Hjg äno tov vvv Sta rtpf ogyijv , i}v fogyiothj Vf4iti a ßaaiXtvg 
jggyrw Tct?» aiiMUfty* fiij vo/nleTjre oTt ixq>iviia^a javza, 

a3 TotÜT« fiiv ix jou n^unov ßißUov ^Evdix ne^l tüv iy^r^- 
yo^wv* 



IßrUlfkrmng» 



Die Eiuleitang zum gaDzeo Buche, Kap. 1—5. 



Auf die Ueberschrift Kap. 1, 1. folgt eine kurze EinleiUingsrede, 
worin der Hauptinhalt und Zweck des Budies zusanunengefasst wird. 
So mancherlei und scheinbar ganz verschiedene Dinge auch in diesem 
Buche zum Gegenstand der angeblichen OffenbaruAgen getnacht werden, 
so ist doch der vornehmste Gegenstand seiner Aufschlüsse, auf wel- 
chen es oft zuruckkonmit , und auf welchen ein grosser Theil des 
einzelnen Stoffes im Buche sich bezieht, die Entwicklung der künftigen 
Weltgerichte, des ersten in der Fluth, dea zweiten in der messiani- 
sehen und End - Zeit, in welchen Gute und Böse ihren verdienten Lohn 
finden werden. In das Wissen um diese Gierichte war Henoch, der 
Hauptseher dieses Buches, durch die Belehrungen der Engel und die 
Unterredungen mit dem Höchsten eingeweiht worden (1 , 2. 3) , und 
der Zweck dieser ihm gegebenen Offenbarungen war ebensowohl, die 
sicheren ungläubigen Sünder zu schrecken (1, 5. 5, 4 — 6), als die 
Gerechten, die in der kommenden Zeit der Trübsal und Verfolgung 
leben werden , zu trösten und mit der Aussicht auf dieses Gericht und 
seine Folgen zum gläubigen Ausharren anzutreiben (1, 8. 5, 7 — 9); 
nur freilich liegen ihm die Frommen, ihre Tröstung und Bewahrung, 
wieder weit mehr am Herzen als die Sünder, daher die Uebcrschrifl 
(1, l), welche den Zweck und Inhalt in möglichster Kürze angibt, 
nur von jenen redet (vgl. auch am Schlüsse K. 108, 10). Diese 

Einleitungsrede ist aber dem Henoch selbst in den Mund gelegt; nach- 
dem er wie von einem Berichterstatter, der alle Gesichte Henochs in 
ein Buch zusammentrug, in der dritten Person eingeführt war, ergreift 
er sofort selbst das Wort und die Bede geht unvermerkt in eine Rede 
des Henoch, worin er in der ersten Person von sich spricht, über, 
(ähnliche Wendungen und Uebergänge s. 12, 1^ — 3. 37, 1. 2. 70, 1 
— 3. 71, 6. 92, 1). Und zwar weist er zuerst auf die Thatsache 
des kommenden Gerichtes hin K. 1, 3^ — 9, zeigt sodann in einer 
Anrede an die Sünder, warum dieses Gericht kommen werde und müsse, 
weil nämlich die sündigen Menschen die Gesetze des Herrn übertreten 
haben , während doch die ganze Natur und alle Naturkräfte die ihnen 
von Gott vorgezeichneten Ordnungen streng einhalten und beobachten 
K. 2 — 5, 4, und gibt endlich die Ergebnisse dieses Endgerichtes für 
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die Treuen und die Abtrünnigen kurz an K. 5, 5 — 9; durchaus Ge- 
genstünde, die in den folgenden Abschnitten des Buches weitläufiger 
entwickelt werden. 

K. 1. Y. 2. Dem seine Augen von Gott geöffnet waren] So müssen 
die Worte veri>unden werden, denn eine andere Uebersetzung : », ein 
gerechter gottgesandter Mann, dem seine Augen geöffnet wurden^', 
gäbe zwar keinen unpassenden Sinn, aber za^em^haba egziabechir 
wäre für diesen Gedanken zu kurz gesagt. Im Uebrigen vergl. Num. 
24, 3. 4. 15. Heilig heisst das Gesicht, weil es heilige Gegenstände 
betrifft , auch weil es von dem Heiligen und den heiligen Engelu ihm 
aufgeschlossen wird (vergl. 87, 2). V. 8. Der Heilige und Orosse 

wird Gott in diesem Buche oft genannt 10, 1. 14, 1. 25, 8. 84, 1. 
93, 2. 97, 6. 98, 6; 93, 11. 14, 2. 104, 9. Gott der WeU 
(nicht: der ewige Gott) 84, 2. (12, 3. 58, 6. 81, 10). er wird 
aus semer Woknwng hervortreten] Mich. 1, 8. Jes. 26, 21. V. 4. 
Deut« 33, 2. Ps. 68, 18. Vom Sinai her, wo Gott einst in glän- 
zender Erscheinung sem Gesetz der Welt gab, wird er wieder er- 
scheinen , um die Welt nach diesem Gesetze zu richten ; der Sinai hat 
fast appellative Bedeutung als der Ort der Gerechtigkeitsoffenbamng 
Gottes. V. 5. lieber die Wächter s. K. 12— 16. Furcht wird 
sie ergreifen] nämlich die Erdbewohner. V. 6. (Jes. 2, 14) 
Mich. 1, 3. Hab. 3, 6. Ps. 97, 5 (Judith. 16, 15). V. 9. Dan. 7, 
10. Jcr. 25, 31. In der Schilderung des Gerichtes V. 4 — 9 

scheint zwar V. 7. die Redefarbe vom Gericht der Fluth hergenommen 
zu sein , und auch die Erwähnung der Wächter T. 5. könnte die Ver- 
rauthung nahe legen, dads er hier das Gericht der Fluth schildern 
wolle, allein die Wächter werden auch vom zweiten Gericht betroffen, 
und die übrigen Züge der Schilderung und di% Entwicklung der Folgen 
dieses Gerichtes weisen uns vielmehr darauf hin , an das zweite und 
letzte Weltgericht zu denken, und wir haben das Ganze als eine all- 
gemetn gehaltene Schilderung eines göttlichen Weltgerichts aufzufarssen, 
bei welcher dem Schreiber hauptsächlich das letzte Gericht vorsehwebte. 

K 2 — 5,3. werden die Naturträfte und die Wesen , welche 
gewissenhaft die ihnen von €rott angewresene Ordnung beobachten, 
den Sündern zw Beschämung vorgestellt. Da mehrere Abschnitte des 
Buches sieh mit Enthüllung einer angeblichen höheren Weisheit über 
die Ursachen Kräfte md Ordnungen des grossen Naturlanfs, der Ge- 
stirne , Etemente , leiten n. s. f. sieh besehlftigen, so ist die vorläu- 
fige HinvmsnBg darauf und die Verwendmig derselben zu Ermahnungs- 
zwecken recht passend in dieser Ehilettung. Auch benutzt der Schreiber 
diese Gelegenheit, um einige untergeordnete Punkte in dieser schönen 
Naturordnung, von welchen im übrigen Buche nicht weiter die Rede 
ist, hier zu besprechen. In der Darstellung dieser Dinge wechselt 
er so, dass er das, was nnr durch höhere Kenntnisse und besondere 
Erleuchtung erkannt wird, als von Henoch beobachtet („ich beebach- 
tele**) aussagt , dagegen auf das , was auch die gewöhnliche Beobach- 
tung sehten lehrt, nur dnreh ^m Auffordenmg „sehet, nehmet wahr" 
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aufmerksam macht. K. 2, 1. vgl. K. 72 — 82, auch Te^. Naphtb. : 
^X/og Kai aiXi^vfj xul äoH^eg w>t dXkotovai tci^iv aiiwv' ovrto^ 
xal vfitX^ u. s. w. V. 3. Nur zwei Jahrszeiten zu unterscheiden, 
ist acht hebräisch; selbstverständlich ist, dass das Y. 3 und K^ 3. 
Geschilderte nur auf die Erscheinungen des Winters geht, wogegen 
er dann K. 4 und 5, 1 auf die Erscheinungen des Soimner» zu redea 
kommt. K. 3. Vierzehn Arten immergrüner Bäume werden in den 
Geoponica XI, 1. genannt und im Einzelnen also aufgezählt: divSga 
aeid-ul^ iart > ^t^dinoxt ifvkX^Q^vyza iv tm ;^€if<€üy« id' * qtotvtl^y 
xiTQiovy {fXQoßthi^y 6uq>vfj, ilaia, KVTtdgtaüog, xigaria^ nltv^, 
nQiVQ^j nv|oc> lüVQalvr^y xiS^ogy Uta xal a^i^vd'og. Es entsteht 
nun die Frage, die ich nicht ;iu entscheiden vermag, ob diese Zäh- 
lung eine ursprünglich griediische war oder nicht. Im Bejahungsfalle 
hätten wir hier ein Stück griechischer, bei den Juden von aussen her 
eingefiihrter Wei&heit. (Im A. T. kommen zwar mehrere jener Bäume, 
doch bei weitem nicht alle , zusammengenannt vor Jes. 41 ^ 19. 55, 
13« 60» 13.) üel»'igens werden auch in dem B. der Jubiläen Kap. 20. 
dreiEehn Arteft von Bäumen aufgezählt, die mit Ausnahme des Man> 
delbaums zu den immergrüneii gehören, und im Testam. Levi Kap. 9 
wird y walirscheinlich mit Beziehung auf die- Stelle des B* der Jubiläen, 
von cti^c^^xa dM^ uel ixona qwXXa gesprochen. Kap. 4. über 

ihr, ihr gegenüber] nämlich zur Zeit des höchsten Sonnenstandes im 
Sommer. Die Präposition ba-qiäma steht in der gleichen Bedeutung 
78, 13. K. 5. V. 4. Ueber die Worte frechen Uebermuthes gegen 
Gott vgl. Stellen wie Ps« 12, 4. Dan. 7, 8. 11.' 20 u. s., und in 
unserem Buche K. 27, 2. 101, 3. V. 6. Der zweite Halbvers ist- 
auch im äth. Text, wie im deutschen, etwas undeutlich; indessen 
müssen die Worte y^ewih zusammen mü den Sündem^^ so viel sein 
als ,»euch und alle andern Sünder '^ V. 7 — 9. Licht, Freude, 
Friede, Besitz des Landes und der Erde, langes Leben, Weisheit, Ent- 
fernung aller Sünde, aller Strafen und Uebel werden auch sonst oft 
genug durch das ganze Buch als wesentliche Güter der messianischen 
Zeit in Au8:sieht gestellt. V. 8. Vnaehtsamkeii] Ich »ehme hier 

rAslJ wegen des Gegensatzes von ühti in seiner nächsten Bedeutung, 
während es sonst z. B. 10, 20 Gottlosigkeit bedeutet. 



I. Der erste Tiieil, Kap.. 6—36. 

Nach hinten wird dieser Theil durch die neue Ueberschrift K. 37, 
1 vom Anordner des Buches selbst abgegrenzt, und obgleich die zwi- 
schen K. 5 und 37 liegenden Kapitel etwas verschiedenartigen und 
mannigfaltigeu Inhalts sind , so haben sie doch untereinander eine deut- 
hche Yerknüpfong , und bilden für sich einen besonderen Theil. Zuerst 
wird, was für das Verständniss alles Folgenden ganz nothwendig war, 
ein gesehichtlieher Bericht über den Fall der Engel nach Gen. 6, 1 ff., 
über das durch denselben auf Erde» angeriehtete Verderben, und über 
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die schliesslichen Folgen davon , nämlich das erste Gericht über die 
Engel und ihre Söhne, die Riesen, und über die Menschen, gegeben 
K. 6 — 11; der Gang der Ereignisse wird hier bis auf den Zeitpunkt 
Iterab verfolgt, da Noah eine Offenbarung üb^r die kommende Flulh, 
und eine Anweisung, wie er diesem Gerichte entrinnen solle, erhält. 
Sodann wird auf Henoch übergegangen und gezeigt, welche Rolle er 
damals gegenüber von dieser Sündenentwicklung spielte; näher wird 
hier beschrieben, wie er als Gerichtsbote und Vermittler zwischen 
dem Himmel und den durch ihren Fall vom unmittelbaren Verkehr mit 
dorn Himmel ausgeschlossenen Engeln zu ihnen gesandt wird, ihnen 
ihre von Gott besclilossene Strafe anzukündigen, und in einem Gesicht 
grauere Offenbarungen über ihr Schicksal erhält K. 12 — 16. Daran 
schliesst sich endlich die Beschreibung der Reisen, welche Henoch 
einst in Begleitung von Engeln durch Himmel und Erde gemacht hat, 
und die Schilderung vieler der gewöhnlichen menschlichen Erkenntniss 
verborgenen Dinge und Plätze, welche er auf diesen Reisen geschaut 
hat, K. 17 — S6. Natürlich werden wir in K. 6 — 11 nicht den 
Henoch für den Berichterstatter halten, sondern nur den, welcher die 
Uenoch'schen Offenbarungen in dieses Buch zusammen trug; erst von 
K. 12, 3 an spricht Henoch selbst wieder, nachdem er V. 1 und 2 
vom Erzähler in der dritten Person eingeführt worden war, in der 
ersten Person von sich, und behält von da an das Wort bis zum 
Ende dieses ersten Haupttheils. 

W^rmter Alisclinitt, Kap« 6 — IL 

Gescbicbtiicber Bericht über den Fall der Wächter und seine Folgen , das 
Verderben auf Erden und die dessbalb von Gott getroffenen Verfügungen. 

Die hier folgende Erzählung hat den Zweck , die Veranlassung 
des ersten Weltgerichtes zu erklären, und dient insofern sowohl dem 
zweiten Abschnitt als auch vielen anderen Stellen in den folgenden 
Theilen zur geschichtlichen Unterlage und zur Erläuterung. Ueber 
die Quellen der hier vorgetragenen Sagen und deren Gestaltung bei 
andern Schriftstellern verweise ich auf die Einleitung zum ganzen 
Buche. 

K. 6. V. 2. Söhne der Himmel heissen die Engel auch 13 , 8. 
14, 3. 39, 1; erläuternd dazu ist die Stelle 15, 1 — 7. V. 6. 

auf den Ärdis, das ist der Gipfel u. s. f.] Das griechische Bruchstück 
hat dafür: ol xaxaßävTeg iv jaTc ^^i^atg ^Id^ed elg r^v xogvq)f]v 
*Egf4ovtHf4 oQovg* Empfohlen wird diese griechische Lesart dadurcli, 
dass auch andere Bücher, welche die gleiche Geschichte erzählen, 
diesen Fall der Engel ausdrücklich in die Tage Jared's setzen (B. der 
Jubiläen K. 4; Orig. Gomm. in Joann. Tom. VIII. p. 132 ed. Huet.; 
Epiph. adv. haer. I, 4 ed. PeUv. Tom. I. p. 4). Man könnte zwar 
vermuthen, dass die Zeitbestimmung dieser Bücher nicht aus Uen. 6, 
6, sondern aus 106, 13 genommen sei; aber es kommt nun iiocli 
' weiter dazu, dass von emer Spitze des Hermoh, genannt Ardis, sonsl 
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nichts bekannt ist, und die Entstehung der Sth. Lesart erklärt sich 
gut , wenn der Uebersetzer das ratg fjfjiiQaiQ in seinem Texte nicht 
gelesen» dagegen ^HqbS dg in ^in Wort zusammengezogen hat. Dem- 
nach ist hier der griech. Text vorzuziehen. Der Name Herman 
ist hier von dem Ö'^'inn oder D*nlrti von den „Bannflüchen'' ab- 
geleitet, womit sich die Wächter unter einander verfluchten. V. 7. 
Auch in den Namen der Vorsteher dieser Engel weicht unsere Stelle 
wiederum nicht blos von dem griech. Text bei G. Syncellus, sondern 
auch von K. 69 unseres Buches , wo das Verzeichniss dieser Engel 
noch einmal steht, sehr bedeutend .ab. Gleichwohl darf man wenig- 
stens hieraus nicht auf das Bestehen verschiedener Recensionen des 
B. Henoch schhessen ; vielmehr glaube ich im Folgenden die ursprüng- 
liche Einerleiheit aller drei Verzeichnisse bewiesen, und einleuchtend 
gezeigt zu haben, dass alle Abweichungen nur. durch Abschreibefehler 
und falsche Lesung entstanden sind. Und zwar ist die falsche Lesart 
nicht immer aber doch meist auf Seite der äth. Verzeichnisse; wer 
mit der äth. Bibel bekannt ist, den kann das auch gar nicht Wunder 
nehmen , denn schon die einzeln stehenden Namen, vollends aber län- 
gere Namensverzeichnisse sind in ihr mit der Zeit gräulich verderbt 
worden. Es zeigt sich bei genauerer Vergleichung der drei Ver- 
zeichnisse vor allem das, dass einzelne Namen derselben Numer in 
der Reihenfolge noch genau zusammenstimmen, und es liegt schon 
von dieser Wahrnehmung aus nahe zu schliessen, dass die Abwei- 
chungen der Verzeichnisse bei den übrigen Namen nur durch Versehen 
entstanden, und dass man keineswegs, wie Hoffinänn that, mit Bei^ 
seitsetzung der Ordnung der Namen und nach blosser Lautähnlichkeit 
die griech. und äth. Namen mit einander combiniren darf. Sodann 
ergibt sich ebenfalls schon zum voraus, dass die Zahl 20 im griechi- 
schen Text ursprünglich ist und darum in unserer äth. Stelle, die 
nur 18 Namen enthält, einige ausgefallen oder mehrere in ^inen zu- 
sammengeschmolzen sein müssen : denn 200 Engel müssen nach deka- 
discher Eintheilung 20 (und nicht 18) Vorsteher haben (oder wenn 
man den Obervorsteher Semjäzä besonders rechnen will, 21, wie K. 
69 hat). Und eine nähere Untersuchung zeigt nun wirklich, dass~ im 
äth. Text K. 6 die Namen der Numer 2 und 3 in ^inen zusammen- 
geschmolzen und Num. 17 ausgefallen, dass aber vieUeicht auch in 
K. 69 die Nummer 13 (Basasä^l) nur durch Versehen aus Nr. 12 ent- 
standen ist. Demnach lautet das Verzeichniss also: 1. Semjäzä, ent- 
weder fiet3>"»auJ oder "»ÄTnöttJ, wozu Buxtorf im lex. chald. et talm. 
2. Der zweite lautet gr. j4Tagxovg>, und Kap. 69, 2 Arstiqifa (Arstiqäfa, 
Arstuqifa), also wohl rtDipn O^n. 3. Der dritte heisst im Gr. !^pa- 
XI1/X und K. 69, 2. Arm^n, also wohl tN'«ö^n (oder bw^5^5>). Diese 
zwei Namen, der zweite und dritte, sind im Texte von K. 6 in den 
Namen Urakib - aräm^dl zusammengeflossen. 4. Xwßctßifj^, AkibSSl 
K. 6, Kokabä^l (Kökaböl) K. 69, also b«"»h5l5 . 5. X^QafifAOfttjy Tä- 
mißl K. 6, TürM K. 69. Hier ist, da Turel als Nr. 18 vorkommt, 
und Tamiel (Tumael) als Nr. 17 wieder steht, der gr. Name aber, wie es 
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mir scheint, BMh hinten verdorben ist, etwa an Vfit t31*)N zu denken. 
a. "PofUi^X, Ramuel K. 6, Ramjal K. 69, bN^'n . 7. 2af4\fftx , auch 
2atffix9 OdnM K. 6 und 69 (auch Danjal). Der griech. Name gibt 
sich schon durch seine sonderbare Endung als verderbt zu erkennen; 
wenn man dazu weiter die dem K. 8, 3 entsprechende Stelle des 
gr. Bruchstücks vergleicht, wo es heisst: S di ißdopto^ iSi&a^e rd 
üfj^uta Tov fjXiov, so ergibt sich ein von tdTdVJ abgeleiteter Name 
(denn q5 nach 72 kann im Gr. leicht y/ werden), wohl derselbe Name, 
^er in den äth. Texten versetzt als Nr. 15 Samsdv^^I K. 6, und als 
Nr. 16 Shndptst^l K. 69, steht, also bM*«l25iDi3$ . Wogegen das Danel 
in den ftth. Texten durch Versetzung aus Nr. 15 (oder 16) hichcr 
gekommen zu sein scheint 8. Zaxi^X (und SaxifiX)^ Äz6q6M (Azq^el) 
K. 6, NuqftM K. 69; folglich i^'^^l; er lehrt, wie es im Gr. nach* 
her heisst, aigooKonlav, 9. BaXirciyA, SarftqfkjM K. 6, Baräq^l K. 69, 
folglich bet^pia. Dass in 65 7 eine falsche Lesart [sa statt ba ')] 
ist, ergibt sich auch aus 8, 3, wo Baraqäl vorkommt, entsprechend 
dem evvcefo^ im gr. Texte. 10. !r^taA^^X, womit in dem griech. 
Bruchstück sonst auch wechselt 'E$at/X und ^^a^A , Asäßl K. 6, 
Azazel K. 69 und sonst im B. Henoch, also bTMt^» 11. Oaginago^, 
Armers (Armarojs) K. 6 und 69. Auch zu 8, 3 ist dieser Name im 
Gr. mit vorgesetztem ijp, in Aeth. aber beständig ohne solches ge- 
schrieben, und es scheint mir, dass die griech. Lesart auf GrScisirung 
eines ursprünglich anders lautenden Namens beruhe, welche darin ihre 
Veranlassung hatte, dass dieser £ngel (nach 8, 3) die xfagftaxa lehrt. 
Was aber Armaros sei, ist nicht deutlich; man kann an eine Zusam> 
mensetzung mit tf ^1 Gift denken, also etwa tZ7M*n Dlfr, oder etwas der 
Art. 12. jiinaQifjX, Batra*al K. 6, Batarjal K. 69, also wohl b^'^'iTaM *). 
13. ^Avaffifi&c, Anlin'f (Anane, Ananel) K. 6, An&n^l K. 69, also^ da 
der gr. Name sehr verdächtig lautet, wohl ursprünglich bet^ss^ oder 
^€1 }^9. 14. &awfufiX, Zaq^bd K. 6, Turjal (Turel) K. 69. Diese 
Namen gehen sehr weit auseinander; Turel ist offenbar fälschlich hie- 
her gekommen, da es vielmehr nach allen drei Verzeichnissen als 
Nr. 18 seinen rechten Platz hat; aber auch aus Zaqßb^ kann man 
nicht leicht einen entsprechenden hehr, oder aram. Namen finden , wo- 
gegen der gr. Name ^M^'^vfin oder b<«9^tt)in bedeuten könnte. 15. 2a- 
(Mi^Xr, Samsäv6^l (SamsapMl) K. 6, Simapisiel K. 69. Die Namen des äth. 
Textes führen auf ein Safiy/ifjX Nr. 7 zurück ; der griech. Name wäre 
!iei^;ais oder bM^TstzS, wenn nicht vielmehr aus Nr. 7 der äth. Texte 
Daniel hieher zu setzen ist. 16. SoQivägy Sarta^l (Ertael) K. 6, 
Jetorel (Jeturel) K, 69, vielleicht iNDil^ (Diener Gottes) *). 17. 
EvfJitfiXj Tumäel K. 69, und in K. 6 fehlt diese Numer; also wolil 
^erJan (vgl. auch das zu Nr 5 Bemerkte). 18. TV^iiJX, Turel K. 6, 
Tarel K. 69, t«'«*l10. 19. 'lovfxi^X, JomjäAI K. 6, Rumael K. 69; 
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also da Rumael schon als Nr. 6 steht, bM**>on 20. JSaQu^X (ZovQii^l}, 
Aräzjäl K. 6, Izezeel (Azazel, Ezezeel) K. 69, und K. 8, 3 Asrddel, 
entsprechend dem elxoatbc des gr. Textes ; wohl bw'^tö oder bM^iS, 
oder bit'^^Ty. 

In K. 7 und 8 weicht unser äth. Text von dem gr. dar Brach- 
stucke bei 6. S'yncellus ziemlich bedeutend ab. Nach dem in der 
Einleitung zum ganzen Buche Gesagten kann dieas nicht auffallend sein, 
denn es ergab sich dort , dass G. Syncellus^ zum Theil eine andere 
Recension befolgte, zum Theil aber auch sehr frei citirt und sich 
nicht scheut, seine eigenen Worte und Bemerkungen in die Citate 
einzumischen. So sind sicher die Worte iv tw /cAioorb) ixatoai^ 
ißdofifjxooT^ ixti Tov HoefAOv und iwc tov xaraxXwri^ov Zusätze 
des G. Syncellus , denn solche genaue Zeitbestimmungen stimmen nicht 
zu der Art und Weise des ursprünglichen B. Henoch, sind dagegen 
ganz im Geiste der gr. Chronographie, und können von G. Syncellus 
recht wohl aus andern Büchern eingesetzt sein. Die Angabe der Grösse 
der Riesen fehlt im gr. Texte, und auch die Verfolgung und Ausrot* 
tung des Menschengeschlechtes durch die Riesen ist im älh. Texte 
K. 7, 3 — 6 und 8, 4 besser und vollständiger beschrieben» als bei 
Sync. ; sonst aber scheint dieser gr. Text hier vollständiger und rich- 
tiger zu sein. Die Unterscheidung von drei Arten der Riesen, welche 
der gr. Text hat, könnte zwar aus dem B. der Jubil. K. 7 (in der 
Mitte) genommen sein ; allein da auch in unserem B. in der bildlichen 
Darstellung K. 86, 4 diese drei Arten vorausgesetzt werden, so ist 
die grössere Wahrscheinlichkeit dafür, dass eine solche Unterscheidung 
wirklich ursprünglich in K. 7 stand und sie erst von hier aus in das 
B. der Jubil. übergieng. Sicher aber ist die Aufzählung der einzelnen 
Künste» welche die gefallenen Engel lehrten, im gr. Tett besser und 
vollständiger; in den äth. Handschriften wurde diese Aufzählung ^all- 
mählig abgekürzt, wie wir auch in der äth. Bibel solche Verstümm- 
lung von Verzeichnissen und Aufzählungen häufig finden. Aber auch 
die Ordnung der Erzählung weicht in beiden Texten ab: .4ie Stelle 
7, 3 — 6 folgt bei G. Sync. erst nach 8,3, und es scheint diese 
Anordnung auf den ersten Blick weit passender zu sein. Aber wenn 
man die sonst in unserem B. herrsehende Erzählungs weise in das 
Auge fasst, womach der Schreiber es liebt, das erstemal etwas nur 
ganz kurz zu bemerken und anzudeuten (7, 1), und nachher wiederum 
mit einem ausführlicheren Bericht darauf zurückzukommen (8, 1 — ^3), 
so wird man es möglich und wahrscheinlich finden, dass die Ordnung 
des äth. Textes die ursprünglichere §ei. iC 7. V. 1. Das ser(l^4t 

entspricht dem q>agfd.aKeiaty und das sebaldl dem inaoidai. Von der 
Zauberei wird aber sodann hier noch eine bestimmte' Art ausgehoben, 
welche im gr. Text an dieser Stelle fehlt, die Zauberei mittelst ge- 
schnittener Wurzeln und Hölzer (vgl. 8, 3), wozu schon Hoifmann 



1) Diese Namensform ist sichtbar durch Vermischung mit Nr. 10 ent* 
standen. 
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die bei Joseph, d. bell. Jud. VII, 6, 3 und Ant. VIU, 2, 5 berich- 
teten Beispiele angeführt hat. V. 2. dreüausend Ellen] Diese Les- 
art ist die critisch beglaubigtere; doch ist die Zahl 300, welche eine 
Handschriit bietet, schon übergross genug; und leicht kann diese Be- 
stimmung ihrer Grösse eine Glosse sein, da sie im gr. Text fehlt. 
V. 5. das Subject in diesem V. sind wohl noch die Riesen, nicht 
die Menschen. Die Riesen, weil die von den Menschen gepflanzte 
Nahrung nicht mehr ausreichte, tasteten die Menschen selbst und auch 
die Thiere an. ihr Fleisch] Das Pronomen bezieht sich ebenfalls 
auf die Menschen imd Thiere , nicht auf die Riesen selbst , wie man 
wegen des reciproken Stammes jetbAl'ü denken könnte ; denn dass die 
Riesen sich selbst unter einander tödten , wird ja erst hernach K. 10, 
9. 10 als göttliche Strafe über sie verhängt. Fleisch essen und Blut 
trinken ist aber in vorsintfluthlicher Zeit gleich gräuelhaft. K. 8. 

V. 1. und lehrte sie sehen, was hinler ihnen ißar] Die andere an 
sich mögliche Uebersetzung : „und er zeigte ihnen, was nach ihnen 
sein werde'' d. i. die Zukunft, wird durch den Zusammenhang zu- 
rückgewiesen, denn es ist in diesem V. durchaus nur von Kunstpro- 
dukten die Rede. Darum können wir jene Worte, wie schon De Sacy 
richtig erklärt, nur auf die Verfertigung von Spiegeln beziehen. Im 
gr. Text und auch in den Anführungen bei Tert. de cultu femin. I, 2 
und II, 10 fehlt indessen dieses Sätzchen; auch unterbricht es hier 
den Zusammenhang, da die Worte t/ire Kunstwerke u. s. w. wieder 
von dem ersten lehrte abhängen. Die Kunstwerke werden dann im 
Folgenden einzeln aufgezählt, lieber die Verwerfung des Schmuckes, 
namentlich des weiblichen, vgl. Test. Ruhen K. 5. Die Steine sind 
natürlich Edelsteine. Die Metalle der Erde] Das tauläla '^dlam hat 
De Sacy, Laür., Hoffm. übersetzt „so dass die Welt verändert wurde'', 
ebensosehr gegen die Grammatik, wie gegen den Sinn. Tauldt ist 
Veränderung, Tausch, Tauschpreis und Tauschmittel (z. B. äth. Sir. 
6, 15. 26, 14), und hier ist es, wie leicht deutlich^ eine sehr sin- 
nige Uebersetzung von fiixaTla^ wofür die alten semitischen Sprachen 
kein gangbares Wort hatten; ""dlam aber steht oft genug wie xoafjiai 
für „die Welt" im Sinne von „Erde". Im.gr. Text entspricht also 
vollkommen ja /.ihaXXa tijg ytjg* V. 3. Ämexdräk kommt sonst 

nicht vor; es ist aber deutlich, dass dieser Engel wie die andern 
hier genannten einer von den K. 6 aufgezählten sein muss, aus dem 
gr. Text und aus dem äth. Text K. 9, 7 erhellt, dass es eine ver- 
derbte Lesart für Semjäzä ist ^). Die Lösung der Beschwörungen] 
Das fatha sebaUUa heisst eigentlich „er löste die Beschwörungen '', 
so dass die Gonstruktion des V. durch diese Worte unterbrochen wäre 
(vgl. V. 1. etwas Aehnliches); wenn man aber faliha sebatdi verbes- 
sern wollte, so würde die Gonstruktion eben fortlaufen. Dem Armaros 



I) nämlich Aö^H : ZiYi : ^'^^^^^^^ «"» Ac^^H : ö^aa 

'jf^ö'^'i od«r etwas dergl. 
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wird aber im gr. Text ausser der Lösung der Beschwörangen auch 
noch die Lehre der g)agfiaxdat, inaoiöiai und aocpicu zugeschrieben. 
Baraq(U (der neunte) lehrt nach dem gr. Text aatpoaxoniav ; Kokabel 
(der vierte) aoTQoXoyiav, während unser Text dafür die Zeichen (na- 
türlich des Himmels , die , Sternzeichen 48 , 3) hat ; TemSl (welQher 
Name dem Namen Nr. 5 oder 17 entspräche) kommt im gr. Text nicht 
vor, aber auch das Slemsehen fällt hier auf, da unmittelbar vorher 
die Sternseher genannt waren, und es ist leicht möglich, dass die 
ganze Stelle dem gr. 6 Si oydooQ iäldal^B aegoaxoniav entsprechen 
soll; Asrädel endlich wäre oben Nr. 20. Die Künste und Kennt- 
nisse , deren Verbreitung unter den Menschen hier den Engeln zuge- 
schrieben wird , beziehen sich theils auf den heidnischen Aberglauben 
(Zauberei, Beschwörung, Astrologie), theils auf die Mord- und Kriegs- 
Werkzeuge , theils auf die Verfeinerung des Lebens durch Luxusgegen- 
stände aller Art; und von diesen wird nun die Lehre der beiden 
letzten Arten von Künsten dem Azazel allein zugeschrieben (vgl. noch 
13, 2), während der Unterricht in den erstgenannten Kenntnissen sich 
auf die übrigen vertheilt. Offenbar erscheint schon hienach Azazel, 
der zehnte derselben, dieser aus dem alten Testament bekannte 
und später bei den Christen zum Theil geradezu mit dem Teufel 
identificirte böse Geist, als der gefährlichste und schädlichste; er wird 
darum auch zuerst aufgeführt (im gr. Text ausdrücklich: ngcStog 
lAtariX)\ und es stimmt damit ganz zusammen, dass er in andern 
Stellen das B. an Wichtigkeit und Bosheit mit dem Haupte allier, mit 
Semjaza, entweder zusammengestellt oder gar noch über ihn gesetzt 
wirct K. 9. 10. 13, 1. 54, 5. 55, 4. 

Nachdem er nun das Thun und Treiben der gefallenen £ngel Und 
ihrer Söhne geschildert hat, geht der Schreiber darauf über zu Zeigen, 
wie die heiligen dem Throne Gottes am nächsten stehenden Erzengel 
fürbittend für die gq)lagten Menschen und racheflehend für die Ge- 
tödteten den noch kngmuthig zuwartenden Gott um eine Gerichts- 
offenbarung angehen : er will dadurch ebensowohl die Langmuth Lottes 
in's Licht setzen, als ein Beispiel davon geben, welchien innigen An- 
theil die obere Geisterwelt an allem , was hienieden vorgeht , nimmt 
und wie sie namentlich die Bitten der Menschen vor den Höchsten 
bringt. K. 9. V. 1. Die vier höchsten Erzengel, vier nach dei^ 

vier Seiten des Thrones der Majestät, sonst auch „Fürsten der Engel 
des Angesichtes" genannt, werden hier aufgezählt Surjdn und ürjdm 
ist nur , eine andere Aussprache für Surjäl und Urjäl * ) (Suriel und 
Uriel) ; Suriel aber kommt in unserem B. sonst nicht vor , w«fal aber 
im Talmud Berachot foL 51. a. bM'^ID, ebenfalls als ein Angesicfats- 
engel. Indessen steht nicht blos im griech. Bruchstück zu K« 9, 1, 
sondern auch im äth. Text in Kap. 10, wo dieselben vier Engel wie- 



1) 2 und n gehen io Fremdwörtern, die in*8 Aethlopische aufgenommen 
werden , oft in einander über: Rubel odw Robel für Rüben ; Cbirubel für 
Cberobin u. s. f. 
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der vorkommen , für den Namen Suijan oder Sariel der Name Rufael 
(Rafaei)^« ^^^ ™^^ ^^^^ dadurch geneigt, Suijftn an dieser Stelle 
für eine falsche Lesart zu halten. Nur kann es, nicht wohl eiqe erst 
im äth. Text entstandene Lesart sein, da Suriel wirklich bei den Juden 
ein Angesichtsengel ist, und da i;^ eiterhin mit dem Namen UrjAn (Uriel) 
9 , 1 der Name ArsjalAljur 10 , 1 ebenso wechselt. Und nimmt man 
zu dieser Bemerkung noch ferner hinzu, dass in Kap. 40. 54, 6. 
71, 8. 9. 13 in der Reihe der vier höchsten Engel statt des Namens 
Uriel der Name Fanuel (bMiSD) steht, wogegen in K. 20, wo sechs 
höchste Engel aufgezählt werden, Fanuel gar nicht unter diesen ge- 
nannt ist, wohl aber Uriel, so ergibt sich, dass schon frühe in der 
Benennung der höchsten Engel ein gewisses Schwanken war oder 
vielleicht auch derselbe Engel mit zweierlei Namen benannt wnrtle. 
Vermöge dieses Schwankens waren wohl auch schon in dem griech. 
Text, den unser Uebersetzer vor sieh halte, in K. 9 und 10 verschie- 
dene Benennungen eingedrungen. Bei den späteren Juden kommt übri- 
gens die Namenreihe Michael Gabriel Uriel Rafael für die vier höch- 
sten Engel am häufigsten vor (s. die Belegstellen bei Buxtorf lex. 
chaid. p. 46. 47 ; audb Pirke Eliezer K. 4 -, M anasse Ben Israel, liber 
de creatione u. a.). V. 2. fehlt im griech. Texte wie umgekehrt 
der griech. Text sowohl an der Stelle von 8, 4 als von 9, 3 wieder 
viel mehrere Worte hat ; gleichwohl ist keinerlei Verda^tsgrund gegen 
die Aechtheit dieses Verses vorhanden. Die Aussage von 7, 6 , wor- 
nach die Erde klagte, und von 8, 4, womach die Menschen klagten, 
ist in diesem V. vereinigt: die Erde selbst schreit das Geschrei der 
Menschen, oder lässt es wiederhallen bis zum Himmel hinauf. Das 
eräqd aber, wörtlich: „nackt, oder bloss", kann hier nur bedeuten: 
menschenleer; ebenso 67, 2 und 84, 5. V. 3. Die Seelen der 
erschlagenen Menschen gehen die Engel um Vermittlung bei dem Höch- 
sten an. Der Höchste, o tJt^ioroc? ist eine durch das ganze Ruch 
hindurch häufig vorkommende Benennung Gottes 10, 1. 60, 1. 22. 
62, 7. 94, 8. 98, 7. 99, 3. 10. 100, 4. 101, 1. 6. 9 (auch 21, 6. 
40, 10. 61, 9: der höchste Gott). Uebrigens ist die Bitte der See- 
len an die Engel im gr. Text etwas ausführlicher, als hier. V. 4. 
Zu dem Gebet vergl. 84, 2 ff. V. 6. 7. Ueber diese Hervorhebung 
und Zusammenstellung von Asazel und Semjaza vergl. das zu K. 8 
Bemerkte. Dass Azazel cMe (oder allerlei) GeheimnUse geoffenbart, 
würde gut zu K. 8, 1 stimmen; da aber noch beigesetzt wird ela 
jetgahhard ha^samäjäty gr. Tet iv oi>^v& y so können wir hierunter 
nicht die 8, 1 genannten bisher verborgenen Könste verstehen, son- 
dern müssen an himmlische Geheimnisse, himmlische Dinge betreffende 
Mysterien denken , welche oben nidit weiter angegeben sind. 4eT 
Welt] diess ist im tth. Text Genitiv, von Geheimnissen abhftngig, im 
gr. Text nach anderer besserer Lesart Dativ. Am Schlüsse von V. 6 



I) Elfi« Randglosse in Kanll«ckrift B bemerkt das ausdrüektich , dass 
SorJ&n s= Rafael sei. 
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ist im Grieeh. noch ein weiterer Zusatz; dagegen V. 7 Ui im Aeth. 
besser und vollständiger als im griech. Text V. 9, ist im gr. Te](t 
reicher. V. 10. tie vermogei% meht n, s* w.] Subjeet $ind die 

Seelen , wohl besser als im Griech. , wo wenn man divaxat liest, 
auf aieray/^og bezogen, kein brauchbarer Sinn entsteht Schwerlich 
aber dfirfen wir nun in diese Aussage die Vorstellung hineinlegen, 
dass die Geister der Ermordeten so lange über ihren Orten sehweben 
und nicht daraus ausgehen können, bis sie gerächt seien, sondern 
der Sinn ist nur: die Menschen können sich selbst aus diesen Ver* 
folgungen nicht heraushelfen, oder sich derselben erwehren. 

K. 10« beschreibt die Verfügungen, die nun der höchste Gott 
auf diese Fürbitte der vier Angesichtsengel hin in Betreff der gefal* 
lenen Wächter und des Verderbens auf Erden trifit« Der, welcher 
iangmüthig bis dahin zugewartet, trifil nun die Anstalten t\k einem 
um so schärferen und allgemeineren Gericht über alle. V. 1^ — i. 
Der sondeiiiare Nsone Ärsfaldyur, für welchen der gneefaisebe Text 
blos Uriel hat, kann nicht einfach aus Urjän oder Uriel verderbt sein, 
sondern scheint auf die beiden J^amen ^iM^^fit bM^'nn (Gottessonne, 
Lichtgott) zurückzuweisen, womit hier aber entschieden Uriel gemeint 
ist. Dieser wird zn Noah, Lomechs . Sohn, entboten, um ihm die 
kommende Flnth anzuzeigen und ihn lu belehren, wie er in derselben 
erhalten bleiben und lebend entkommen werden« Damit wäre ent- 
weder die Gen. 6, 13 fr. erwähnte Gottesoffenbarung an Noah (nun 
durch einen Engel Yermittelt) gemeint, oder auch eine frühere, an 
Gen. 6, 3 sieh anschliessende (vgl. das letzte Bmchstüek des G. $yn- 
cellus). Im Anfang von V. 2. ist sowohl der ätb. als der gr, Text 
zweideutig, sofern man das y,vgrhirg dich'^ entweder als Inhalt des- 
sen , was der Engel sagen soll , also als ein Gebot dem Noab geltend, 
oder aber als einen Befehl Gottes an den Engel selbst auffassen kann, 
so dass die Worte to riXog inegxofUVQv das 01]jeet sowohl zn dnov 
als zu Sfj^taooif wären« Bei .der letzteren Auffassung wäre das vtrhirg 
dick anf das annehmen einer andern Gestalt, auf das verbergen sei* 
lier Engelg^tall zu beziehen; nur sieht man nicht ein, warum diess 
ausdrücklich hervorgehoben sein sollte, da es sich bei Engelerschei* 
Bungen an Menschen von selbst zu verstehen scheint; auch hätte jene 
rhythmische Zerlegung des Gedankens in zwei Glieder an dieser Stelle 
etwas Schwülstiges. Es ist daher die andere Auffassung, womach es 
ein Befehl ist, den der Engel dem Noah bringen soll, vorzuziehen, 
und das Sichverbergen ist dann zu verstehen als ein Aufsuchen ein* 
samer, von der menschlichen Gesellschaft abgesonderter Qerter »um 
Zweek weiterer. Unterredungen mii dem Engel. So ist Henoch selbst 
eine Zeitlang verborgen (12, 1 und K. 81), als er im Umgang mit 
den Engeln seine Offenbarungen erhielt. Am Ende von V, 3, hat 
der gr. Text noch einen längeren Zusatz, der aber eher eine von G. 
Syncellus gemachte kurze Zusammenfassung des Sebluss^s der Rede 
Gottes (am Ende von K. 10) zu sein scheint. V. 4 — 8. Der 

andere Engel, Rufael (oben Surjän) hat über den Azasel das Geficht 

7* 
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zu vollziehen. Aber nur um das erste oder vorläufige Gerichl handelt 
es sich hier, und das Endgericht über die Engel wird sovirohl hier 
V. 6., als auch sonst überall genau davon unterschieden, vgl. V. 12 — 
14. 16, 1. 19, 1—3. 21,7 — 10. 54, 5. 6. 55, 4. (67, 4 ff.) 
90, 21 — 24. 91, 15. Aus dem N. T. ist über diese vorläuflgo 
Strafhaft der gefallenen Engel zu vergleichen Judae V. 6., 2 Petr. 2, 
4. — Da Azazel mit seinen satanischen Künsten zu der Verderbniss 
auf Erden am meisten beigetragen hat (K. 8), so wird er auch, wo 
es sich um die Bestrafung handelt, zuerst oder gar allein genannt 
(13, 1. 54, 5. 55, 4). Die vorläufige Strafe besteht darin, dass 
er in einer tiefen Kluft der Erde niedergelegt und mit einer schweren 
Last verwundender Steine bedeckt , einsam , in grausiger von keinem 
Lichtstrahl erhellter Finsterniss bleiben und auf das noch schärfere 
Endgericht für die Ewigkeit warten muss. Dass er gerade an einen 
Ort der Wüste gelegt wird, während die übrigen Engel, unter die 
Hügel der Erde kommen, das ist sicher mit Rücksicht auf Lev. 16, 
10. 22 so gedacht. Azazel liegt gefesselt unter einem Ort der Wüste; 
dieser Ort selbst heisst hier mit einem wahrscheinlich erfundenen Na- 
men Dudael, bMfitn?*?, Kessel Gottes. Y. 5. Und lege auf ihn 
rauhe u. s* tr.] Sync. hat vnSd'eg ain^y was auch nicht unpassend 
ist; der äth. Uebersetzer aber hatte die Lesart ini&eg avr^. — 
V. 6. Der Brand ist der Feuerpfuhl V. 13. , der in mehreren 
dor obgenannten SteUen, namentlich 18, 11. 21, 7 — 10 genauer 
beschrieben wird. V. 7. Dass wa-ahjev)ä nicht als L Pers. Sing. 
Subj., sondern als Imper. zu verstehen ist, sieht man theils aus dem 
gr. laaaiy theils aus den ähnlichen Stellen Y. 15, 16. 20. Der En- 
gel selbst trägt zur Heilung der Erde von ihrem Yerdeii)en bei , in- 
dem er einen der hauptsächlichsten Yerderbenstifter unschädlich macht. 
(Der Ausdruck „heüe" ist mit Beziehung auf des Engels Namen b&ttil 
gewählt.) Er erhält aber zugleich den Auftrag, die Absicht Got- 
tes, die ihm jetzt eben enthüllt wird, (den Menschen und Engeln) kund 
zu thun, nämlich dass Gott selbst, ehe vollends alles zu Grunde geht, 
einschreiten uird durch Yernichtung alles Bösen die Erde von ihrer 
Krankheit heilen werde. Y. 8. ihm, nämlich dem Azazel (denn nur 
auf diesen kann das Suffixum bezogen werden), schreibe alle Sünden, die 
auf Erden verübt wurden , auf, d. h. schreibe sie auf als von ihm 
veranlasste und daher auch von ihm zu büssende. Der gr. Tiext hat 
mit wenig verändertem Sinn : in* avrfj (nämlich diiaaxaXia) yQ&xfßov 
u. s. w. Y. 9. 10. Der dritte Engel, Gabriel, hat es mit Ver- 
nichtung der Abkömmlinge der gefallenen Engel zu thun. Ihre Strafe 
besteht darin, dass sie vor der Zeit, ehe ihre Lebens Länge zu Ende ist, 
sich gegenseitig umbringen müssen, und dass sie das müssen, das 
ist ihnen eben von Gabriel anzuthun: er soll sie vertilgen, indem er 
sie auf einander loslässt. Y. 10. wnd sie werden dich aUe bitten] 
nämlich : die Yäter derselben (die Engel) werden Fürbitte für ihr Le- 
ben einlegen, aber vergeblich; im gr. Text xal näaa igcirf^atg ^^ovx 
iorat tqTc najQaoiv avtMV ist dieser Sinn noch deutlicher. Ueber 



Kap. 10, 11 — 16. 101 

ihre Bitte vgl. 12, 6.. IS, 4 ff. Die Worte eu^es Leben im Sinne 
von „sehr langem Leben" werden gleich nachher durch (wenigstens) 
500 Jahre erklärt. V. 11 — 22. Michael, der grösste der 4 En- 
gel, hat auch das umfassendste Geschäft; er hat die Strafe an den 
übrigen Engeln ausser Azazel, also an Semjaza und seinen Genossen 
allen zu vollziehen. Diese Strafe besteht einmal darin, dass sie den 
Untergang ihrer Kinder mit ansehen müssen, ohne dass ihre Bitten 
für deren Leben erhört würden, sodann in der vorläufigen Einkerke- 
rung bis auf die Zeit des Endgerichts , da sie den in alle Ewigkeit 
dauernden Strafen unterzogen werden werden. Michael , indem er so 
alle diese Engel unschädlich macht und straft, hat den hauptsächlich- 
sten Antheil an Säuberung und Reinigung der Erde von ihrem Ver- 
derben , und es wird darum auch diess in dem Auftrag Gottes an ihn 
mehrfach hervorgehoben Y. 15. 16. 20. Zugleich läuft aber die Rede 
Gottes in eine Vorausverkündigung der künftigen Erwählung Israels 
und des in und durch Israel zu verwirklichenden messianischen Segens 
aus. V. 11. bring die Kunde] Der Uebersezer las also iTjXwaov 
(Gesenius Comm. zu Jes. S. 774 vermuthet Qtjaov), welche Lesart 
vielleicht dem dfjaov im gr. Text bei Syncellus Vorzuziehen ist, wegen 
V. 12: denn binden kann er sie ja nicht sogleich, sondern muss 
warten, bis ihre Söhne sich selbst gegenseitig umgebracht haben, 
darum soll er ihnen zunächst ihr Gericht blos androhen; und er thut 
diess nachher durch die Vermittlung des Henoch K. 12 ff. V. 12. 
Während Azazel in eine Tiefe der Wüste gelegt wird, werden sie gebun- 
den unter die Hügel der Erde gethan :. in dieser Bestimmung ist wohl 
ein Einfluss griechischer Götter- und Titanensagen nicht zu verkennen, 
denn auch die Griechen dachten sich unter einzelnen Bergen, zumal 
unter den feuerspeienden solche gefesselte Wesen. Wenn hier femer 
die Zeit bis zum Endgericht für die Ewigkeit als 70 GesahledUer 
{yivecLf) bestimmt wird, so ist diess ganz in Uebereinstimmung mit 
der Wochenapokalypse K. 91 und 93, womach es 10 Weltwochen, 
jede zu 7 grossen Geschlechtem gibt; 70^ Geschlechter ist also eine 
Umschreibung für die Zeitdauer dieser Welt V. 13. Der feurige 
Abgrund ist dasselbe, was V. 6 der Brapd hiess. V. 15. diewol' 
lustigen Seelen] Uiunil in seiner Grundbedeutung: Spiel, ludus, drückt 
hier ganz unsern Begriff Wollust aus, wie 67, 10 u. s. Gemeint 
sind mit dieser Benennung nicht blos die Engel, sondern auch die 
Weiber u. s. w. ; wenn aber hier auch die Vernichtung der Riesen, 
welche nach V. 9. 10. Gabriel zu seinem speciellen Geschäft hat, dem 
Michael mitaufgetragen wird, so ist diess theils daraus zu erklären, 
dass Michael doch der gewaltigste unter den vieren und gleichsam 
das Haupt der andern ist, dem gewissermassen auch das zukommt, 
was die andern thun, theils daraus, dass von hier an die Rede Got- 
tes einem verallgemeinernden Schlüsse zueilt. Zwar könnte man die 
Verba V. 15. 16. statt als Imperative auch als I P. Sing. Subj. fas- 
sen: „ich will vernichten", doch ist diese Auffassung nach V. 20 
nicht wahrscheinlich. Von V. 16 an Ruft die Rede in Verkündi- 
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gangen des vollkommneren Zustandes aus, der nach diesem nSchsten 
und ersten Gerichte (V. 22) sein wird. Wenn die Unreinheit und 
Sande durch das Gericht weggeräumt und ein neuer Boden gelegt ist, 
erscheint die Pflanze der Gferechtigkeit, das erwÄhlle Volk Israel, und 
mit ihm eine neue Ordnung der Dinge ; über den empirischen Verlauf 
der Bildung und Erziehung dieses Gottesvolkes wird aber hier ganz 
weggesehen und sogleich auf die ideale Vollendung des Reiches in 
fernster Zukunft hinausgeblickt. Die Farben des Gemäldes, das er 
hier giebt, sind auch ganz dieselben, wie in den messianischen Weis- 
sagungen des A. T. Die Pßanx$ der Gerechligkeü und ies Rechts 
ist ein auch Kap. 93, 2. 5. 10. 8. (vgl. Anklänge daran auch 84, 6. 
62, 8) und in andern apokr. Schriften öfters vorkommender Ausdruck 
ffir den Samen der Gerechtigkeit, das erwählte Geschlecht Abrahams 
und Israels, das einst die wahre Gerechtigkeit in sich darstellen soll 
und wird. Wo aber Gerechtigkeit ist, da ist auch Segen und Leben 
V. 16 IT. V. 17. in Demuth anbeten] wie 5, 8. Zu der Veriieissung 
langen Lebens vgl. Jes. 65, 20. 22. Zach. 8,4; sie kehrt häufig 
in unserm Buche wieder 5, 8. 9. 25, 5. 6. 58, 3. 6. 71, 17 u. s. 
Der Sabbath ist hier der Lebensabend. V. 18. 19. Die Bebauung 
der Erde und Bepflanzung derselben (im Gegensatz gegen die Uebung 
schlimmer dämonischer Künste Kap. 8 u. 9) erscheint hier nach der 
Vorstellung des Verf. recht eigentlich als eine sittliche Lebensaufgabe 
der Mensclien in dieser friedlichen paradiesischen Zeit. Zu Grunde 
liegen dieser seiner Vorstellung Stellen wie Am. 9, 14. Hos. 14, 8. 
Jes. 31, 5. Hez. 28, 26. Jes. 65, 21 u. a. , nach seiner Art und 
ganz buchstäblich ausgelegt. Vorzüglich sind es die edleren Bäume 
und Sträuche, die Bäume köstlicher Gerüche, Früchte und Gewürze, 
die dann gepflanzt werden, z. B Weinstock und Oelbaum, und na- 
mentlich ist dazu zu vergleichen K. 28 — 32. Diese Bäume und Pflan- 
zungen werden aber auch unermesslich reichen Ertrag geben, nach den 
hinlänglich bekannten Weissagungen des A. T. von der Fruchtbarkeit 
des Landes und seinem reichen Segen Am. 9, 13. Hos. 2, 28. 24. 
Jes. 80, 23 — 25. Hez. 34, 26. 27. 36, 8. 29. 30. Zach. 8, 12. 
Ps. 72, 16 u. a. Die Beschreibung dieser Fruchtbarkeit selbst iu 
V. 19 ist nach Jes. 5, 10 gebildet; es sind damit zu vergleichen die 
chiliastische Erwartung des Papias bei Iren. adv. haer. V, 83 und 
die Ausmalungen dieses Gegenstandes in spätem jüdischen Schriften. 
V. 20 ff. Zu beachten ist hier, wie an die Schilderung der Vernich- 
tung alles ßösen durch das Fluthgericht V. 20. 22. ganz unmittelbar 
die Verkündigung der messianischen Vollendung angeschlossen wird 
V.*21. Kap. 11, 1. 2; und es dient in dieser Beziehung unsere Stelle 
manchen andern im B. zur Erläuterung. K. 11. ist sehr unpassend 
von K. 10 getrennt; denn es setzt ja nur die vorhergehenden Vcr- 
, heissungen fort und schliesst ab. V. 1 wohl nach Deut. 28, 12. 
V. 2. nach Ps. 85 , 11, auch Jes. 32 , 1 7. 



Kap. 12. lea 
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Bericht ober Heftocb's Sendung an iie 'gerallerren En^l nml das Geliebt, 

welches er damals hatte. 

Durch die Erzählung K. 6 — 11 ist das Verständnis« dessen, was 
über die Thätigkeit Henoch's gegenüber von den damals sich vorbe- 
reitenden Ereignissen zu sagen war, ermöglicht, und es folgt nun 
der Bericht über diese Thätigkeit Henoch's. Henoch, der höchstste- 
hende Fromme und Weise der vorsintflulhlichen Zeit, haf nicht bloss 
schon in seiner Jugendzeit (K. 83-T-90) Gesichte über die beiden 
künftigen Weltgerichte und sein ganzes übriges Leben hindurch Offen- 
barungen über alle himmlischen und irdischen Geheimnisse, sondern 
er wird nun auch, als die 2eit des ersten Weltgerichtes näher kommt 
und die Beschlüsse darüber im Himmel schon gefasst und von Gott 
den höchsten Engeln mitgetheilt sind, gewürdigt und beauftragt, die 
Botschaft davon auf Erden, zunächst an die gefallenen Wächter selbst, 
zu überbringen. Die Erzengel bringen die Kunde von dem göttlichen 
Beschlüsse nicht selbst an die Wächter, sondern sie schicken den 
Menschen Henoch. Davon ist der nächste Grund der, dass durch den 
Fall der Wächter das Band des Verkehrs zwischen ihnen und der obe- 
ren Welt gäAzlich zerrissen Ist (13, 5), der fernere und tiefere Grund 
davon ist aber die Verherrlichung des Henoch und in ihm des Men- 
schengeschlechtes. Die Engel sind durch ihren Fall tief unter die 
Menschen herabgesunken, also dass sie sogar die Vermittelung von 
frommen Menschen, wie Henoch, gegenüber von Gott in Anspruch 
nehmen müssen (15, 2); für das Menschengeschlecht liegt aber darin 
ein hoher Triumph >), dass es in seinem auserwählten Vertreter zum 
strafenden Gerichtsboten über die Engel erhoben wird (13, 10 — 14, 
3), dass er gewissermassen jetzt schon die Engel zu richten hat 
(Tert. de cultu fem. I, 2. mit Beziehung auf 1 Cor. 6, 3). Wird ja 
doch Henoch bei dieser Gelegenheit einer Erhebung vor den Thron 
der Majestät selbst, wo sonst nur die höchsten Engel stehen, wenigstens 
im Gesichte gewürdigt (K. 14). Auf diesen Grundgedanken, welche 
hier zur Entwicklung kommen, beruht das eigentlich Neue dieses Ab- 
schnittes gegenüber von dem vorigen ; zugleich aber will der Verf. hier 
auch noch Aufschlüsse über das Wesen und die Natur der Engel und der 
von ihnen abgeleiteten bösen Geister geben, t Mit der Botschaft an 
die Engel wird Henoch von den Erzengeln selbst beauftragt, und die 
Vergleichung von 12, 4 — 6 mitlO, 11. 12, und von 13, 1. 2 mit 
10, 4 — 8 zeigt, dass der Inhalt seiner Botschaft eben die zuvor von 
Gott den Erzengeln mitgetheilten Befehle und Beschlüsse sind. Daraus 
ergibt sich mit Beziehung auf die Zeit dieser Sendung des Henoch, 
dass sie nach dem in Kap. 9 u. 10 vorausgesetzten Zeitpunkt fällt, 



1) Iren. IV, 30: Henoch sine circumcisione placens Deo, cum esset 
homo, Dei legatione ad Angeles fangebatar et translatas est, et conseryatur 
usque Dane testitf jvsU jtidleii Dei, qaoMam Angtli quidem trmisgregsi de- 
cideruttt in jitdicium, homo autem plaecnß tränslaiiks esi in »aluiem. 
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und somit die Bemeriiung „ehe das alles gesehab'* K. 12, 1. nicht 
auf die Sendung des Henoch, sondern nur auf die Aussage von 12> 
1. 2 sich bezieht. 

K. 12. Schon ehe die Entwicklung der Dinge bis auf den zuvor 
angegebenen Zeitpunkt gediehen war , war Henoch verborgen und 
Niemand wusste, wo er war, Soll damit ausgecfrückt sein, dass er 
zurückgezogen von den Menschen und im Umgang mit den £ngeln 
sein gö|llichßs Leben lebte (o^rrbNn-nN TjV.iinn), vgl. 10, 2, oder 
dass er schon von der Erde für immer entrückt sein irdisches Lehen 
beschlossen hatte (ü^n^^ in*« npb "'S ^23'»«*), wie denn in der 
äth. Bibelübersetzung für jenes nj^r ebenfalls das Wort hdbbata d. i. 
„verbergen" steht? Der V. 2. scheint die erste Auslegung zu verlan- 
gen; jedoch wenn er zum V. 1 in dem Verhältniss von Grund und 
Folge gedacht wird, lässt er auch die zweite Auslegung zu. Und 
bedenkt man nun , dass 10, 1 — 3 Noah nicht blos als ein schon ge- 
borner, sondern auch als in einem solchen Alter stehend, dass er 
schon Offenbarungen über die Art seines Entrinnens aus der Flutli 
erhalten kann, vorausgesezt wird, so bleibt uns nur die Wahl, ent- 
weder anzunehmen, dass der Verf. die Lebensjahre der Erzväter nach 
der samarit. Zählung gerechnet und Gottesoffenbarungen an Noah 
schon in den ersten JahrhundJerten seines Alters sich gedacht habe, 
was beides seine eigenthümlichen Schwierigkeiten hat, oder aber uns 
zu der Ansicht zu bekennen , dass nach dem Sinne des Verf. diese 
Sendung Henoch's schon in die Zeit nach seinem irdischem Leben 
falle ( s. darüber weiter unsere Einleitung zum B.). Den Namen 
Heilige führen nach dem Vorgang des A. T. die Engel in unserni 
B. sehr oft: 1, 9. 14, 23. 39, 5. 47, 2. 57, 2. 61, 10. 81, 
5. 103, 2. 106,. 19. (61, 8. 12. 69, 13) sonst auch oft: heüige 
Engel 20, 1—7. 21, 5. 9. 22, 3. 24, 6. 27, 2. 32, 6. 60, 4. 
71, 8. 93, 2.; Heilige des Himmels 9, 3. Wächter] Diesen Namen, 
der nach Andeutungen in frühern Büchern zuerst im B. Daniel vor- 
kommt 4, 10. 14. 20, führen im B^ Henoch tlieils die Engel über- 
haupt, theils in besonderem Sinn wieder eine eigenthümliche Glasse 
von Engeln. Dass es eine Bezeichnung der Engel überhaupt war, scheint 
aus unserer Stelle hier (doch vgl. 61, ! 2), so wie daraus hervorzugehen, 
dass die 200 gefallenen Engel selbst, die doch gewiss nicht alle zu den 
höchsten Engeln gehört hatten (vgl. 6, 2), sogar noch nach ihrem Fall 
mit diesem Namen benannt werden (1, 5. 10, 9. 15. 12, 4. 13, 4. 10. 
14, 1. 3. 15, 2. 16, 1. 2. 91, 15). Dagegen in Stellen wie 20, 1. 39, 
12. 13. 61, 12. 71, 7 wird zwar nicht der Name „Wächter", wohl aber 
die damit synonyme Bezeichnung „welche wachen", oder „welche 
nicht schlafen" von besonderen Engelclasseu , nämlich den höchsten 



1) Kai ovx evqloKBTO, ort /uerd&tjxev avrov 6 &e6e, wofür der älh. 

Text (D4AA : Xfiö^ : "KiH^h-nOhC : Yin-f- : ; vei 

auch den Gebrauch vou Ylfl'l'II 71 , 1. u. 5. 
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Engelfürsten , den unmittelbar den Thron Gottes umstehenden Engein, 
den Cherubim Seraphim und Ophanim gebraucht. Der Ausdruck 

Wächter selbst, wof&r das „welche wachen^' 20, 1 und „welche 
nicht schlafen'^ 39, 12. 13. 61, 12. 71, 7, nur eine Umsehreibung 
ist , bezeichnet die Engel zunächst als immer wachende, stets in ihrem 
Dienst thdtige, für den gottlichen Befehl bereit stehende (s. 14, 23) 
und kann in sofern von allen Engeln gesagt werden; es kann aber 
auch weiter darin liegen , dass sie etwas bewachen , ^ und in diesem 
Sinn kann er z. B. den Seraphim Cherubim und Ophanim, welche 
voller Augen, nie schlafend, Gottes Thron bewachen 71, 7, oder 
den Engelfürsten, welche die Oberaufsicht über alles führen 20, 1 
(12, 3), ganz besonders eignen. V. 3. König der Well] s. zu 

1, 3. — Henoch ist eben mit Lobpreisimg Gottes beschäftigt, als er 
von den Wächtern, bestimmter von jenen Erzengeln, mit der Sendung 
an die gefallenen Wächter beauftragt wird. — Er nennt sich hier 
selbst den Schreiber, und die Engel nennen ihn V. 4 Schreiber der 
Gerechtigkeit; die erstere Benennung kommt auch 92, 1 vor, die 
zweite auch 15, 1. Offenbar muss die zweite vollständigere Benennung, 
welche mit der ersten wechselt, denselben Sinn wie die erste enlhal-* 
ten, nur genauer ausgedrückt ; es kann darum die Erklärung Hoffmann*s 
(I, S. 154) und zum Theil Lücke's (S. 95), dass er Schreiber heisse 
mit Beziehung auf seine Gelehrsamkeit überhaupt, nicht richtig sein; 
er kann mit jenem Namen auch nicht blos in Bücksicht auf die Bitt- 
schrift, die er für die gefallenen Engel aufsetzte 13, 4 IT., benannt 
worden sein (Hoitmann a. a. 0.) , denn diess war doch etwas zu ver- 
einzeltes ; sondern wenn wir die zur Erläuterung dienenden Stellen des 
Buches ins Auge fassen, finden wir, dass er Schreiber der Gerech- 
tigkeit heisst, weil er, wie er selbst gerecht ist (15, 1. 71, 14. — 
16), so auch die gerechten Gerichte Gottes (das erste und das zweite) 
in seinen Schriften aufgeschrieben und verkündigt hat (39, 2. 81, 6. 
82, 1. 108, 1), wovon das Wort der Zurechtweisung an die Wäch- 
ter nur ein einzelnes Beispiel ist (13, 10. 14, 1. 3). Dazu kann 
man auch noch ziehen, dass er Schreiber von solchen Büchern ist, aus 
denen man die Wege der Bechtschaffenheit und Gerechtigkeit lernen 
kann (104, 13. 108, 9). In spätem jüd. Büchern wurde aber noch 
mehr in diese Benennung hineingelegt, wie in unserer Einleitung zum 
Buche gezeigt wurde. V. 4. s. Judae V. 6. V. 4 — 6. vgl. 10, 
9 — 12. Was hier dem Henoch von den Engeln zu sagen aufgetra- 
gen wird, und was Henoch nachher K. 13, 1 ff. den gefallenen Wäch- 
tern verkündigt, entspricht sich nicht genau; nicht alles, was ihm 
aufgetragen ist, ist nachher als von ihm verkündigt erzählt, und nicht 
alles , was er verkündigt, ist ihm hier aufgetragen ; sondern der Verf. 
hat, um mehr Abwechslung in die Darstellung va bringen, auf Ge- 
nauigkeit verzichtet; und es ist diese Stelle ein sehr bezeichnendea 
Beispiel seines Styls. 

Kap. 13. V. 1. Dass Azazel zuerst und besonders angeredel 
wird, entspricht genau der Stelle 10 , 4 ff. Y. 2. FürbiUe] sei* 
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lol, l^wfioic habe ich hier als Fürbitte übenezt (Bitte anderi^r für 
dich); es kann aber auch Bitte als »^Gegenstand der Bitte'' genommen 
werden'', also: „was du bittest > wird dir nicht werden"» oder 
kürzer: „Erhörung wird dir nicht werden." V. 3. jüu aUen 

insgesamml] nämlich mit Semjaza und seinen übrigen Genossen allen 
zusammen ) während er zuvor mit Azazel allein redete, V. 4. 5« 
Dass die gefallenen Engel nicht mehr mit Worten zu Gott beten, 
ja nicht einmal mehr das Auge der Gnade suchenden Sehnsucht 
gen Hmimel eiiieben können, noch nicht in Folge eines göttlichen 
besondem Urtheils wie i4> 7, sondern aus Scham und Schuldbewusst- 
sein, das zeichnet gut die entsetzliche Tiefe ihres Falles. Für 
Henoch wird das die Veranlassung, ihr Fürbilter zU werden. Dass er 
nun diese Fürbitte nicht mündlich thut, sondern schriftlich abfasst, 
um sie Gott vorzulegen , das haben Hoffmann ^und Lücke richtig aus 
dem literarischen Charakter des Henoch (s. zu 12, 3), und aus 
der Vielschreiberei der Zeit des wahren Verf. erklärt, wovon in 
unserem Buche auch noch viele andere Andeutungen vorkommen. 
V. 6. In dieser Schrift bat er nicht nur im allgemeinen um Gnade 
^ür ihren Geist, sondern gieng auch ihre bösen Thaten im einzelnen 
durch, erbat für jede besonders Verzeihung und nahm auch aUe an- 
dern Anliegen, die sie ihm vorgetragen hatten, darin auf. und 
dessen um was sie holen, äami sie dadurch u. s. w.] d. i. in Be- 
treff dessen, was sie als Beweggrund zur Vergebung und langmüthi- 
gen Schonung geltend mächten ; oder aber auch : in Betreff des- 
sen, wofür sie Vergebung und Langmutb erbaten. Wenn der Verf. 
aber sagts in Beireff ihres Geistes, so gebraucht er diesen Aus- 
druck mit Beziehung darauf, dass die Engel jetzt auf Erden leibliche 
Gestalt angenommen haben (19, 1), und so gleichsam auch aus 
Leib und Geist bestehen. V. 7« Nachdem er ihre Bitten aufge- 
schrieben hat, begibt er sich von ihnen weg und fort von den durch 
sie entweihten unheiligen Oertern ; er geht von der Westseite di^s Her- 
men südlich weiter bis zu einem Wasser, Dan, sonst auch der kleine 
Jordan (Jos. Ant. 1,10, l.V,3, 1« VIII, 8, 4) genannt, in der 
Gegend von Dan gelegen« Ob er aber hier schon eine Offenbarung 
erwartete, und desswegen mit Lesen der Bittschrift sich beschäftigte, 
oder ob er nur hier auf seiner Weiterreise zu der Wohnung der En- 
gel Halt machte, und dann unerwartet die Offenbarung erhielt, ist 
nicht gesagt An fliessenden Wassern, wo man «ach gerne betete, 
erhielt er seine Offenbarung, vgl. Dan. 8, 2. 10, 4. V. 8* Söhne 
des Himmels] s. zü 6, 2. In einem Traomgesicht erhält er hier 
Offenbarungen, worin nicht nur das von den Erzengeln schon verkün- 
dete Gericht über die Wächter bestätigt» sondern zugleich »scharfe 
Bügen dieser Gefallenen ausgesprochen werden, welche nun er, der 
Mensch, ihnen den Engeln, vorzuhalten hat. Zu diesem Zweck 
kehrt er V. 9 vom Flusse Dan wieder zu ilmen zurück, und ündet 
sie , voll Trauer über die schon zuvor ihnen angekündigten Strafen 
und aus Trauer mit verhüllten Angesichlern (2 Sani. 15, 30. Jes. 25, 
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7. Esth. 6,12), in ühlesjael* Diess muss, sogat als Dan, ein wirk- 
licher (nicht „fingirter^') Ortsname sein, wie denn auch die üeslim- 
mung „zwischen Idbatam und Seneser** dafür spricht; denn an diese 
sfidliche Libanongegend und an bestimmte Oerter derselben hatte nun 
einmal die Sage das irdische Leben und Treiben jener gefallenen £n* 
gel geheftet Allein was für Oerter mit diesem Namen bezeichnet 
werden, ist nicht mit Gewissheit zn sagen, da unsere Kenntnisse der 
alten Geographie jener Gegenden nicht sehr vollständig sind. Ich 
dachte daran, der gr. Uebersetzer kdttnte für ^ty:^i den bekannten 
Namen des Sees und der umliegenden Landschaft, ^ÜX gelesen haben, 
allein diese Ortsbestimmung würde uns doch zu weit nach Süden 
führen; daher ist wohl eher an den Berg l^dto (unterschieden vom 
Hermon) oder auch an den jezt Heish - el • Keneytra genannten ßergzug 
zu denken. In UblesjaSl aber erkennen wir nicht das b^a^M Fluss, 
sondern das für. Ortsnamen so häufige bM ( Abil ) , also etwa der 
„ Jaelplatz 'S denn Jael hatte ihren Siz in jenen nördlichen Gegenden 
bei Qedesh. V. 10. Henoch überbringt nun den Engeln die 

göttliehe Antwort und die Worte der Rüge, mit denen er im Gesicht 
beauftragt worden war. Da aber der Inhalt dieser Büge und das 
ganze Besicht selbst dem Verf. von Werth und Wichtigkeit ist, weil 
er hier Aufschlüsse über die Natur der Engel und Dämonen, auch 
über die Herrlichkeit der Gotteswohnung geben will, so setzt er K. 14 
— 16 den ganzen Hergang seines Gesichtes und den Inhalt desselben 
ausführlich' bei. 

K. 14. Er gibt diesen Kapiteln eine eigene üeberschrift; diese 
könnte keineswegs auch fehlen, wie Hofibann meint, sondern sie 
mussle stehen, wenn die von V* 2 an folgende Erzählung verstand* 
lieh sein sollte« Sie lautet wörtlich : „Diese Schrift ist das Wort der 
Gerechtigkeit und die Büge tt. s. w.'S wovon der Sinn nur der in 
der Uebersetzung angegebene sein kann. Als ein besonderes Buch, 
in dem Sinne wie z. B. K« 72 von einem Buch über die Himmels« 
üclrter geredet wird oder wie wir die einzelnen 5 Theile des B. He* 
noch als 5 Bücher unterscheiden können, oder wie die christlichen 
Scbriftsteller von verschiedenen Büchern des Henoch reden, sol- 
len diese 8 Kapitel durch jenen Ausdruck nicht bezeichnet werden. 
V. 1. der eungen Wäehier] das üa em '^dJUitm übersezt zwar Laurence: 
„who belong to the World'* und ihm nach HoHhiann: „welche der 
Welt angeborenes wohl desswegen, weil er glaubte, dass man die 
Ewigkeit von den Engeln nicht aussagen könne; allein jenes können 
die Worte schon an sich nicht bedeuten (es wäre vielmehr zu über* 
sezen: „welche von der Welt her sind"), und auch der so ent* 
stehende Sinn wäre zu unbedeutend oder zu wenig bezeichnend. Es 
muss vielmehr heissen: „die von Ewigkeit her sind*' d. i. nach dem 
populären (nicht metaphys.) Begriff von Ewigkeit (10, 10), „die von 
Urzeit her sind'S oder wohl noch besser „die der ewigen Welt, dem 
Beich der Ewigkeit entstammen" (15, a. 4. 6. 7. 10); ähnlich wie 
sonst auch der Himmel selbst, den sie zuvor bewohnten, ein ewi- 
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ger heisst 12, 4. 15, 3. V. 2 und 3 bangen noch mit der 

Ueberschrift zusammen und bilden mit dieser eine Art Einleitung zu 
den Worten der Rüge j welche von V. 4 an folgen. Und zwar sollen 
diese Einleitungsworte keineswegs, wie Hoffmann auf Grund einer 
falschen Uebersetzung meint, die Vermuthung abwehren, dass er bei 
dieser Vision in einem Zustand ohne Selbstbewusstsein gewesen sei; 
noch weniger will er , wie Hilgenfeld ( die Glossolalie, S. 62) meint, 
die Rede an die Wächter als eine von Gott eingegebene, gleichsam 
unwillkührliche bezeichnen, sondern er will auf die hohe Bevorzugung 
eines Menschen, die darin liegt, dass er sogar die himmlischen ewi- 
gen Wesen zurechtweisen darf und muss, aufmerksam machen, und 
das Räthselhafle davon erklären. Er sagt also: „derselbe Gott, wel- 
cher jedem Menschen die wunderbare Sprachengabe als eine wahre 
Gottesgabe mitgetheilt und anerschaffen hat (vgl. die ähnliche Stelle 
84, 1), hat vermöge serner Schöpferkraft auch mich befähigt und als 
seine Gabe mir verliehen , mit dieser meiner Fleischeszunge sogar die 
ewigen Engel zurechtzuweisen'^ Mdnfas ist hier (auch nach 84, 
1) nicht sowohl Geist als Odem, oder Hauch, ein Sprachmittel wie 
Zunge und Mund. Sofort gibt er nun V. 4 r— 7 die Worte der Zu- 
rechtweisung selbst, wie er sie den Engeln überbraobt hat, in einer 
Anrede an sie; zum Theil übereinstimmend mit dem, was er ihnen 
schon früher gesagt hat (13, 1. 2 nach 12, 4 — 6 und K. 10). 
V. 4. das GericM ist vollendet] nämlich: der göttliche Urtheilsspruch, 
der eure Strafe festsezt, ist unwiderruflich ergangen (vgl. 65, 10). 
V. 7. Die Schrift ist die Bittschrift. Wenn nun hier die Lesart rich- 
tig wäre, so könnte der Sinn nur der in der Uebersetzung ausge- 
drückte sein, und zur Erläuterung wäre zu vergleichen der Gedanke 
von 13, 5. Aber ich vermuthe, dass. das wa ' i * tetndgaru eine fal- 
sche Lesart sei, und im gr. Text etwa kaßä^v statt XaXeTv stand, 
also d^r Sinn ausgedrückt war: „und obgleich weinend und flehend, 
werdet ihr doch nichts von dem empfangen, was ich in meiner Bitt- 
schrift für euch gebeten habe'^ Nach diesen Worten der Rüge, 
die er gesprochen , holt er . die ausführliche Beschreibung seines Ge- 
sichtes selbst und der in demselben ihm gewordenen göttlichen Jfit- 
theilungen nach 14, 8 — 16,4; und zwar nicht mehr die Engel, 
sondern die Leser seines Buches anredend ; den Lesern erzählt er sein 
Gesicht, nicht den Engeln, gleichwohl soll nach seiner Absicht die 
nun folgende Beschreibung die kurzen Worte V. 4 — 7 ebenso ergänzen, 
wie 13, 1 — 3 und 12, 4 — 6 einander ergänzen. V. 8. In seinem 
Gesicht wird er zuerst hinaufgetragen in die oberen Himmel : Wolken 
und Nebel nahmen ihn zu sich hinauf in ihre Regionen ; von da kam 
er höher hinauf in das Gebiet der Sterne und Blitze, die ihn von Win- 
den unterstützt weiter beförderten^ bis sie ihn endhch V. 9 in den 
Gotteshünmel selbst brachten (vgL 39, 3. 52, 1). Zum Verständniss des 
Einladens oder Rufens ist zu bedenken, dass diese Dinge belebt oder 
wenigstens poetisch persbnificirt sind (doch wäre möglieb, dass es 
eine unrichtige Uebersetzung von "^3^^*^]; wie Job 4, 14 wäre, für: 
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sie kamen mir entgegen). Der Versuch, den himmlischen Paliast 
niid Thron Gottes zu beschreiben V. 9 — 23, ausführlicher als 71, 
5 ff., ist als ein gelungener zu bezeichnen, und der Zweck, eiiieik 
Eindruck von der überschwänglichen unnahbaren Herrlichkeit der Wob* 
nuBg des ewigen Gottes zu geben, wird erreicht. Er ruht auch, wie 
so vieles andere im B. Henoöh, zum Theil auf biblischem Grunde: 
Jes. 6. Hez. 1 u. 10. Dan. 7, 9, 10.* schwebten ihm in manchen ein« 
zclnen Zügen vor ; auch die Stoffe , die er in der Beschreibung dieser 
Wohnungen benutzt, um ihre unsagbare Reinheit und Helle ,Mhre Un- 
nahbarkeit und ihren Glanz anschaulich zu machen, sind meist schon 
in jenen Vorbildern zu gleichem Zwecke verwendet. V. 9. Diese 
heiligen Räume selbst sind mit einer alles abwehrenden, aus den 
reinsten und heUsten Stoffen gebauten Mauer umgeben, deren Glanz 
durch ein ringshertungehendes Feuer erhöht wird, wie dieses zugleich 
auch einzutreten abhält. Hinter dieser Mauer ist V. tO — 13^ ein 
Verhaus, oder eine Vorhalle, ein bb^fi^ oder nQOvaog, wie am irdischen 
Tempel. Auch dieses Haus ist noch wie die Mauer mit Crystallen ge- 
baut, und von Feuer umgeben, und hat eine feurige Pforte. Wenn 
nach V. 11. die Decke des Hauses der Bahn von Sternen und Blitzen 
gleicht, so heisst das^ dass sie dem reinsten Himmel zu vergleichen 
ist, an welchem zahllose Sterne sich hin und herbewegen und Blitze 
zucken. Wasserhimmel heisst das, was Über den Cherubim ist, seiner 
Durchsichtigkeit wegen. Sehr gut wird auch V. 13 das schaurige 
unsagbare Gefühl, das einen Sterblichen beim Eintritt in dieses Haus 
anwandelt, beschrieben. V. 14. In Furcht und Angst fällt Henoch 
anbetend nieder, wie Hez. 1 , 28. Dan. 8, 17* 18. 10, 9 u. s. 
V. 15. Nun erst nach dieser Vorhalle und weiter zurückliegend, sieht 
er die allerheiligste Wohnung selbst, viel grösser als jene, ganz mit 
Feuerflammen gebaut , im übrigen aber unbeschreiblich herrlich , wie 
er denn auch wirklich kaum eine weiter eingehende Beschreibung da> 
von wagt. dessen Thore aUe vor mir offen standen] Diess be- 

merkt er ausdrücklich. Um zu erklären, wiQ er selbst, obwohl er 
nicht hineinkam, doch wu^sste, wie es darin aussah. V. 16. euch] 
nicht die gefallenen Engel redet er hier an, denen, weil sie selbst im 
Himmel gewesen waren, das alles bekannt war, sondern seine Leser, 
wie 37, 2 u. s. An eine Anrede an seine Kinder allein, wie in den 
Reden am Ende des Buchs Kap. 91 ff. , ist hier nicht zu denken. 
V. 18. wie Reif] nämlich an blendender Weisse, so wie auch V. 20 
nach Dan. 7, 9 das Kleid des Höchsten selbst mit Schnee verglichen 
wird. Das wa'kebabü sein Umkreis, seine Umgebung soll nicht 
ausdrücken, dass der Thron rund oder kugelförmig war (Hoffm.), son- 
dern (fast wie sonst 'audü): „um ihn her" war ein Strahlenglanz 
wie von hellleuchtender Sonne , und ' Rauschen von Gherubstimmen 
(71, 6). V. 19. nach Dan. 7, 10. Manbarü; durch das Suffix 
wirdj wie so oft, so auch hier nur der bestimmte Artikel ausgedrückt. 
V. 21. eintreten] nämlich in dieses Haus, wo sein Thron stand, vgl. 
V. 25. V. 22. Ausserdem , dass die unscfaaubare Herrlichkeit des 
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Majestätischen und seines Thrones von selbst schon jeden Anblick ab* 
welirte, war auch noch flammend Feuer um ihn her, das Blick und 
Annäherung verhinderte. Bin Feuer von fiammendem Feuer ist wört- 
lich wiedergegeben; es will wohl sagen; ein Flammenmeer von bren« 
nendem Feuer. Auch die Myriaden der ihn umgebenden Engel sind 
80 wenigstens von seiner allemächaten Nähe und aus diesem Hause 
ausgeschlossen. Diese Versammlung unzähliger Engel um ihn her ist 
aber nicht, wie er abwehrend sagt und was sieh auch die merken 
dürfen, welche diesen Begriff in das A. T. hineintragen mochten, eine 
Versammlung von ihn üerathenden, denn Er bedarf des heiligen Ra< 
thes nicht, d. i. des Käthes der Helligen (ßo^ki^, sowohl im Sinn 
von Rathschlag als Hathsversammlung) , sondern es sind seine Diener, 
die unablässig zu seinen Diensten und zu seinem Preise vor ihm ste* 
hen. V. 24 wird noch nachträglich bemerkt, dass er sein Gesicht 
verschleiert hatte, nicht blos aus Ehrfurcht, sondern weil er den 
vollen Anblick des blendenden Glanzes nicht ertragen konnte. — Der 
Heilige selbst würdigt ihn der Anrede, wie-Jes. 6« Hez. 2, 1. — 
Das fVori GoUes ist hier sicher nicht der Xo/oc als göttliebe Hypo«~ 
stase, sondern das ^/ua, der Befehl, den er ihm zu geben hat, 
aber auf dichterische Weise , wie im A. T. , personificirt ; ». komm 
hieher und zu meinem heiligen Wort^' für: „komm zu mir her, um 
mein heiliges Wort zu vernehmen 'S vergl« 15, ,1, und ähnliche Per- 
sonificationen 83, 5. 91, 1. (Und mit 90, 38 ist dieser Ausdruck 
auf keine Weise in Verbindung bringen). V« 25, Bios bi$ zum 

Thare, nach V. 21. Nun lässt er auf die Beschreibung dea 

Gesichtes K. 15. 16 auch den Inhalt der ihm in demselben ge- 
wordenen Offenbarung in Betreff der Eng^l folgen. V. 1. Schrei^ 
her der Gere(^liffkeii\ a. zu 12, 3, Es liegt in diesem Namen za< 
gleich der Grund dafür, warum er einer solchen göttlichen Offenba- 
rung gewürdigt wurde. V. 2 ff. Der Verf. entwickelt hier seine 
Ansichten über die Natur der Engpl uod die Entstehung und das We* 
sen der bösqn Geister. -^ tHe Fwrbiiiß der Engel für die Menschen 
wird in Uebereinstimmung mit der biblischen Lehre Job 5, I, 33, 23, 
Zach. 1, 12 ff. <Apoc. 8, 3 ff. und Tob. 12» 12 -**.!&) auch im B. 
Henooh aLs eins der wesentlichen Geschäfte der Engel erwähnt 0, 
1 ff. 40, 6. 7, 47, 2- 89, 76. 104i, 1. V. 3. vergl. 12, 4* 
Judae 6. V. 4-«-7. GescblechtHcbe Lust und Zeugung ist für die 
Engel Unreinheit und Sünde , weil sie durch ihre Natur nicht darauf 
angelegt sind, es also naturwidrig für sie ist und gegen die göttliche 
Ordnung; die Menschen aber sind durch ihre sterbliche Natur aiuf die 
Fortpflanzung ihres Geschlechts durch Zeugung angewiesen, wesshalb 
diese für sie »keine Sünde ist (a. -aueh testam. Naphtali K. 3). Ver* 
mehrt aber wird die Schuld und Sünde der Engel dadurch, dass aus 
dieser Vermischung so verderbenbringende Wesen hervorgegangen sind, 
verderbenbringend nicht nur als alles auffressende Biesen , sondern 
als unlieilstiftende böse Geister, was sie nach ihrem Tode werden. 
FUdsch uuä Blut zur Bezeichnung des irdisch* creatürlichen und daher 
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sterblichen Wesens der Mensehen im Gegensau gegen das pnenmati 
?che und hinnniische (der Engel), wie im N. T. ?. 8. Ans dieser 
naturwidrigen^ Yennischnng zweier Gattungen von Geschöpfen ist eine 
eigene Classe von Wesen entstanden, jene Wesen mit riesenhaften 
Körpern nnd dämonischen Geistern. Ab Söhne der Engel nehmen sie 
an der höheren geistigen Natur derselben Theil, aber weil Ton gefal* 
lenen Engeln und in Sünde gezeugt, sind sie seihst böse Creister (Da* 
monen), oder vielmehr sie werden Dämonen im eigentlichen Sinn erst, 
wenn bei der Trennung von Leib nnd Seele im Tode ihr Geist aus 
ihnen ausgegangen ist ; und diese ihre Giister, an Kräften weit höher 
stehend und ganz anderer Natur, als die menschlichen abgeschiedenen 
Seelen , an Bosheit aber satanisch , treiben sich von: nun an, weil sie 
auf Erden geboren sind und nidit mehr in den Himmel hinaufgehen 
dürfen, auf Erden umher: das sind die Dämonen. Hier ist das 

em' tutfest zu übersetzen „au9 Körpet*', da das Wort nicht Geist be« 
deutet, wie nafs und manfas (doch vergl. auch 69, 12 die Varianten), 
nnd was der Sinn sein soll, ergibt sich auch so : die Riesen, die ans 
Körper und Fleisch 'gezeugt sind , nämlich von den Geistern oder En- 
gein; allein dieser Sinn tritt deutlicher hervor bei G. Syncellus, der 
zu V. 8-^16, 1. den griechischen Text erhalten hat; es heisst: ol 
yfvwfjd-ivreg and nvivfiurwr xa\ aoQxogj und es ist also anzuneh- 
men, dass em^nafesi verdorben ist aus em 'mandfest , oder aus em« 
nafsdl, vergl. Y. 9. V. 9. und höse Geister werden sie genanmi 
toerden] nicht: „Geister der Bösen *S denn entweder ist ehüjdn, ob« 
gleich alle Handschriften es haben, dennoch falsche Lesart für eküjdna, 
oder haben wir uns darauf zu berufen, dass dann und wann das 
Adj. im cas. abs. bleibt, wenn auch das Subst. im cas. obl. steht. 
V. 10. ist im gr. Text ausgelassen, scheint aber acht zu sein und 
passt ganz in diesen Zusammenhang. In der weiteren Beschreibung 
des Thuns nnd des Treibens und des Schicksals dieser bösen Geister 
V. 11 — 16, 1 scheinen im äth. 'Texte mehrfache Verderbnisse ein« 
geschlichen zu sein; er weicht einigemale sehr bedeutend von dem 
griech. Brachstücke des G. Syncellus ab. Nehmen wir den äth. Text 
zunächst. für sich, so ergäbe sich als der Sinn desselben folgendes. 
Diese Geister werden, weil halbhimmliseher Abkunft, bimmelwärtsstür- 
mend auf die Wolken losstürzen (oder: in ihnen hausen), dann aber 
verderben (intrans. , und ip welchem SinnI wäre durch das folgende 
erklärt), herdbstürxen (aus den Wolken) und nun Gewaltihat (oder: 
Kampf und Streit) üben, Zertrümmerung anrichten auf Erden und Un- 
heil stiften, dabei aber als Geister weder Speise noch Trank bedür- 
fend, und unsichtbar. Zu dem Hansen in den Wolken wäre Eph. 
2, 2 und De Wette zu dieser Stelle zu vergleichen. Und jenes ihr 
böses Thun, welches V. 11 beschreibt, sollte man meinen, wäre ge- 
gen die Menschen gerichtet Nun nimmt aber V. 12, so wie er 
lautet, die Aussage des vorigen V. wieder insoweit zurück, als es da 
heisst : gegen die Menschen selbst werden sie sich nicht erheben* Allein 
dazu passt Weder der Grund, welcher angegeben wird, noch lässt es 
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sich mit den sonstigen Vorstellungen von den bösen Geistern reimen; 
und da die Auskunft Hoffmanns: „sie werden sich nicht immer so 
erheben, sondern am Ende selbst umkommen" sprachlich unzulässig ist, 
80 ist die Vei^neinung nothwendig zu streichen^), und der Sinn von 
V. 12 muss vielmehr sein; so überall Gewalt u. s. w. übend, wer- 
den sie sich gegen die Menschen und die Weiber erheben, weil sie 
(die Geister) ausgegangen sind, nämlich eben aus ihrer, der Menschen, 
Mitte, wie der gr. Text noch deutlicher sagt Nun wird 16 , 1 

noch eine Bestimmung über das weitere Schicksal der Riesen, ihrer 
Leiber und Geister gegeben. Sichtbar ist hier die äth. Kapitelab- 
theilüng unrichtig; man erkennt dies daran, dass 16, 1 in wa-möla 
tddüni die Praeposition der Zeit fehlt, die doch nach den Regeln der 
Graminatik nicht fehlen kann ; es ist also vielmehr das ama mawdeta 
qaU töa-musnä aus 15, 12 herüberzuziehen, und ein u>a vor ama 
ausgefallen zu denken. Wenn man nun in diesem V. das Wort se- 
gdhdmü als acht annimmt, wie in der üebersetzung geschehen ist, 
80 wäre der Sinn der: in den Tagen des Todes der Riesen, wann 
sie sieh , wie ihnen bestimmt ist , gegenseitig Ermorden , wird ihr 
Leib, obgleich auch der Engelnatnr entstammend und daher so riesen- 
haft, doch dem gemeinen Loose irdischer Körper, der Verwesung 
nach dem Tode anheimfallen^); und nun wird abgeschlossen: so, in- 
dem die Leiber der Riesen verwesen, ihre Geister aber als Dämonen 
jenes 15, 11. 12 beschriebene Leben fortfQhren, werden sie verder- 
ben, bis das jüngste Gericht, wie über die Wächter und alle Bösen, 
86 auch über -sie gehalten werden wird. Allein auch in diesem V. 
scheint der ursprüngliche Text mit der Zeit verderbt worden zu sein 
(s. unten). Einen vielfach andern Sinn, giebt nun der gr. Text. 
Ein Hauptunterschied, der sich durch die ganze Stelle hindurchzieht, 
ist d^r, dass der Grieche stets das äth. intransitiven „verderben" das 
transitive V^erbum aqtavtCjttv hat , was viel besser ist, und es ist leicht 
denkbar (schon aus der Geschichte der äth. Vokalbezeichnung erklär- 
bar), dass auch im äth. Text ursprünglich jämäsen für jemäsen stand. 
Weiter hat der gr. Text stets des vKpAug adi)eovv%a , was der äth. 
Uebersetzer las, was aber schon an sicl^ ein ganz sonderbarer Aus- 
druck ist, wohl ebenfalls besser V€fi6f4€vuj udixovvza, und die Be- 
schreibung beim Griechen lautete also : die Geister der Riesen verhee- 
ren^), üben Unrecht, richten Verderben an, machen Angriffe, kämpfen 
und ringen, werfen nieder auf Erden und machen Läufe (Anläufe), 



1) Sie kam vielleicht durch einen Christen herein , welcher meinte, dass 
die Macht der Dämonen durch Christus gebrochen sei. 2) AU einen Erfah- 
rungsbeweis hienir betrachtete man wobl jm Alterthnm die fossilen Gebeine. 
3) Wenn Gfrörer , das Jahrhundert des Heils. I. S. 380 f. rä nvevjttara 
xmv yiydvrcjv als Object zu vsfiofievd nimmt und übersetzt: „sie (die ho- 
sen Geister) werden die Geister der Giganten annehmen (an sich ziehen), so 
ist diess vollkommen sinnlos, denn die bösen Geister sind ja eben die Gei- 
ster der Giganten (in ihren verschiedenen Arten), nicht „der Abkömmlinge 
der Giganten '^ , von denen im ganzen Zusammenhang nirgends die Rede ist. 
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dabei aber essen sie nichts, nehmen gespenstische Gjestalten an oder 
bringen sie hervor, dürsten aber und stürzen (auf die Leute) los. 
Indessen sieht man nicht ein, warum sie dürsten, aber nicht hungern ; 
wenn Feuer ihre Natur (?) wäre , . wie Gfrörer meint , so würden sie 
gerade darum, weil Feuer ihre Nalur ist, nicht dürsten; hier hat 
also der äth. Text Recht, der das dixpwvTa verneint. Sehr deutlich 
und klar ist sodann V. 12 im Griechischen; er holt nach, gegen wen 
sie diese Unthaten verüben , nämlich gegen ' die Menschen , und zwar 
darum, weil sie einst im Leben unter ihnen gelebt und sie ehe- 
mals schon misshandelt haben, also noch immer denselben Zug zu^ 
ihnen haben. Dabei ist sicher statt xal rwv yvvaix&v mit dem bes- 
sern äth. Text zu lesen Ttal rag yvvaXxag* In 16, 1. sodann ist im 
gr. Text das Naq)7]Xeifi ol taxvQol r^g ytjg ol /ueydXoi ovofiaaroi 
als müssige sinnstörende Glosse, nach dem äth. Text, zu streichen; 
im übrigen ist der Sinn gut und deutlich: nämlich von dieser Zeit 
ihrer Ermordung an werden die aus diesen, aus Leib und Seele zu- 
sammengesetzten, Giganten hervorgegangenen Geister ihr verderbliches 
Werk forttreiben ohne Gericht (ohne dass Gott einschritte) ; erst am 
jüngsten Gericht wird er auch gegen sie einschreiten. Auch im äth. 
Text ist diese ursprüngliche Lesart noch deutlich, ist aber mit der 
Zeit , indem nafsdl zu nafht verderbt , das und vor segdhömü^ 
weggelassen, segdhdmü selbst zum Subj. gemacht und das jdmdsn als 
jemdsn gelesen wurde , etwas ganz anderes geworden. — D(is 
grosse Gericht] 19, 1. 22, 4. 25, 4. 100, 4. 103, 8, auch Tag 
des grossen Gerichts (84, 4. 94, 9. 98, 10. 99, 15. 104, 5), 
grosser Tag des Gerichts (10, 6. 22, 11), grosser Tag (54, 6), 
Tag der Vollendung (10, 12); dabei ist noch fraglich, ob das mes- 
sianische oder Endgericht gemeint sei; s. darüber an andern Stellen 
mehreres. Die grosse Welt aber, o alwv o f^iyag^ ist der grosse 
Weltlauf, ai(hv ovjog , der dann zu Ende sein wird. V. 2 — 4 Nach 
dieser Entwickelung des Dämonenunheils , das von diesen Engeln aus- 
geht , und die Schuld der Engel selbst noch vermehrt , wird nun zum 
Schluss noch eine andere Rüge, die Henoch den Wächtern überbringen 
soll, hervorgehoben, nämlich wegen der in den früheren Kapiteln 
schon hinlänglich entwickelten Sünde der OITenbarung von Geheimnissen 
an die Weiber. V. 3. Merkwürdig ist die Vorstellung, dass die 
gefallenen Engel, als sie noch im Himmel waren, zwar einzelne Ge- 
heimnisse wussten, aber noch nicht alle; Gott hat also seinen Plan, 
wohl namentlich seine Reichsgeheimnisse und seine Gedanken über 
das Menschengeschlecht (ein anderes Beispiel s. 18, 16.), ihnen da- 
mals noch nicht offenbar gemacht. Auch dem. AI. Strom. V. p. 550. 
(ed. Sylburg 1641) spielt darauf an: ol äyyiXoi ixHvoi ot rov ava> 
xX^^ov dXfjxoTig, xaroXiod-i^aarftg eig tjdovag, il^iinov vä ano^Qfiva 
zatg yvvout^Vy oaa n elg yvfontv aiftoiv ayrxTO u. s. w. 
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Dritter AhmmhmAU^ Mkmp. Vl-m. 

Henocbs Bericht über seine Reisen durch Himmel und Erde in Begleitang 

der Bnf^el. 

Dieser Abschnitt wird theils durch das Fehlen einer lieber- 
Schrift, theils durch seinen Anfang, näher durch das erste Wort in 
K. 17 , 1 ) . wo ein in den früheren Kapiteln genanntes Subject als 
handelnd vorausgesetzt wird , noch dem ersten Theile des Baches, zu- 
gewiesen; seinem Inhalt nach aber steht er mit den beiden vorigen 
Abschnitten in keinem näheren Zusammenhang. Er enUiält nämlich 
den Bericht Henochs über seine Reisen durch Himmel und Erde, auf 
welchen er allerlei, der gewöhnlichen Erkenntniss versclilosseoe , ge- 
heimnissvoUe Oerter, Kräfte und Wesen schaute, deren Kenntniss aber 
für die ganze Weltanschauung der OlTenbarungsreligion und für den 
Glauben an die messianische Zukunft und die letzten Dinge ihm von 
hohem Werthe zu sein schien. Man muss sich aber wohl hüten, zu 
glauben , er wolle diese Dinge nur im Gesichte geschaut haben ; diese 
Ansicht wäre ganz irrig. In den obersten Himmel, vor Gottes Thron 
selbst, wohin kein Sterblicher Zutritt hat, kann er freilich nur im 
Gesichte kommen K 14; und ebenso die Dinge, welche jetzt noch 
gar uiclU >sind, sondern erst in Zukunft sein werden, das messia- 
nische Gericht, die Güter und Seligkeiten der am messianischen Reich 
tlieilnehmenden , die Strafen der Bösen kann er auch nur in Gesich- 
ten schauen K. 37 — 71. Dagegen die geheimnissvollen Dinge und 
Plätze, weldie jetzt schon vorhanden sind, kann er, dessen ganzes 
Thun fortwährend mit den Engeln war (12, 2), auch jetzt schon 
in Wahrheit und Wirklichkeit schauen, und er schaut sie eben auf 
diesen seinen Reisen, die er in Segleitung der Engel durch alle Ge- 
biete Himmels und der Erde machte. Das 17, 1 in den Worten 
„und sie nahmen mich" vorausgesetzte Subject sind also die Engel, 
welche K. 12 genannt sind, nicht etwa die Winde u. s. f. 14» 8. 9. 
Man vermisst aber hier die Angabe der Zeit, in welcher diese Reisen, 
von ihm gemacht wurden. Dieses Fehlen einer Zeitbestimmung ist zwar 
auiTallend, aber es scheint nach andern Stellen, dass wirjklich der 
ursprüngliche Verfasser dieser Reisebeschreibung absichtlich die Zeil 
derselben unbestimmt Hess; gleichw^dil ist möglich,, dass hier vom 
vor Kap. 17 einiges abgefallen ist. Nehmen wir aJkjr den Text so» 
wie er jetzt lautet, so dürfen wir (nach dem zu \t, i gesagten) 
wohl schwerlich diese Reisen in die Zeit nach Heuochs Sendung, 
zu den Engqln setzen» sondern müssen sie der Zeit des irdischen 
Lebens Ilenochs , wo er mit den Engeln seinen Verkehr iiatte , zu- 
weisen, also 17, 1 nidit mit 12, 5 sondern mit 12, 2 in Ver- 
bindung bringen; der Beweis dafür liegt in K. 81, 5 — 10, s. auch 
unsere Bemerkung zti K. 32 , 6. Die geheimnissvollen Dinge , die er 
mm hier beschreibt, sind solche, von deren Vorhandensein er aus 
den heiligen Büchern nach der ihm cigenlhümlichen Auffassung und 
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Äaslegung derselben oder audi aus den' dunkeln von ihm angenom* 
menen und geglaubten Sagen der Völker oder endlich nur aus den 
damaligen Vorstellungen seiner Zeitgenossen weiss ; sie stoben aber 
alle mehr oder weniger in Zusammenhang mit den sonstigen Zwecl^en 
des Buchs und den neuen Erkenntnissen , die es in den übrigen Thei* 
len lehren will. Dass er in diesen Beschreibungen manches dunkel 
lässt , viele sich aufdringende Fragen über das Wie ? und Wo ? u. s. f. 
nicht genauer beantwortet, diess liegt in der Natur der Sache; auch 
ist es ihm ja oft mehr nur darum zu thun, den Glauben an das Vor* 
handensein dieser Dinge zu wecken, als sie vollstSndig kennen zu 
lehren. Die Ordnung , in der er sie aufedhlt , soll die räumliche sein ; 
was geographisch beisammen li^gt, ne&nt er nebeneinander; da er 
aber öfters auch unendliche Strecken überspringt, so wird dann nicht 
genug klar , welche Oerter Himmels und der Erde er eigentlich meine. 
— So viel ich aber sehen kann, erzählt er entweder zwei Reisen 
durch diesielben Gegenden oder eher dieselbe Heise zweimal , das eine- 
''mal kürzer, das anderemal ausführlicher dieselben Oegenstände uns 
vorführend, jedesmal freilich auch einzelnes bemerkend, worüber er 
das anderemal nicht mehr spricht, seiner sonstigen Darstellungsweise 
getreu bleibeiid Der Einschnitt selbst, wo der erste Bericht sehliesst 
und der zweite beginnt, ist aber in der Sth. Einthellung , wornach 
mit IL 22 der fünfte Abschnitt begann , nicht getroffen ; er ist viel* 
mehr vor K. 20. * 

Erster Reise-Bericht: K. 17 — 19. 

K, 17. V. 1. Was der Verfasser mit diesen feurigen Dingeii, 
di^ natih Belieben MeniSK^hengestalt annehmen konnten, meine, kann 
ich nidit mit Gewisshmt sag^n. Gewiss keine Engel ( wie Hoff- 
mann meint): über diese würde er sich nicht -so geheimnissvoll aus- 
gedrückt, auch sie nicht als ein feuriges etwas bezeichnet haben; 
denn nach allem, was sonst über sie vorkommt, haben sie bestimmte 
Gestalten, imd Sind immer sogleich als ßngel^ erkennbar; auch passt 
der Ort, an dem sie wohnen sollen, gar nicht für sie; ich ver* 
muthe eher, dass es Wesen des Volksglaubens sind, feurige Weseö 
(Irrlichter), die äu menschlichen Gestalten, Gespenstern u. s. f. wer* 
den können; odö» besieht es sich atif feurige Erscheinungen (von 
meiis<Aenfihnlichen iSestalten) in der Luft. Den Ort, wo diese Dinge 
ihren Wohnsitz haben, sah er zuerst. V, 2. Der Örl des S^wrin* 

^ nnnds] vielleicht nach J-ob 37, 9. Der ßerg sodann kann meht ir- 
gend ein hoher Berg sein , von dessen Spitze er umherschauett sollte, 
schon weg^ difet engen Verbindung ipit dem Ort des StttrtnWinds ntctit, 
sondern muss eiti bestimmter Berg seih, der durch irgend etwas 
mfefkwürdig ist; und zwar, da Sturm und OeWitter verbunden zu sein 
pflegen, eip solcher Berg, auf welchem und um weichen her die 
Werkzeuge des Gewitters aufgehäuft lageÄ. Nach seinen sonderbaren 

. Ansichten von selchen Naturkräften fasst der Verf. sie als in grossen 

8* 
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Yurratliskammern aufgehäuftes Material auf. V. 3. Was Blitz und 
Donnen^ besonders betrifft, so baut sich seine Ansicht darüber, haupt- 
sächlich auf Job 56, 30 — 37, 5. 15. 38, 25 auf, und in K. 41. 
3. K. 44. 59. (60, 13 — 15) wird weiter darüber gesprochen. Die 
hellleuchlenden Oerler sind eben die Oerter, in welchen' das Licht 
aufbewahrt wird, von dem die Blitze genommen werden, nach Job 
a. a. 0. ; die Donnerschläge sind dabei aufgehäuft. — an den Enden] 
es ist nicht gesagt: wessen? wohl der Oerter, vielleicht des Berges 
V. 2 ; ebenso wenn es heisst : in der Tiefe davon , weiss man nicht, 
soll man das davon auf den Berg oder den Donner beziehen ; jedenfalls 
scheint er den Donner hier über die Blitze zu setzen, sofern, wenn 
diese niederfahren, jener über ihnen rollt und dröhnt. Der feurige 
Bogen, natürlich nicht der Regenbogen , ist der Bogen, mit dem Gott 
seine Blitze schiesst nach Ps. 7, 13. Hab. 3, 9. Thren. 2,4. 3, 12; 
die Pfeile sind im A. T. öfters seine Blitze, nach Ps. 18, 15. 77, 18. 
19. 144, 6. Hab. 3, 11 (nicht hierher gehören Deut. 32, 23. Job 
6, 4. Ps. 38, 3. 91, 5.); sein Köcher nach Thren. 3, 12. 13 (Jes. ' 
49, 2); sein Schwerdt nach Ps. 7, 13. Deut. 32, 41. V. 4. dem 
sogenannten Wasser des Lebens] nur grobe Unachtsamkeit konnte Lau- 
rencc zu der Uebersetzüng a babbling stream, oder a water of lif« 
which spoke verleiten. £in Wasser des Lebens kommt nun freilich 
im A. T. nicht vor, wohl aber eine Quelle des Lebens Prov. 10, 11. 
13, 14. 14, 27. 16, 22 (Apoc. 22, 17 vdiog fw^c) ; Ar scheint darunter 
einen Strom ^m Ende der Erde zu verstehen. Das Feuer des Westens 
ist eine grosse Feuermasse, worin die mit Feuer angefüllte und anzu- 
füllende Sonnenkugel jeden Abend untergeht, und neue Nahrungsstoffe 
mitnimmt 72, 4; wahrscheinlich dieselbe Erscheinung ist Kap. 23 
gemeint und weiter erklärt. V. 5. Der Feuerstrom im Westen, 

der in das grosse westliche Meer , den Qkeanos , sich ergiesst , ist 
der Ilvgiq)X€yBd-(ov : auch sonst sind ja hier mit den griechischen 
übereinstimmende Vorstellungen. Die andern grossen Ströme V. 6. 
sind wohl die von den Griechen Styx, Acheron und Gocytus genann- 
ten, welche den Hades durchfliessen und begränzen, und das finstere 
Land, wo alie Sterbliehen wandeln, der Hades selbst, im W«sten des 
Ocean,. worüber R. 22 mehreres. V. 7. Die Berge der schwarzen 
Wolken der Winterszeit kommen im A. T. nicht vor; es liegt also 
hier wahrscheinlich eine Volks Vorstellung zu Grunde. Die Mündung 
der Tiefe (des Meeres) und der Flüsse der Erde soll wahrschein- 
lich der die Erdschdbe umkreisende Okeanos sein. ' K. 18. V. 1 — 8 
sieht er die geheimnissvoilen Dinge, die sich auf den Bau Himmels 
und der Erde beziehen. V. 1. Er sah nicht bloss der gewöhn- 

lichen über die Länder hinwehenden Winde Vorrathskammern , son- 
dern auch die andern Winde, welche das ganze Weltall zusammea- 
halten, und auch die Grundfesten desselben tragen (V. 2.). Die 
Vorrathshäuser der Winde] auf Grund von Job 37, 9. 13* Jer. 10, 
13. 51, 16. Ps. 135, 7; in unserem Buch ist dazu zu Vergleichen 
£. 41, 4. 60, 11. 12.; auch K. 34—36. die Grundfesten der Erde] 
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die so oft in der Bibel erwähnt werden ,• Jes. 24, 18. Jer. 31, 37. 
Mich. 6, 2. Ps. 18, 16. 82, 5. Prov. 8, 29 u. s. V. 2. den 

Eckstein der Erde] Job 38, 6. Die vier Winde, welche das ganze 
Gebäude, bestehend aus Erde und Himmel, tragen, werden freilich 
im A. T. nicht namhaft gemacht, es ist aber anzunehmen, dass der 
Verf., um zugleich das Räthsel Job 26, 7 zu lösen, unter den Job 
9, 6 und Ps. 75, 4 genannten Säulen der Erde nicht, wie man jetzt 
gewöhnlich erklärt, die Berge, sondern die die Erde tragenden Winde 
verstand: die Aehnliohkeit der Aussage von V. 3. spricht dafür; denn 
die Säulen des Himmels Job 26, 11 erklärt er. hier ausdrücklich für 
Winde, die schwebend zwischen Himmel und Erde das Himmelsge- 
wölbe tragen, und er meint wahrscheinlich mit dieser Erklärung auch 
das Ausspannen des Himmels, jenes im A. T. so oft genannte Wun- ' 
der der göttlichen Allmacht begreiflich gemacht zu haben. V. 4. 
Eine andere Art von Winden, womit Gott das Weltall ausgeschmückt 
hat , sind ferner die , welche das Himmelsgewölbe und die Gestirne 
* drehen, worüber er sich deutlicher erklärt K. 72, ^. 73, 2. V. 5. 
Und wenn er endlich wieder als eine andere Art von Winden die aufführt, 
weldie die Wolken tragen (nicht: herbeiführen), so will er damit das 
Job 87, 16. 36, 29 hervorgehobene Wunder erklären. Zu den bis 
hiefaer im einzelnen aufgezählten Winden sind dann noch die V. 1 
nur kurz erwähnten, und K. 34 — 36 genauer beschriebenen, auf Erden 
blasenden Winde zu nehmen, welche, wenn sie nicht Dienst thun, 
in den Behältern aufbewahrt werden; und es ist hieraus deutlich, 
warum er V. 1 sagte, dass Gott seine ganze Schöpfung mit den Win- 
den ausgeschmückt oder ausgerüstet habe. Wenn er sonst noch 
V. 5 die Pfade der Engel, d. h. wohl die Pfade , auf welchen sie 
vom Himmel zur Erde herabsteigen, unter diesen geheiranissvollen 
Dingen , die er sah , aufführt , so ist das ein Geheimniss , das im A. 
T. selbst als solches nicht bezeichnet wird. Endlich sieht er, wie 
am Ende der Erde das Himmelsgewölbe auf dieser aufsteht oder ruht 
(33, 2); es enthalt dies keinen Widerspruch gegen V. 3, denn es 
hetsst dort nur, dass' die Winde die Höheh dieses Gewölbes stützen, 
damit es nicht bei seiner unermesslichen Ausdehnung zusammenbreche. 
V. 6 — 9. Henoch hat 17, 4. mit Aufzählung dessen, was er 
im Westen sah , begonnen , freilich dann auch K. 18, 1 — 5 die 
Schilderung von Dingen daran geschlossen, die sich nicht bloss auf 
den Westen der Erde, sondern die ganze Erde beziehen: wohl dess- 
wegen , weil er später keine passende Stelle mehr zur Einschaltung 
dieser Notizen hatte. Nun aber führt er uns, nach seiner ausdrück- 
lichen Angabe V. 6, südwärts und zwar su 7 feurigen und leuchten^ 
den Edetsteinbergen. Schwerlich wollte er damit, wie Hoifmann meint, 
blosse Phantasiebilder zeichnen; es gehörte vielmehr zu seiner ver- 
meintlichen höheren geographischen Kenntniss, auch von diesen Ber- 
gen im Süden und ihrer Bestimmung zu wissen. Nun müssen die 
Leute damals von Feuerbergen im heissen Süden (in Afrika) gefabelt 
haben ; einen Beweis dafür haben wir auch im B. der Ju))iläen K. 8, 
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wo in dem ErbHieil des Cham die Feuerberge als ein Hauptbesland* 
theil genannt werden. — Dass aber 7, nicht 6* (Berge) zu lesen ist, 
habe ich in den Annotationen zum äth. Text gezeigt. Von diesen Ber- 
gen unterscheidet er 3 südliche 3 östlich liegende und einen in der 
Mitte , so dass der ganze Gebirgszug in südöstlicher Richtung laufend 
zu denken ist. Dass die Steine der südlichen Berge roUh sind, soll 
vielleicht darauf hinweisen» dass es dort noch heisser ist. Der miU' 
lere in seiner ganzen Gestalt wie. ein Thronsessel geformt, ist oben, 
wo er den eigentlichen Sitz bildet , von Sapphir , nach Hez. 1 , 26. 
lind die Berge selbst endlich brennen innerlich, wie die Gegend um 
sie her (V. 6). Sollte der Verf. bei dieser Schilderung Hez. 28, 13. 
14 im Sinne gehabt haben? — Die Bedeutung und Bestimmung die- 
ser Berge ergibt sich aus der Beschreibung K. 24, 1 — 8* 25, 1 — 3, 
wo dieser Gegenstand wieder aufgenommen wird. 

V. 10. Am Ende der Erde, wohl in sudlicher Richtung, sieht 
er wieder einen Sammelort von Wassern, das ist v^ieder der alles 
umkreisende Okeanos (K. 17, 7. 8). — , Weiterhin V. II — 19, 3. 
sieht er am Ende der Erde wahi-scheinlich in der gleiclien südlichen 
Richtung die Strafplätze der ungehorsamen Sterne und abtrünnigen 
Engel, den Tartarus, um griechisch zu reden. Die Beschreibung die- 
ser Plätze ist schwierig zu verstehen, da die Sache in der äth. Ue- 
bersetzung, vielleicht auch mit einigen verdorbenen Lesarten , nur sehr 
dunkel ausgedrückt ist: allein wir haben hier zum Verständniss ein 
Hülfsmittel an der vom gleichen Gegenstand handelnden Stelle K. 21, 
wo die Beschreibung wieder aufgenommein ist; und so kann man we- 
nigstens einem so gänzlichen Missverstande der Sache, wie er sich 
in den bisherigen Uebersetzungen zeigt , , entgehen. Bei der Erklä« 
rung ist festzuhalten, dass V* 11 und 12 nicht einen und denselben 
Strafort beschreiben, sondern zwei verschiedene, und dass V. 13 — 16 
ebenso den Zweck des V. 12 beschriebenen Ortes erklären soUeii, 
wie Kl 19 den Zweck des V. 11 erwähnten. V. 11. Der erste Platz 
ist ein feuriger Pfuhl, derselbe, von dem 10, 6. 13. 54, 6. 90, 24 
die Rede ist, und in welchen nach K. 19 die gefallenen Engel gethan 
werden beim letzten Gericht» Er wird hier näher beschrieben als 
Abgrund in der Erde selbst, an ihrem Ende, mit Säulen (grosseren 
Kassen) himmlischen Feuers gefülH , die fortwährend herabfallen» und 
zwar,, moehte man nun nach oben oder nach unten blicken, überall 
gleich unzählig. — hinmlischen Feuers] dieses ist schmerzlicher bren- 
nend und mit Schwefel gemischt Gen, 19 , 24, Ps, 11 , 8. üez. 38, 
23; und es bekommt immer wieder frischen Ziifluss vom Himmel 
herab, dass es nie ausbrenne. -^ unter ihnen] nämtich inter, nicht 
sub. Das Pronomen kann, weil Kluft hier nicht colleeüv genommen 
werden kann, nur auf die zuvor genannten Säulen, sich beziehen, und 
(He Meinung muss also sein: ich sähe eine )Uuft, sehon gefolH mit 
solchen herabgefallenen feuersäulen»* aber auch auf diese od«r un- 
ter sie immer neue herabfallend. V. 12. Der andere (hi ist an 
im zuvor genannten angrenzend, aber nicht in der Erde, sondern 
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im lieereii Weltraum; der ganze V. «oll diesen Begriff: „leerer Raam, 
ausaertialb der Erde und d«s Himmelsgewölbes liegend^' (V. 14), um* 
sehreiben. I^ieser zweite Strafplatz nun ist schon benfitzt oder bevdl* 
kert zu Henoeh's Zeit V. 13 ff. Es sind hier die ungehorsamen 
Sterne. Sieben sind es, das ist eine runde Zahl (vgl. 18, 6. 24, 2. 
»2, t. ftl, ti. 77, 4 — 8. 91, 16. 93; 10). In der Nähe be- 
trachtet erscheinen sie tote Berge an Grösse (worin liegt, dass die 
Sterne eigentlich grösser sind, als sie uns vorkommen). Auch die 
Gestirne werden vom Verf. als lebendige Wesen behmidelt, die ge* 
horsam und ungehorsam sein und daher auch gestraft werden kömien, 
und Empfindung der Strafe haben müssen. Und ihre Strafe besteht 
im» in dem doppelten , dass sie hier an diesem schaurig - Öden Ort 
festgehalten sind und die schöne Welt Gottes nicht mehr mit den an- 
dern Sternen durebkreisen dörfen, sodann dass sie fiber den Fever 
peilend brennen und braten müssen. Ob er aber mit diesen abtrün- 
nigen Sternes {aarig^q nXayijtat, wie sie im Brief JudA V. 13 heis- 
ren) die Cometen (LückB), oder irgend welche unbesthnrate Sterne 
iB*eine, ist ^us der Stelle selbst nicht auszinnachen , doch ist j«nes 
sehr wahrscheintieh. V. 13. und wie Geister, die mich anriefen} 
sie gleichen ihrer Grösse nach Bergen, ihrem sonstigen Ansehen und 
Hiren klagende» Gerden und Lauten nach einem flehenden Geiste. — 
lieber das Sprechen See Engels hier und 19, 1 s. nachher zu K. 20, 
V. 16k Wum ihre Strafzeit zu Ende sein wird, erfährt Henoch nicht, 
und weiss- der Engel selbst nicht; es ist ein nur Gott bekanntes My- 
gterium; in ungelSS^rer Schätzung wird diese ZerCdauer bestimmt 2%, 
^ — K. 19k Öer andere, oder vielmehr der zuerst, nämlich 
K. 18, 1 i genaomte Strafplatz ist jetzt noch nicht bevölkert : er wird 
em nach dem letzten Gericht bevölkert werden mit den gefallenen 
Engehi, übereinstnnmend mit 21, 10. Für jetzt werden diese Engel 
nnter den Rüget» der Erde und unter der Wüste gebunden. V. 1. 
«N« Geister der EnffeP\ s. zu 13, 6. Im übrigen gibt V. 1., in 
Ergänzung der bisherigen Benchte über die geMienen Engel> noch 
mehrfech^ Ibufsehl^ss über sie , den wir bisher vergeblieh suchten. 
Einmal lesen wir, dass sie bei ihrer Berabkunft vom Himmel nicht 
eift für allemal einen Körper annahmen, taa sieh so mit den Weibeni 
zw Iftega^iteB, sondern di« Gestalt vielfach wechselten, womit Test. 
Ksbeft K» 5 übereinstimmt: oStöt yeiQ l'&aXl^av («f ywaiKig) j^vg 
^Eygfjy&govg ngo fov xaraxXvafiov* jmxefvdi evvix^ o^Mvveg «i;- 
tAg iyivwvo h Imd^Vfila dXXiJXwy^ *xai awikaßwß t§ xuxavoia 
r^ nfS^w, xm\ ^€7£(T;(i7juaT/^o vro elg av^^wnovg^^ aal 
ip T'^ awovrffia t ehf AvdQc^v atf^jwv ovv^^vtrlvovto ar- 
tatq* xiac^at im^'Vfio^ifai tfj naxavola rag (pavxaaiag avrwv 
mxiofv ylyavT&g. Sodam lernen wir hier auch, dass die Engel selbst 
«s ww?«iy die bereits die Abgötterei (die Verehrung der Dämonen) 
aiiif Erdtt» lehnen, und dass das eben auch eine von den^ Bosheiten 
wair r womit sie die Menschheit fserderbten ( sündhaft machten ) und 
veruwreinigien. Als Paralleistellen dazu aus den Kirchenvätern vgl. 
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TertuU. de idololatr. K. 4: Henoch piaediceas, omiiia elementa, omnem 
mundi censum, quae coelo, quae mari, quae terra continentur , in 
idololalriam versuros daemonas et spirilus desertorum angelorum, ut 
pro Deo ädversus Dominum consecrarentdr ; und Justin M. Apolog. 
brev. p. 92. ed. Maur.: ol d^ äyytXoi nagaßdvTeg vi^vdi Ti]v vd^iVy 
yvvaixtav fiC^eöiv ^TZtjd'tjaav , xal natdag itixvtoaavy etil elaiv ol 
Xiyofievoi datfiovtg. xal ngoahi Xoinov to dv&QÜneiov yivaq iav- 
%otg iöovXioaav, tu f>iev did fiaytxüiv ygaq>wv , rd 6i öia q>6ßoiv 
xal TifAWQKov Iniq^fQOVy tov öi diä didax^jg d-VfiaTtav xal 
d'V f4,iafidTwv xal onovdwv u)v Ivdtttg y eyovaai fierä 
%6 ndd'S&iv ijtid'Vfiidjv dovX(ad"^vai, Die angeblichen Göt- 
ter heissen hier Dämonen (agdnenl auch 69, 12. 99, 7). Diese sind 
aber nach K. 15. 16 eben die Geister der Riesen, der Söhne der 
Engel; nur hat der Verf. hier wohl absichtlich Dämonen statt des 
jenen Geistern sonst gegebenen Namens „böse Geister^* gesetzt, um 
auch die gefallenen Engel selbst darin mitzubefassen , die wohl auch 
sich, nicht blos den Geistern ihrer ermordeten Söhne, wenigstens so 
lange göttliche Verehrung erweisen Hessen, als sie noch nicht ge- 
bunden waren, wie denn diese Auffassung der Stelle, auch in den obigen 
Aussprüchen des Tertull. und Justin sichtbar ist. Wie zu diesen 

Dämonen sich die 40, 7. 65, 6 genannten Satane verhalten, davon 
wird später die Rede sein. Zu der hier ausgesprochenen Ansicht, 
dass die Götter der Heiden Dämonen seien, ist zu verg. Raruch 4, 7 
und die LXX zu Ps. 96, 5. 106, 37. Deut. 32, 17. Jes. 65, 11, 
dann eine Menge von Zeugnissen aus dem christlichen Alterthum. — 
bis sie vollendet ißerden] bis ihr Endschicksal über sie kommt. 
V. 2. kündigt er dieselbe Strafe, welche die gefallenen Wächter trifft, 
auch den Weibern an, und zwar weil sie (durch ihre Reize) die 
Engel verführten. Man könnte zwar, rein grammatisch die Sache be- 
trachtet, zweifelhaft sein, ob in dem ashitön maldkkta samdi die En- 
gel oder die Weiber das (verführende) Subject seien, allein weil im 
ersteren Fall der Grund der Destrafung der Weiber nicht erhellte, 
so ist das zweite anzunehmen und die eben zuvor angeführte Stelle 
aus Test. Ruhen K. 5 zu vergleichen. den FreuTiden] saldmdwi 

bedeutet, zwar zunächst „ friedlich , friedliebend " ; es muss aber , als 
das einzige von sal^m abgeleitete Adjectiv, das die Sprache hat, auch 
einen, der mit einem andern im Frieden lebt, .einen Refreundeten 
bezeichnen können, so^gut als Obti, öb\Ö Ps. 7, 5, DitttS '^tÖ5« 
Ps. 41, 10. und Ö-^öibttf Ps. 55", 21 '. Die üebersetzung von 
L. und H. ist ganz unzulässig. V. ß endlich schliesst offenbar den 
bisherigen Dericht ab. Er allein hat diese Oerter alle, welche bisher 
beschrieben wurden, namentlich auch diese Stralörter, gesehen, und 
da sie an den Enden des All's liegen, kann er auch sagen, er allein 
habe die Enden von allem gesehen. (Tzenf bezielit sich in unserem 
Buch immer auf den Ort , und es in zeitlichem Sinne zu nehmen als 
Ende des Weltlaufs , wie H. ibut , verbietet eben so der Zusanunen- 
hang als der Sprachgebrauch es müsste laflzämSla oder felzdmS da- 
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für stehen). — Einen ähnlichen Ausdruck des SelbstgefQhls Crber die 
Eigenthümlichkeit und Neuheit seiner Offenbarungen lesen wir vom 
Verf. K. 37, 4. — Im übrigen ist dies wahrscheinlich dieselbe 
Stelle, welche Clem. AI. Eclog. proph. (ed. Sylburg p. 801) mit den 
Worten: xai iiiov Tax; vka<; ndaag, und Orig. de princ. IV, 35 mit 
den Worten: universas materias perspexi, anführt. 



Zweiter Reise-Bericht: Kap. 20 — 36. 

Bedenkt man die Schreibweise unsers Verf., wornach er densel- 
ben Gegenstand öfters und an verschiedenen Orten aufnimmt, um ihn 
aufs neue und von andern Seiten als zuvor zu besprechen, sucht man 
sich femer klar zu machen, wie K. 21 zu K. 18, 11 — 16 und. K. 
19, wie K. 22 zu 17, 6, K. 23 zu 17, 4, K. 24 und 25 zu 18, 
6 — 9, K. 34 — 36 zu 18, 1 sich verhalten, und findet jnan, dass 
K. 21 — 36 vieles, was schon K. 17 — 19 erwähnt war, ausführli- 
cher erklärt, aber hier auch manches neue, und zwar sehr umständ- 
lich, beschrieben wird, bemerkt man endlich, wie erst von K. 21 an 
Henoch immer den Engel fragt und dieser ihm antwortet,* so kann' 
gar kein Zweifel sein, dass mit K. 21 ein zweiter Reisebericht be- 
ginnt, d. h. entweder ein ausführlicherer Bericht über die schon zuvor 
beschriebene Reise, oder der Bericht über eine zweite Reise, auf* 
welcher er theils dasselbe wie zuvor, theils neues, zuvor nicht ge- 
sehenes, sah. 

Diesem Reisebericht ist nun K. 20 ein Verzeichnis^ der wachen- 
den Engel, welche als Begleiter des Henoch auf seinen einzelnen Rei- 
sen zu denken sind, vorangeschickt. Die bisherigen Erklärer haben 
das sehr auffallend gefunden, dass dieses Verzeichniss erst hier steht, 
und nicht vor K. 17, und haben die Aushülfe des Laurence gebilligt, 
welcher eine Umstellung annahm und K. 20 vor K. 17 setzte. Allein 
diese selben Erklärer sind auch über das Verhältniss von K. 17 — 19 
und^21 — 36 völlig im unklaren geblieben, und um dieser Unklar- 
heit willen hat Hoffm. I. 239. 246. noch weitere Umstellungen anzu- 
nehmen für gut befunden. Wenn man anführt, dass ohne jene Um- 
stellung man gar nicht wisse, wer.Subject in 17, 1 sei, so hebt 
shch dieser Grund nach dem früher zu jener Stelle bemerkten von 
selbst auf. Dagegen wenn man nur im Auge behält, wie dieser 
zweite Reisebericht sich vom ersten namentlich auch dadurch unter- 
scheidet, dass in ihm die Engel durchaus genauere Erklärungen von 
der Bedeutung der einzelnen gesehenen Gegenstände geben, so findet 
man erklärlich, warum dieses Verzeichniss erst hier stehe. Gegen 
diese Ansicht von der Sache kann man nur einwenden, dass auch 
schon 18, 14 und 19., 1 ein Engel (und zvvar beidemal Uriel, vgl. 
18, 14 mit 21, 5) redet und das gesehene erklärt, und man muss 
allerdings zugeben, dass diess ein Mangel an Folgerichtigkeit ist: 
dieser ist aber wohl dadtirch veranlasst, dass der Verf. gerade diese 
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letztere Schilderung für völlig unverständlich hielt, ohne eine vor- 
lAufige Erläuterung. Gleichwohl besteht auch so noch der Unterschied 
vom zweiten Bericht, dass 18, 14. 19, 1 der Engel ungefragt redet, 
im zweiten Bericht aber er hnmer zuvor von Henoch gefragt vdrd. 
Dass also K. 20 hier seine richtige Stelle habe, ist klar. Aber 

eine andere davon unabhängige Frage ist die, ob überhaupt K. 20 
vom ursprünglichen Verf. herrühre, und nicht vielmehr ein später 
eingeschobener Zusatz sei. Für die Annahme einer späteren Einschie- 
bung scheinen mir mehrere gewichtige Gründe zu sprechen. Einmal 
werden in unserem B. und sonst gewöhnlich entweder 4 oder 7 höchste 
Engel gerechnet (über die 7 s. in unserem B. K. 90, 21. 22), die 
eine Rechnung beruhend auf den 4 Seiten des göttlichen Thrones 
oder allgemeiner auf den 4 Richtongen des Raumes, die andere wahr- 
scheinlich auf dem Einfiuss persischer Vorstellungen ; nur sechs ') an- 
zunehmen, wäre das; minder gewöhnliche. Wenn man indessen diese 
Schwierigkeit noch dadurch heben könnte, dass man annähme, es sei 
in dem Verzeichniss ein Name ausgefallen, so kommt weiter hinzu, 
dass die in K. 20 den einzelnen Engeln zugewiesenen Gebiete fast 
alle sehr wenig eigenthümliches und bezeidmendes haben-, und . fer- 
ner, was die Hauptsache ist, dass K. 21 — 36 gar keine Rüeksicht 
auf die K« 20 angegebene Vertheilung der Aofsiditsgebiete unter doi 
Engeln genomoieB isl, und neist ein anderer Engel dem Henoch. Auf« 
^schluss gibt, als der, welchen man nach K. 20 erwarten sollte. 
Das scheinen mir, susammengenornnben mit der sehr abgerissenen Stel- 
lung des ganzen Kap. , sehr starke Verdachtsgründe ge^en dasselbe 
zu sein, und ich glaube darum, dass dasselbe ein späterer Zusatz 
ist, der aber, wenn er einmal gemacht werden solke, an keiner 
Stelle? passender eingeschoben werden konnte , als ebeu am Anfang 
des zweiten Reiseberichts^ Und eine Veranlassung , diesen Zuaate zu 
raadbea, lag allerdings vor: ek Leser des Buches sah, wie wesig 
Folgerichtigkeit in Besiehung auf die Setzung der Engelnamen^ in K. 
21 — 86 sei, und machte nun mit diesem Susatz den Versuch» mehr 
System in die; Sache zu bringen. V. 1. welche wachen] das hat 
hiw zugleich den Sinn: welche die Oberaufsicht über die einzelnea 
Tbeile der Welt führen; im übrigen vergl. das zu 12, 2 benerkte. 
V. 2. Das Aufisichtsgebiety welches dem Uriel hier zugewieseu ist, 
ist sehr beschränkt, und die hier gegebene Bestimmung erklärt nicht 
nur die Stellen 21 , r. 9. 33, 3. 4. 27, 2 nicht, sondern nach der 
Etymologie seines Namen», nach einigen der ebengenannten Stellen 
und nach der ausdrücklichen Erklärung 75, S gehört zum mindesten 
»lies das Licht und Feuer betr^ende in sein Gebiet. V. 3. Die 

hier über Rufael gegebene Bestiinmung passt zur Noth zu seinem 
Noamen (tHeilengel, vgL auch 10, 7) und zu 22, 3. 6, aber nidil 
tau 32, & (vgl. mit 20, 7). V. 4. Raguel (b»tn), als Vollzie- 
her der göttUehen Strafgerichte an d»r Welt (mit Ausschluss der Men- 



1) Lh Targ. Jeruach. zu Deat. 54 sfeehett ükri^ens auch nur 6, nicht 7. 
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fchen^ und Geister?) sollte» so erwartet man, z. B. K. 21, 5 sprechen, 
und wenn man dass dort Uriel spricht auch noch daraus erklären kann, 
dass die Lichter oder Sterne auch in Uriel's Gehiet gehören, so er- 
wartet nian dagegen K. 23, 4, wo es sich nur um die Liehtmasse 
der Sterne, nicht um ihre Strafe Iiandeit, dass Uriel spreche und nicht 
Raguel. V. 5. MidMel- ist der Engel des Volkes Israel; das ist 
übereinstimmend mit Dan. 10, 13. 21» 12, 1, mit den fargum's und 
andern spätem jüdischen Büchern, und überhaupt allgemeine Annahme. 
Aber dann sollte man auch erwarten, dass er K. 26. 27 die Rede 
fuhrt V. 6. Saruqael, wahrscheinlich bfif^rs^D (Gottesfürst) 

kommt in unserm Bnche scmst nicht vor^ und auch sein Geschäft, über 
die Geister der Verführer unter den Menschen zu wachen, ist ganz 
sonderbar. - V. 7» Getbriel ist der Engel des Paradieses und des- 
sen, was damit zusammenhängt 0» ^^so auch der Cherubim des Para- 
dieses. Aber da erwartete man auch, dass K..32 er, und nicht 
Rnfaei, das Wort hätte. 

K. 21. Der Verf. fängt den zweiten Reisebericht mit dem an, 
womit er den erstra schloss, mit der Beschreibung des Gefängnisses 
der Sterne V. 1 — 6, und der Engel V. 7 — 10. Beide Beschreibun- 
gen stimmen zwar nicht in den Wofrten, aber doch in der Sache 
mit den. Beschreäiungen derselben Gegenstände im vorigen Bericht so 
vollkommen zusammen, dass man kaum sieht, warum er sie noch 
einmal wiedeiiiolt hat, wenn es nicht darum geschah, durch wieder* 
holte Darstellimg die Sache noch deutlicher zu machen, und darum, 
weil er auch über diese Gegenstände wie über die andern ein Ge- 
spräch zwischen Henoch und den Engeln halten lassen wollte, um darin 
Bocik einzelnes besonders einzusehärfra. V. 1. /cft ^ffumg herum] 
nämlich im Kreis; gewählt ist dieser Ausdruck mit Bezug auf die« 
Scheibengestalt der Erde und des Himmiels. Er betrachtete den Ort 
diessmal noch genauer und, wie es scheint, mehr in seine Nähe ge- 
treten* V. 2« Das Gefängniss der Sterne ist in dem leeren Wek- 
raoHt, wie 18, 12. kehar] das Mv könnte allerdings, rein sprach* 
lieh genoBHnen^ auch „bereitet, bereitgehalten^' bedeuten, wie L. und 
H. übersetzen, aber schon wegen des folgenden „und entsetzlich" 
passt diese Bedeutvng nicht, und ausserdem ist das Gefängniss nicht 
erst bereifegehalten, sondern schon mü Sträflingen bevölkert; daher 
die andere Bedeutung „würdig, ziemlich, hehr^ hier vorzuziehen 
war. {ch kann übrigens die Vennuthung nicht bergen, dass eine Ne* 
gation davor ausgefallen sein möchte; xa^i^Mv =zr axaTcurjcevooroi: 
Gen. 1 , 2 würde neben hadv vortrefflich das it-ib;^ ^rrh umschreiben» 
V. 7. üfacH 18, 11, 12 ist zwar jener Strafort^ der Engei in der 



1) AVXh^ l '^^ "** *°**«*'« Schreibart für A jflJBfl''l*I ^^ 
Plur. von ^fijßfl^l Unbegreiflich ist, wie L. nnd H. hier aof »lies mög- 
liche rielhen, niur mebl; auf das richtige^ nnd aacli Böttcher de inferis, §. 50(i. 
nS^ Hi „ora exirema" vorschlagen kenate. 
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NAhe von dem der Sterne, aber doch d^von verschieden; daher er 
wohl sagen kann, er sei an einen andern Ort gegangen. In der Be- 
schreibung desselben hebt er namentlich seine entsetzliche Furchtbar- 
keit stärker als früher hervor. Einsehnüle] manUarl kommt zwar 
sonst nicht vor, und die vielen Varianten zeigen, dass sich auch die 
aih. Leser daran stiesscn ; es ist aber von der Wurzel matara ein 
regelrecht abgeleitetes Substantiv der Form makfalt, und muss „Ein- 
schnitt, Abschnitt, Stück u. s. w/' bedeuten, und hier coUective ge- 
braucht sein. Das Feuer hat EinSehi^itte oder Abtheilungen für die 
Sonderung der einzelnen Sträflinge bestimmt. Der vollkommene 

Abgrund, durch den dieser Feuerpfuhl begrenzt ist, wäre wohl eben 
der leere Weltraum. 

K. 22. Henoch geht nun wieder nach dem Westen, an den Ort, 
der schon K. 17, 6 kurz erwähnt war, und beschreibt ihn jetzt genauer : 
CS ist der Aufenthaltsort der abgeschiedenen Seelen, der Scheol oder 
Hades, den er übereinstimmend mit ägyptischen und griechischen Vor- 
Stellungen nicht unter die Erde, sondern in den Westen der Erde, 
in die Gegend der Nacht und Finsterniss , jenseits des erdumfiiessen- 
den Okeanos setzt. In diesem Todtenreich unterscheidet er verschie- 
dene Abtheilungen, schon darum weil zum Zweck eines vorläufigen 
Vergeltungs - Gerichts über die Abgeschiedenen es auch verschiedene 
Aufenthaltsörter der Seelen geben muss, also in Folge eines ethischen 
Postulats ; vielleicht aber hatte er dazu auch exegetische Gründe (z. B. 
Prov. 9, 18, und vielleicht Job 17, 16). Die Beschreibung dieser 
verschiedenen Plätze sammt ihrer Bestimmung ist ihm hier die Haupt- 
sache. Das einzelne dieser Beschreibung ist aber etwas schwierig 
zu verstehen ; namentlich liegt eine Hauptschwierigkeit für die Auffas- 
sung des Ganzen in folgendem. V. 1 spricht von 4 schönen Pläz- 
zen, welche nach V. 3. 4 die Seelen aufzunehmen haben; V. 9 ff. 
aber wird nur von 3 Abtheilungen gesprochen, in welche dreierlei Glas- 
sen^on Seelen eingewiesen werden. Wenn man nun beides so ver- 
einigen wollte, dass man sagte, jene 4 Plätze seien blosse Vorplätze, 
gleichsam der Hofraum , von dem aus sie in jene 3 Abtheilungen ab- 
geführt werden :, so spräche dagegen sowohl die Bestimmung V« 4, 
dass die Seelen in jenen 4 Plätzen bleiben bis zum Endgericfat, dieils 
die Vierzahl selbst: denn warum sollten es gerade 4 Vorplätze sein? 
Es bleibt somit nur die Annahme übrig, dass die V. 5 — 7 beschrie* 
benen Seelen schon für sich eine der 4 Glassen von Menschenseelen 
ausmachen, die daher auch einen der 4 Plätze inne haben, dann aber 
von V. 8 und 9 an die 3 ü&n^en. Plätze beschrieben werden. Dieser 
Sinn könnte freilich klarer ausgedrückt sein, allein man bedenke doch, 
dass der Text durch die Hände zweier Uebersetzer und vieler Ab- 
schreiber gegangen ist, und leicht ein Wort oder Sätzchen, welches 
für das Verständniss ^von Bedeutung war , ausgefallen sein kann. 
V. I. Was soll der Berg oder das Gebirge? Schwerlich ist es mit 
den 17, 7 genannten Bergen einerlei, sondern soll wohl die Schei- 
dewand des S^chool gegen die Erde hin oder auch durch seine ein- 
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zelneh Verzweigungen die Scheidewände zwischen den 4 Abtheilungen 
des Scheol bilden. — Das wa^kimkueh tzenüe ist mit dahra, sei 
es als Genitiv, sei es als Apposition dazu, enger zu verbinden: ein 
grosses hohes Gebirge von hartem Felsgeslein; tzenüe ist in seiner 
Grundbedeutung „hart, fest, Qxk'^gog'^ und diess ist die einzig pas^ 
sende Bedeutung, wo vom Gestein die Rede ist'), also nicht „stark 
oder mächtig^' im Sinne von „gross^^ In anderem Sinne steht dann 
das Wort 24, 2. — Wenn weiter die 4 Plätze schöne (sandjäl) 
genannt werden, so kann das wegen V. 2 und 11 it'., wornach auch 
Oerter der Qual darunter sind, nicht von' wirklicher Schönheit oder 
Lieblichkeit verstanden werden, sondern muss bedeuten j, passend, 
ihrem Zweck entsprechend", oder auch „geräumig" {xonoi &ix,o)Q0i), 
V. 2. wird die , Mannigfaltigkeit dieser Plätze in der Kürze beschrie- 
ben (nach Vergleichung von V. 9 und 11 halle ich unter den vielen 
möglichen Auffassungen dieses V. diess für die allein richtige). — 
Von den einzelnen Adjectiven sind wohl einige näher mit einander zu 
verbinden, wie das in der Uebersetzung. durch die Unterscheidungs- 
zeichen geschehen ist. — geglällele] dass lemulx wirklich glaU be- 
deute , und Ludolf mit Unrecht daran zweifle , könnte ich aus mehr 
denn 20 Stellen beweisen ( s. z. B. Prov. 2 , 2X). 26 , 23 , wo es 
dem kaog entspricht; Sir. 40, 15 steht es für äxQOTOfAog - nijQa -); 
und anhuarhvMra ist = wälzen , rollen, trans. und intr. , aber nicht 
= überwälzen, glätten. V. 3. 4 geben die Bestimmung aller die- 
ser Oerter im allgemeinen an , und es ist gewiss falsch , wenn H. 
diese Oerter, die hier beschrieben sind, nur den Gerechten zueignen 
will; in diesem Fall wäre ja gerade der Hauptbegriff, auf den es an- 
käme, im Texte ausgelassen. V. 5 — 7. Nun auf den Unterschied 
der einzelnen Oerter und ihrer Bevölkerungen übergehend, fasst er 
unter den abgeschiedenen Geistern zunächst diejenigen ins Auge, die 
über erlittenes Unrecht fortwährend zum Himmel klagen, und hebt 
unter ihnen V. 6 namentlich einen hervor (das ze „der da" Jaxri- 
xiag gebraucht), der besonders laut klagt, den Abel. Die erste Ab- 
theilung umfasst somit diejenigen Gerechten, die in ihrem Leben Un- 
recht und Verfolgung erlitten haben oder gar durch Mord ums Leben^ 
gekommen sind. Sie erheben hier fortwährend ihre Klagen zum ge- 
rechten Gott, bis er durch ein völliges Gericht Rache geübt hat an 
den Uebelthätern. So sind zu Henoch's Zeit wohl schon manche Ge- 
rechte durch die Riesen umgekommen gewesen, 9, 3. 10. 14., und, 
so waren namentlich in den Tagen des waliren Verf. wieder viele 
umgekommen. V. '6 und 7 nach Gen.' 4, 10. — sein Same\ 
natürlich : Kain's Same. Es wäre nicht nöthig,. diess besonders zu be- 
merken , wenn nicht Hofimann unbegreiflicherweise das Fürwort auf 
Abel selbst bezogen hätte. Abel's Geist ruft so lange, bis das ganze 
Geschlecht des Brudermörders von der Erde vertilgt sein wird, in 



• * 

1) Jes. 50, 7. 51. 7 steht YTP YY'/ll I /tf-Ö I ^"^^ ^^^« ina^aa;, 
in anserem ß. vgl. uaten K. 26} 5. 
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der Fluüi. V. 8 macht nun den Uebergang auf die Beschreibung 
der andern Abtheilungen. dBSSweffen] nämlich veranlasst durch des 
Engels Belehrung über Abel und die Bedeutung seines Geschreis, 
fragle ieh weiter, machte Fragen, die sowohl auf Abel als alle andern 
Seelen Bezug haben , nämlich in welcher Art <lie Vergeltung ihnen 
komme, und ob mit Beziehung darauf die Trennungen unter ihnen 
gemacht seien? In der Antwort auf diese Fragen gibt dann der En- 
gel die Bestimmung der 3 noch ftbrigen Abtheilungen an. V. (). Di^se 

3 8ind gemacht u. s w.] Damit können nicht 3 Trennungsgegenstande 
(etwa Berge, oder Kluften oder etwas der Art), die zwischen den 

4 Abtheilungen angebracht wären, gemeint sein, darum nicht, weil 
in diesem Falle der Ausdruck zu kurz wäre, und weil inr folgenden 
nur noch 3 (nicht 4 durch 3 Schranken gemachte) AbtheÜungen er- 
wähnt werden, und weil die gleichbedeutenden Ausdrücken „also ist 
abgetheilt tut die Seelen" V. 12, und „also ist es geschaffen für die 
Seelen" V. 13, nicht auf die Schranken (die ja immer 2 Theile tren- 
nen) , sondern nur auf die Abtheilungen, in welchen die Seelen sind, 
gehen können. Der Sinn kann also hur sein : diese 3 Äblheüungen 
sind' gemacht. Die erste Abtheilung nimmt 4%e Seelen der (übrigen) 
Gerechten, welche nicht wie die erste Classe über erlittenes Unrecht 
zu klagen haben, auf und hat Watsrser und Licht; woraus gegenslUz- 
lieh für die Abtheilungen der Sünder folgt, dass sie diese Güter nicht 
haben. Die 2 noch übrigen Abiheilungen V. 10 — 13 sind für die 
Sünders wie aber bei den Gerechten unterschieden war zwischen 
denen, welche Unrecht und Gewaltthat zu erleiden hat'ten-, und denen, 
bei welchen diess nicht der Fall war, so werden auch die Sünde)* in 
zwei Glassen getheilt, solche, welche die Strafe für ihre Sünden auf 
Erden nicht mehr erreicht hat, von welchen in den pärätietischen 
Reden am Ende des B. so oft die Rede ist, und solche, weldie von 
der gerechten Strafe noch' auf Erden ereilt worden waren. Von 
der ersten dieser Classen handelt er V. 10. 11. begrabm vfurden] 
Diess ist absichtlich noch beigesetzt, denn die Entziehung ehrlichen 
Begräbnisses wäre die letzte irdische Strafe, welche einen Sünder 
persönlich (nicht in seinen Nachkommen) möglicherweise noch treffen 
könnte. — Ihr Wohnort selbst ist ein Ort grosser Pein (v^. Luc. 
16 , 23 •'^ 25) , doch wird diese selbst nicht näher beschrieben. 
für die Lästerer] wörtlich: für die, welche ter/luphen {otme Obj.); 
es könnte möglicherweise auch übersetzt werden : für die, welche man 
f>erßucht, für die Verfluchten, oder gar feragm4 aus f^i^gätnü ver- 
deinen sein. — Der Schluss des Verses : und hier hindei er (man) 
sie bis in Ewigkeit ist wiederum mehrfacher Auffassung fähig. Ent- 
weder: >„hier verwahrt man sie gebunden bis zn«n Gericht für die 
Ewigkeit", öder aber: „wenn jener Tag der Rache für die Ewigkeit 
gekommen sein wird, so bindet man sie hier für immer und ewig", 
worin aber nicht zugleich ^iegt , dass sie an diesem Ort bleiben (s.' 
dagegen V. 13 «rm finde), sondern es scheint für sie ein besonderer 
Strafort gemacht zu sein , in welchen sie beim Endgerioht eingehen 
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98, 3. 103, 8 (90, 25. xl08, 2 — 5). Ganz damit übereinstimmend 
und zugleich erläuternd für unsere Stelle ist 103, 7. 8. V. 12. 

13 endlich handelt er von der andern Glasse der Bösen. Der Anfang 
von y . 1 2 weist zurück auf das ,*ohne dass das Gerieht über sie ge- 
kommen ist hei ihren Lebzeiten^ V. 10, und das „vor der Ewigkeü*' 
kann nichts heissen als „vor dem ewigen oder jüngsten Gerichtes 
das die Scheidegrenze zwischen Zeit und Ewigkeit bildet (ernq^dma 
*dlam^ s. auch das zu 41, 4 bemerkte). Die Seelen dieser Classe 

klagen zwar über erlittene Missbandlung und darüber, dass sie mit 
Unrecht umgebracht worden seien , wie das in Zeiten, wo die 
Sünde und Sünder die Herrschaft haben, zu geh«n pflegt ; sie fordern 
Rache für ihren Mord, wie die erste Glasse der Gerechten; aber sie 
waren eben Sunder, grobe vollendete Sünder, und theilen daher das 
Loos der Sünder und ihre Qualen im Scheol ; nur haben sie, weil das l 
Gericht sie auch schon auf Erden ereilt hat, den Vortheil davon, dass 
sie nicht im jüngsten Gericht der ewigen Qual überliefert werden; 
wogegen sie aber auch aus diesem Scheol nie mehr herauskommen, ^ 
sondern fortwährend hier bleiben. die Seelen oder Geister werden 
geiödlel] Dieser! Ausdruck kommtauch 108, 3 vor, und man sieht hier, 
dass nicht eine wirkliche Vernichtung des Geistes , sondern der ewige 
Tod, die Aufzehrung des Geistes in ewiger Qual darunter zu verstehen 
ist (vgl. auch die daran anklingenden Ausdrücke K. 38, 5. 6. 45, 6. 48, 
8. 53, 5. 56, 4. 62, 2. 63, 9. 11); heisst es ja doch 99, 11 so- 
gar: y,sie werden im Scheol getddtet werden'S wo an ein wirkliches 
getodtetwerden nicht zu denken ist. sie werden nit^t herausgenom* | 
Wien werden] also auch nicht auferstehen. — Seine Ansichten von 
dem Schicksal der Seelen nach dem Tode bis zum ewigen Gericht hat 
der Verf. hier mit? besonderer Ausführlicbkeit entwickelt und ge- 
zeigt, wie die gerechten Gerichte Gottes, die freilich voll und ganz 
sich erst am jüngsten Tage realisiren, schon nach dem Tode ihren 
Anfang nehmen. In einem Buche, das in allen seinen einzelnen Thei- 
1^1 den Haupt -Zweck verfolgt, bei einem ungläubigen oder verzwei- 
felnden und zagenden Zeitgeschl echte den Glauben an Gröttes Gerichte 
zu wecken und au stärken, ziemte es sich auch, auf diese Fragen 
näher einzugehen, und dabei sowohl den unschuldig verfolgten und 
leidendien Gerechten als den in Ruhe und Frieden gestorbenen Sün- 
dern, deren beider Schicksale am meines Zweifel an der göttlichen 
Gerechtigkeit hervorzulocken geeignet sind, besondere Aufmerksamkeit 
zuzuwenden^ — V» 14. Nachdem er das alles geseh^i, und diese 
für sein ganzes Lehrgebäude so wichtigen Aufschlüsse erhalten hat, 
fühlt er sich innerlich gedrung^ zu Lob nnd Preis des Gottes, der 
das alles so eingerichtet und bestimm hat. Ganz ähnlich wiederholt 
sich dies 24, 7. 27, 5. 36, 4. 39, 9 — 12- 81, 3. 83, 11. K. 84. 
90, 40 (auch 48, 10). Was ihm auch gezeigt wird, freudiges oder 
trauriges, überall gibt er dem die Ehre, dem die Ehre gebührt, und 
verherrlicht ihn , eingedenk -^ dass der Herr alles mackt tind : thut tn 
seiner eigenen Verherrlichung, ßie Namen und Prädicate aber, die 
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er in solchen Lobpreisungen Gott gibt , [hängen ab von dem Inhalt 
des gesehenen oder geoiTenbarten , das ihn zu diesem Preis veran* 
lasst. Herrn der Herrlichkeii und Gerechtigkeit nennt er ihn hier 
sehr richtig, weil diese Einrichtung der Unterwelt eben sowohl von 
seiner Schöpfergrössc und seiner alles, auch die Geister beherrschen- 
den ewigen Königsgewalt , als von seiner heiligen Gerechtigkeit Zeug- 
niss gibt. Herr der Herrlichkeit heisst er sonst noch 25, 3. 7. 27, 
5. 36, 4. 40, 3. 63, 2. 83, 8 (auch 75, 3. 81, 3); Herr der 
^Gerechtigkeit 90, 40 (83, 11). 

K. 23. Immer noch im Westen und an den Enden der Erde, 
aber an einem andern Ort, als wo der Scheol liegt, sieht er ein rast- 
los laufendes und brennendes Feuer, Aller Wahrscheinlickeit nach ist 
diess dasselbe mit dem schon 17, 4 kurz genannten : er kommt darauf 
zurück, um es genauer als zuvor zu beschreiben; noch genauer be- 
schreiben aber will er es , weil es für die Lehre von den Gestirnen, 
deren Erkenntniss ihm so sehr am Herzen liegt, von Wichtigkeit ist. 
Indessen ist niin der Aufschluss, den er V. 4 darüber gibt, nicht ganz 
deutlich; man muss 17, 4 vergleichen und findet dann, dass er unter 
diesem Feuer aller Lichter des Himmels nicht etwa die CTesammtheit 
aller dieser Lichter, nach einer Gesichts - Täuschung in ^in Flammen- 
meer zusammengedrängt, versieht, sondern eine Feuermasse, wel- 
che die untergehenden Gestirne alle in sich aufnimmt; und sie, indem 
sie durch sie durchgehen, mit neuem Brennstoff versieht Warum 
sagt er aber, dass dieses Feuer rastlos laufe? Eben da alle Gestirne 
durch dasselbe mit Brennstoff versorgt werden sollen , so rollt dieses 
Feuermeer in der Richtung von N. nach S. und S. nach N. foitwäh- 
reud auf und ab, um die nördlichsten wie die südlichsten Sterne 
durch sich durchgehen zu lassen. V. 4. gegen Westen hin] diess 
gehört nicht zu Lauf, sondern zu Feuer; freier lautete die Stelle: 
„dieses brennende Feuer im Westen, dessen Lauf du gesehen hast". 
K. 24. 25. Ein anderer ihm wichtiger, weil mit seiner Lehre 
von der messianischen Vollendung zusammenhängender, Punkt sind die 
7 Feuer- und Edelsteinherge , dieselben, die schon 18, '6 — 9 er- 
wähnt waren, und die, wie wir eben dort erfahren und daher hier 
nicht mehr ausdrücklich gesagt wird, im Süden- zu suchen sind. — 
V. 1. Aus der Feme erscheint ihm die ganze Masse dieses Gebirges 
wie 6in unaufhörlich brennendes Feuer, denn, wie er K. 18, 6 sagte, 
ist ja auch die ganze Gegend daselbst wie von Feuer brennend ; nä- 
her hinzugetreten V. 2 erkennt er aber darin 7 Berge aus prächtigen 
Edelsteinen, herrlich funkelnd, jeder verschieden vom andern, und 
weiter (so ergänzt er hier die Beschreibung von K. 18) von den 
3 Bergen im Osten und den 3 im Süden je einer den andern überra- 
gend , gleichsam über demselben befestigt (dieselbe Bedeutung der 
Wurzel tzatih s. 93, 14), der 7te aber in der Mitte zwischen ihnen 
natürlich höher als sie, so dass die 3 auf beiden Seiten gleichsam 
Stufen zu diesem höchsten und mittleren bilden. Zwischen den Bergen 
aber waren tiefe , und wie es scheint parallel laufende , Thäler. 
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Wenn es aber weiter V. 3 heisst dass sie in ihrer Höhe, also gegen 
ihren Gipfel hin, cUle einem Thronsilz gleichen, so ist diess nur dann 
kein Widerspruch gegen 18, 8 und 25, 3 (wo diese Thronähnlich- 
keit nur vom mittlem ausgesagt wird), wenn darin liegen soll, dass 
nicht jeder einzelne für sich einem Throne gleicht, sondern dass sie 
alle zusammen einen Thron vorstellen, die unteren als Stufen dazu, 
der mittlere und höchste als eigentlicher Thronsitz. Dieser Thron 
selbst ist mil Bäumen herrlichen Geruchs umgeben : denn Pflanzen 
guten Geruchs oder köstlicher Frucht sind in der Pflanzenwelt das- 
selbe, was in der Mineralwelt die Edelsteine, das beste und edelste 
darin. Unter diesen Bäumen zeichnet er nun aber V. 4 — 6 wie- 
der einen namentlich aus, weil er auch in der Bibel vorkommt und 
für die Zeit des kommenden Heils wieder von besonderer Bedeutung 
ist, nämlich den Lebensbaum (vgl. 25, 4 ff,) Gen. 2, 9. 3, 22. Prov. 
3, 18. 11, 30. 13, 12. 15, 4. Die Beschreibung des Baumes 
V. 4 ist für sich deutlich; und belehrend ist es, mit dieser noch 
ziemlich nüchternen Darstellung die Ausschmückungen und fabelhaften 
Uebertreibungen späterer Juden zu vergleichen. V. 6. darüber] 

nämlich über die Berge und Bäume ; Michael , als Engel Israels , ist 
auch über die Segensschätze, welche den gerechten Israeliten einst 
gespendet werden werden. K. 25v Die Frage des Engels hat den 
Sinn : „ willst du über den Geruch dieses Baumes etwas erfahren, und 
was?" Und nachdem V. 2 ihm Henoch geantwortet, dass er auch 
über die andern Gegenstände etwas erfahren möchte, gibt ihm der 
Engel Aufschluss theils über die Berge, theils über den Baum. V. 3. 
Berg] so dass der mittlere der 7 gemeint wäre ; man kann aber auch 
Gebirge übersetzen, so dass alle 7 zusammengefasst wären. Dieser 
Berg ist aber nach des Engels Erklärung nicht blos einem Throne 
gleich, sondern ist wirklich ein Thron Gottes, und dazu bestimmt, dass 
von ihm aus Gott einst der Erde seine Segensschätze spenden werde 
(s. auch 11, 1). Man könnte nun, da es 1, 4 heisst: Gott werde vom 
Sinai aus sich offenbaren, versucht sein zu glauben, es sei der Sinai, 
den er mit diesen nun schon 2mal geschilderten Edelstein- und Feuer- 
Gebirgen meine ; allein nicht nur war der Sinai den Israeliten zu nahe 
und zu bekannt, als dass so mährchenhafte Beschreibungen von ihm bei 
ihnen in Umlauf kommen konnten, sondern auch durch den Ausdruck 
loenn er kommen wird , die Erde heimzusuchen mit Gutem, scheint er 
diese Offenbarung Gottes von der K. 1 gemeinten unterscheiden zu wollen. 
Vrgl. übrigens auch 77, 1. Ewiger König] wie V. 5. 7. V. 4. 5. 
Hier erhellt, dass dieser Baum kein anderer ist als der Lebensbaum, 
denn er vermittelt durch seine Frucht denen, die davon gemessen, 
ewiges Leben. Merkwürdig ist dabei nur, dass er diesen Baum, der 
nach Geh. 2 und 3 im irdischen Paradies war, hieher an diese süd- 
lichen Berge versetzt, die doch nichts weniger als einen Bestandlheil 
des Paradieses ausmachen. Seine Meinung ist also wohl die, dass 
Gott von diesem Lebensbaum auch noch andere Exemplare geschaffen 
hat, als das paradiesische, und dass nicht der paradiesische Lebens- 

9 
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haum den Menschen einst wieder zum Genüsse geboten werden wird, 
sondern ein anderer. Oder sollte der paradiesische nur einstweilen hie- 
her versetzt sein ? Wenigstens K. 32 bei Beschreibung des Paradieses 
wird er nicht mehr erwähnt. — Dass die Berührung des Baumes 
vor der Zeit des jüngsten Gerichts allen Sterblichen verwehrt ist, ist 
nach Gen. 3, 22 — 24 verständlich; nach dem grossen Gericht aber 
soll er denen , die zum Leben eingehen dürfen , das ewige Leben 
vermitteln (vgl. 5^ 7 — 9. 10, 17 ff.). Diese hier zum erstenmal 
vorkommende Vorstellung ist später bei den Juden und ersten Chri- 
sten ganz geläufig (4 Esr. 8 , 62 ed. Laur. , Apoc. 2, 7. 22, 2. 14. 
19; Test. Levi K. 18; Schöttgen in horis Hebr. et Talm. L p. 1095). 
Da sie nach dem messianischen Gericht ihre Wohnung im neuen Je- 
rusalem haben, so wird auch dieser Daum dorlhin verpflanzt sein, 
damit er in jedem Augenblicke ihnen gegenwärtig und zugänglich sei. 
Es ist also hier derselbe Ort gemeint, der K. 26 und 27 beschrieben 
wird; und nach Norden sagt er ganz richtig, da der Baum jetzt im 
Süden , auf diesen südlichen Feuerbergen steht (vgl. zu dem Ausdruck 
auch noch K. 61, 1. 70, 3). Fälschlich versteht Böttcher de inferis 
§. 506 unter dem Ort im Norden das Paradies. — V. 6. Da nun, 
um dieses Heiligthum geschaart, allen liebeln und Leiden entnommen 
und im Besitze dieses lebengebenden Baums, werden sie unaufhör- 
lich sich freuen; genügt ja doch schon das Einathmen des Geruchs 
dieses Baums und sein Eindringen in den Körper (V. 5), um ihm Le« 
ben zu verleihen. — Zum Schlüsse des V. vgl. wieder Jes. 65, 19. 
20. V. 7. Zu der Lobpreisung s. 22, 14 und das dort bemerkte. 
K. 26. 27. Der nächste Gegenstand, den Henoch auf seiner 
Reise sieht, ist die Gegend, wo einst das heilige Jerusalem und der 
Stmfort Gehenna sein wird, Dass er auf seiner Reise vom Süden 
aus zunächst hieher sich wendet und nicht sogleich nach Osten fort- 
schreitet (K. 28), erklärt sich daraus, dass ihm unmittelbar vorher 
der im Süden gesehene Baum des Lebens Anlass zur Erwähnung des 
heiligen Ortes im Norden gegeben hatte. Was dieser Ort für eine 
Bedeutung habe, soll zunächst gezeigt werden; daher wird er in di£ 
Mitte der Erde geführt — V. I. Da er bisher immer an den En- 
den der Erde bin gegangen ist, so kann er schon mit Beziehung 
darauf eine Reise nach Palästina eine Reise in die Mitte der Erde 
nennen; doch ist so viel als gewiss, dass er wirklich auf Grund von 
Hez 38, 12 und 5, 5 (s. die Ausleger zu den Stellen) Palästina 
und näher Jerusalem für die Mitte der Erde ansah: denn auch K. 90, 
26 wird die Gehenna als in der Mitte der Erde liegend bezeichnet; 
im B. der Jubiläen K. 8 kehrt dieselbe Vorstellung vom Zionberg wie- 
der; sie kommt auch bei spätem Juden vor (Buxtorf lex. chald. S. 
854), und den Christen war dann ebenso Golgatha die Mitte der 
Erde (Rosenmüller Alterth. L 1. 153). Dieser Ort, das Land Palä- 
stina, wird nun zunächst als ein gesegnetes und fruchtbares Land 
bezeichnet, übereinstimmend mit den Beschreibungen im A. T. Wenn 
aber weiter gesagt wird, dass darauf Büsche und Sprösslinge stan- 
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den, welche aus einem abgehauenen Baume herverwuchsen , so wird 
das symbolisch zu nehmen sein, als eine Hinweisung auf das neue 
aus dem alten abgehauenen Stamme hervorgegangene Israel der mes- 
sianischen Zeit, das einst dieses Land bewohnen wird. Jetzt sieht 
er es noch nicht von Israeliten bewohnt ; er kann also auf diese seine 
einstigen Bewohner nur symbolisch hinweisen. Aus eben diesem 
Grunde, weil der abgehauene Baum Israel bezeichnen soll, habe ich 
das ets nicht coUective genommen, was sprachlich wohl möglich wäre ^ ). 
V. 2. Er zeichnet nun den Ort der heiligen Stadt selbst besonder» 
aus , and gibt eine hinreichend deutliche Beschreibung der Berge und 
Thäler Jerusalems, so dass kein Missverständniss möglieh ist. Der 
erste Berg, den er auszeichnet, ist Zion-Moriah, den er daher auch 
absichtlich den heiUgen nennt; im Osten von diesem, westlich vom 
Ophel (dem Ausläufer des Moriah) ist das Wasser, das gen Süden zu 
fliesst, das Wasser Süoah. Das» dieses gemeint sei und nicht Ki- 
dron , ergibt sich daraus , dass kein Thal hier namhaft^ gemacht wird, 
sondern nur ein Wasser, und daraus, dass übertiaupt das Wasser 
Siloah in der heiligen Geschichte so ausgezeichnet ist, dass er es kaum 
übergehen konnte. V. 3. Der andere Berg im Osten ist nun 

selbstverständlich 4er Oelberg , von gleicher Höhe mit dem vorigen 
(nach Schubert, Reise H. S. 521 beträgt die Höhe des höchsten Gi- 
pfels vom Zion 2530, des Oelbergs 2556 Pariser Fuss). Das tiefe, 
aber nicht breite Thal zwischen den beiden Bergen ist das Thal Ki- 
dron (bei den Christen: Thal Josaphat) mü dem Kidronhach, der am 
Berg hinläuft. V. A» Westlich vom Oelberg (mit Inbegriff des Ber- 
ges des Aergemisses) ist ein anderer, viel niedrigerer Berg, der 
Berg des bösen Rathcs , an dessen Fusse , zwischen ihm 'und dem 
Zion, ein Thal, Thal Hinnomy ist. Eben so sind an den Ausgängen 
der 3 Berge noeh andere grössere und kleinere vsasserlose Schluch- 
ten. V. 5. Auch die weitere Beschreibung aller dieser Thäler 
und der Kalksteinfelsen, die aber doch oben fruchtbar und mit Bäu- 
men (Oelbäumen) bepflan&t waren, trifft ganz mit den sonstigen Be- 
schreibungen der Gegend Jerusalems zusammen. V. 6. Das ihm 
so auffallende Thal ist eben . Gehinnom. In der Eitlärung der Be- 
deutung dieser Oertlichkeiten K. 27. wird aber nur Gehimwm weiter 
besprochen. Die Bedeutung des übrigen Ortes war schon aus K. 25 
entnehmbar und übrigens für jeden Israeliten klar einzusehen. Die 
Bestimmung des Gehinnom dagegen war wohl noch nichts so geläu- 
figes , sie ist im A. T. kaum angedeutet , daher war sie hier näher 
von ihm zu erklären. — Wie das Thal Htnnom bei den Juden all- 
mählig zu der Bedeutung eines Verdammnissortes gelangt sei, hat 



1} Ein ganz anderer Sinn würde entstehen, wenn die Lesart der Lauren- 
ce'schen Aasgabe za-iatdhla für za-tamätra („aas gepflanzten Bäumen" 
rdr ,,aas einem abgehauenen Baume ^*) richtig and mehr als blosse Vermu- 
thung wäre ; dann w'äre der Schluss des V. nur eine Beschreibung der Frucht- 
barkeit des Orles (vgl. V. 5 und 27, i). 

9* 
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man schon sehr mannigfach erklärt, aber doch, wie ich glaube, einige 
wesentliche Punkte meist übersehen. Aus unserm Buche, wo das 
Thal Hinnom zum erstenmal in jener Bedeutung vorkommt, geht mit 
Sicherheit hervor , dass den Juden die Gehenna nicht blos als ein 
Bild der Hölle galt, sondern dass sie glaubten, es werde in Wahr- 
heit und Wirklichkeit dieser Ort beim messianischen Gerichte von 
Gott zum Strafort der Bösen und Abtrünnigen gemacht «werden (vgl. 
90, 26. 27. 54, 1. 2. 56, 4; auch 4 Esr. 6, 1 — 3 ed. Laur.): 
diess ist so' gewiss als das andere, dass sie glaubten, das irdische 
Zion werde der Sitz und Mittelpunkt des messianischen Königreichs 
sein. Dass nun nach der Meinung der Juden dieser Strafort gerade 
bei Jerusalem sein musste , das ruht auf Jes. 66 , 24 , oder auf dorn 
Gedanken, den unser Verf. in V. 3. ausdrücklich hervorhebt, und. der 
auch sonst in seinem B. mit Nachdruck geltend gemacht wird (48, 
9. 10. 62, 12), dass nämlich diese Strafen der Rosen für die im 
messianischen Jerusalem versammelten Fromjnen schaubar sein müssen. 
Dass aber gerade das Thal Hinnom dieser Strafort in der Nähe Jeru- 
salems sein musste, hat theils in der geschichtlichen Bedeutung die- 
ses Thaies, wie sie sich einmal aus Jer. 7, 31. 19, 5. 32, 35, 
sodann aus der Handlung des Josia 2 Reg. 23, 10, endlich aus, Je* 
remjas Fluche darüber Jerem. 7, 32. 33. 19, 6 ff. ergibt (ein ver- 
fluchies Thal nennt es unser Verf. V. 1.), theils in der Beschaffen- 
heit seines Bodens genügenden Grund: denn nach Talm. Erubin fol. 
19, a stieg dort von Natur ein Rauch auf, der auf unterirdisches 
Feuer hinwies, und wie sehr man nach der Anleitung, welche das 
todte Meer und die Geschichte des Sodomthales gab, in Palästina ge- 
neigt war, solche Erscheinungen mit göttlichem Straffeuer in Ver- 
bindung zu setzen, zeigt auch ein späterer Zusatz zu unserm B , das 
K. 67 (s. dessen Erklärung). Und endlich dass gerade Feuer das 
Strafmittel in dieser Gehenna sein wird, ist eben wieder nach Jes. 
66, 24. 15. 16. Gen. 19, 24 ff. Ps. 11 , 6 und so vielen andern 
ähnlichen Stellen des A. T. so gedacht. Und die Gesammtvorstellung 
ist nun die, dass Gott vermöge derselben schöpferischen Kraft, ver- 
möge der er einst die Erde sich spalten liess, um die Rotte Korali 
aufzunehmen Num. 16, 30, einst beim messianischen Gericht im Thale 
Hinnom, unter dem schon das Feuer brennt, eine Kluft der Erde öff- 
nen und die Verdammten in den Feuerpfuhl thun werde. Uebrigens 
ist die Gehenna eigentlich nur der Strafort der Abtrünnigen und Frev- 
ler im Volke Gottes selbst (s. K. 90, 26. 27. vgl. mit V. 23 — 25), 
wogegen K. 54 und 56 ihre Bestimmung weiter ausgedehnt erscheint. 
V. 2. Bestimmt ist dieses Thal zum Strafort für die, welche in 
thörichtem Uebermuth Gottes Dasein und seine Gerichte läugnen, 
die frechen Ungläubigen , s. zu 5 , 4. V. 3. darüherl -diess habe 
ich nicht nach dem Wortlaut, sondern nur dem letzten Sinn nach 
so übersetzt; eigentlich heisst es: „hier werden ihn preisen", das 
kann aber, da die Begnadigten Gott nicht in der Gehenna selbst prei- 
sen, nur heissen: hier, bei derselben, nämlich wegen des gerechten 
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Strafgerichts , das in ihr vollzogen wird. die Erbarmung fanden] 

mahärjdn heisst zwar „die sich erbarmenden > die Barmherzigen'^ al- 
lein das giebt keinen guten Sinn, stimmt auch nicht gut zu V. 4; 
es ist also entweder anzunehmen, dass das Wort aus tamahdrjdn 
verderbt ist, oder dass schon der äth. Uebersetzer ein ^XeTj/nivoi 
missverstand. 

K. 28 — 32. Von dem Orte des späteren Jerusalems und von Pa- 
lästina setzt Henoch in östlicher (südöstlicher und nordöstlicher) Rich- 
tung seine Reise fort durch die Länder und Berge des Ostens bis 
nach dem irdischen Paradiese ; im einzelnen aber ist hier nicht alles 
ganz klar, da es meist nur eine sagenhafte Erdkunde ist, der er in 
seiner Beschreibung folgt. Am schwierigsten ist das Verständniss 
von K. 28. Das eigenthümliche und merkwürdige, das er hier 

hervorheben will, besteht offenbar darin, dass die Ebene (oder viel- 
mehr: Steppe, Wüste, denn gaddm bedeutet beides), welche er vom 
Gebirge der Wüste (^STOn *l5i) aus schaut, weithin sich ausdeh- 
' nend , stark bewässert und mit Bäumen reichlich besetzt ist. Das 
erinnert aber sogleich an Verheissungen wie Joel 4, 18. Zach. 14, 8. 
Hez. 47, 1 — 12. Stünde nun nicht im Anfang von V. 1, dass er 
gegen Osten ging, so würde man bei dem Ausdruck Gebirg der Wüste 
(vgl. auch Ps. 75, 7) an das Gebirge Juda, und bei der Ebene, 
welche er von da aus sieht, an die Wüste im Osten und Süden da- 
von denken, aber jener Anfang des V. 1. missräth diess. Eine an- 
dere Annahme sodann, dass nämlich unter dem Gebirge der Gebirgszug 
im Osten, welcher Palästina vom wüsten Arabien trennt, und unter 
der Ebene eben diese arabische Wüste zu verstehen sei, scheitert 
hinwiederum an dem, was er von ihr aussagt, denn von Natur wuch- 
sen hier nicht dieselben Bäume wie um Jerusalem her, und eine 
Umwandlung derselben in der messianischen Zeit wird nirgends ver- 
heissen. Es scheint mir somit nichts übrig zu bleiben, als unter der 
Ebene die Arabah, die Eben,e des Jordanthaies, die sich bis über 
das todte Meer hinunterzieht, und unter dem Gebirge der Wüste die 
öde felsige Gegend, welche diese Ebene von Jerusalem trennt, zu 
verstehen. Gerade diese Arabah wird auch nach Hez. 47, 8 einst 
durch den unter dem Tempel ausgehenden Strom bewässert, und 
Bäume wachsen an ihm. Und Henoch schaut nun schon, wie sie 
reichlich von oben her bewässert ist, wie dieselben Bäume wie um 
Jerusalem hier in Fülle wachsen und wie sie andern wohlbepflanzlen 
Gegenden gleich ausdünstet. Und wenn er sagt „wie gegen Norden, 
so gegen Westen**, so scheint er auch der nördlichen Fortsetzung 
dieser Arabah wie der südwestlich von Juda sich hinziehenden Ebene 
dieselbe Umwandlung zuzuerkennen (vgl. Hez. 47.) — Minder pas- 
send in der Darstellung ist aber diess , dass er , was erst in Zukunft 
sein wird, schon auf seiner Reise als vorhanden sieht; es ist diess 
eine Vermischung von Vision und Reisebericht (wie sie auch schon 
26 , 1 nach unserer Erklärung anzunehmen ist). K. 29 — 32 , l 

zieht er östlich und südöstlich durch die Gewürzländer , die Weih- 
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rauchberge Arabiens und Indiens (iva alterthümlichen Sinn des Worts), 
den 0*1)5 n 'Ttl Gen. 10, 80, in welchen die Alten den Weihrauch 
und andere Wohlgerüche, auch Gewürze verlegten (s. Ritter, Erd- 
kunde XII. 264. 3Ö6 — 372). Die Alten kannten sowohl die Wohl- 
geruchstauden als die Gegend selbst nur vom Hörensagen und höchst 
ungenau; daher ist auch hier die Beschreibung sehr unbestimmt und 
dunkel. In wie fern aber der Verf. auf diese Beschreibung Werth 
legt, ergibt sich aus 29, 2. K. 29, 1 habe ich von der, auch durch 
K. 30, 1 bestätigten Voraussetzung aus, dass er hier auf das „Ge- 
birge des Ostens" komme , übersetzt Sonst Hesse sich derselbe noch 
gar mannigfaltig übersetzen. V. 2. Bäume des GerichU] diess kann 
nur den Sinn haben, welchen schon IIofTm. erkannt hat: Bäume die 
nach dem messianischen Gerichte dem Volke der Gerechten übergeben 
und von ihm gepflanzt werden ; es hätte diess freilich irgendwo sollen 
deutlicher gesagt sein, doch ist es aus dem K. 25 gegebenen Beispiel 
deutlich genug; vgl. auch 10, 19. Und wie das meiste dessen, was 
er auf seiner Reise schaut, mit der messianischen Zukunft und den 
kommenden Gerichten in Beziehung steht, so beschreibt er auch hier 
diese Gegenden der Gewürze und Wohlgerüche nur darum , weil sie 
für das messianische Volk von Bedeutung sind (s. z. B. Jes. 60, 6. 
Ps. 72, 10 u. a. St. der Art). solche, welche Weihrauch' und Myr- 
rhen - Geruch gehen] Quasquas hat ganz den Begriff des lat. vasa , also 
wörtlich : Gefässe (oder Träger) von Weihrauch - Geruch u. s. f. — 
Dass sie keinen Bäumen gleichen , könnte so verstanden werden, dass 
sie strauchartige Pflanzen und keine eigentlichen Bäume seien; allein 
noch besser scheint sich mir jene Bemerkung dafaus zu erklären , dass 
allerdings über diese Träger des Weihrauchs und der Myrrhen im 
Alterthum fabelhafte Vorstellungen verbreitet waren. K. 30. Jen- 
seits des Gebirges des Ostens und über ihm sieht er, in nicht zu gros- 
ser Feme, ein anderes Land mit anderen Produkten, namentlich Ctn- 
namon, der auch nach den Nachrichten der Alten nicht aus Arabien, 
sondern aus östlichem Ländern kommt. Sonst aber werden wir in 
seinen geographischen Bestimmungen hier und in den folgenden Versen 
keine genaueren Angaben suchen dürfen. V. 2. Mastix] das äth. 
saMnön nämlich ist deutlich ax^pog, und ist zu unterscheiden von 
dem sechtn, welches schon immer Weihrauch bedeutet Was er 
aber mit diesem schönen Baum, dessen Geruch wie der Gemch vom 
Mastix war, meine, ist mit Gewissheit nicht zu bestimmen, vielleicht 
den Ladanumstrauch (die Gistusrose) Herod. IH, 112. K. 81, 1. Was 
Sarird sei, konnte ich nicht ermitteln ; es ist wahrscheinlich aus einem 
gr. oder hebr. Namen verdorben: aus arigd^ oder aus ^n:£? Er 
meint in diesem V. einen harzausschwitzenden Baum ; vielleicht Bdellion ? 
K. 32, 1. Dem Norden zu sid) wendend schaut er wieder sieben 
Berge (Ober die runde Siebenzahl s. zu 18, 12), auf welchen aller- 
lei Wohlgerüche tragende Bäume und Stauden wachsen. — Dass 
paparS nidht Papyrus sein kann <Hoffm.), sondern niniQi Pfeffen- sein 
muss, ist aus dem Zusammenhang klar. K. 82, 2 — 33, 1 führt 
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er uns weitei^ili nach dem Paradies im Nord -Osten uid nach der 
Gegend, die noch über dasselbe hinaus, den £nden der Erde zu, liegt 
Ffir Henoch , der alle Geheimnisse Himmels und der Erde schaut, ziemt 
es sich, dass er auch das sonst keinem Menschen zugängliche tr- 
dische Paradies bereist: es liegt im fernen Osten, und er kommt 
dahin, indem er über das erythräische d. i. persisch - indische Meer 
(auch K. 77, 6. 7 genannt) weggeht, natürlich in den Lüften, weil 
mit dön Engeln retsend, und von ihnen geführt auch das Hinderniss, 
das dem Eintritt eines Sterblichen in das Paradies im Wege steht, 
überwindet. Er geki nämlich über den Engel ZülSl weg] aus dem 
Zusammenhang erhellt, dass er unter diesem bMtsiT den des Para- 
dieses Pforte bewachenden Engel versteht. V. 3. Garten der Ge^ 
reehiigheü] wie 77, 3; Garten der Gerechten 60, 23; Garten des 
Lebens 61, 12. eine bunle Fülle jener Bäume] das Wort käha- 
kähaHhdmü ist bis jetzt dunkel; nur aus dem Zusammenhang schloss 
ich, dass es den Begriff „allerlei^' mit sich führe (möglicherweise 
durch Wiederholung von haha, =: da und dort, entstanden). Wenn 
er aber sagt: ,j'ener Bäume,'' so will er damit auf die bisher an an- 
dern Orten gesehenen hinweisen: solche edle Bäume, Gewürz- und 
Wohlgeruch - Bäume sind im Paradies, wie ja auch die späteren jüdi- 
schen Beschreibungen eben solche Bäume dorthin verlegen. V. 4. 
Johannishrodbaum] der Name hamara^tzer^e „faba graeca'^ kommt 
Luc. 15, 16 als Uebersetzung von xe^attu, den Schoten des Johan- 
nisbrodbaumes , vor, und bedeutet wohl auch diesen Baum selbst, die 
xegetria, siliqua Ceratonia* Nach Ludolf im Lexicon u. d. W. hamar 
legen aber die Abyssinier jetzt diesen Namen als Tamarinde aus, und 
so bleibt immer fraglich, welcher Name im gr. Original stand. 
V. 6. betagt] ebSr ist altes Weib, folglich ebÄräwi altfräulich, 
also hier, wo das Weib schon genannt ist, alt überhaupt, nicht ver« 
witlwet (Hoffm.) , oder gar hebräisch (De Sacy). — Es liegt in die- 
sen Prädicaten, die er dem Adam und der Eva hier gibt, dass sie 
noch leben ; und es folgt daraus , da«s (mit Zugmndlegung des maso- 
ret. Textes von Gen. 5) diese Reise vor das 308. Lebensjahr des He- 
noch fällt. K. 33, 1. Endlich nachdem er (luf seinen Reisen die 
Gegenden geschaut hat^ wo die kostbarsten Schätze der Mineralwelt 
und der Pflanzenwelt sind, kommt er auch noch in ein Land, welches 
durch seinen grossen Reichthum an Thieren und Vögeln ausgezeich^ 
net ist, welches die Sage an die Enden der Erde, Östlich oder nord- 
östlich vom Paradiese verlegt haben nwss, vielleicht auf Grund von 
Gen. 2, 19. 20. K. 33, 2 — 36, 4. An de» Enden der Erde, da 
wo das Himmelsgewölbe auf der Erdscheibe aufruht (33, 2. 18, 5), 
angekommen, schaut er zuletzt noch die Wunder des Himmelsgewöl- 
bes selbst , nämlich die Pfcrien, aus denen die Sterne und die Winde 
hervorkommen. Die Gestirne , wie auch die Winde, gehen von hinter 
der Himmelsfeste hervor durch Pforten oder Thore («^in , niÄSin), 
nach der kindlichen Anschauung, die der Alttestamentlichen Dichter- 
sprache zu Grund liegt. Unser Verf. hat nur diese Anschauung wei- 
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ter entwickelt und in ^in System gebracht: er will sie als die ächt- 
biblische und allein wahre anderen (heidnischen) Systemen entgegen- 
setzen. Hienach sind diese Pforten unten am Himmelsgewölbe, da wo 
es auf der Erde aufliegt; und zwar einmal Pforten für die Gestirne, 
im Ost und West, zum Auf- und Untergehen in draselben (33, 3 — 4, 
K. 35), sodann aber auch Pforten für die Winde, und zwar in allen vier 
Weltgegenden (K. 34. 36.). Indessen bespricht er diese so ganz wunder- 
bare und nach seiner Meinung ausserordentlich merkwürdige Erscheinung 
(s. K. 34, 1.) hier nur kurz, die genauere Entwicklung dessen, was 
er hier gesehen, sich auf ein eigenes Buch in seiner Schrift K. 72 — 82 
vorbehaltend. Er schreibt es sich jetzt alles auf, V. 3. und 74, 2. 
(40, 8.) oder vielmehr der Engel Uriel, der es ihm zeigte, schrieb 
es für ihn auch auf V. 4., stand ihm wenigstens in Abfassung dieser 
schriftlichen Aufzeichnung bei; und diese unter seinem Beistand ge- 
machte Beschreibung ist es eben, die unten in dem Buche vom Um- 
laufe der Lichter K. 72 — 82. folgt. So weist der erste Theil d. B. 
schon auf den dritten hin, und dieser wieder auf den ersten zurück. 

K. 34. Da die himmlischen Pforten in allen vier Weltgegenden 
sind, so reist er mit seinen Lesern noch einmal, um den Kreis des 
Himmels herum, die Pforten in jeder Himmelsgegend beschreibend, bis 
er schliesslich wieder in den Osten zurückkehrt (K. 36). V. 1. 
Er kommt zunächst in den Norden; hier sieht er natürlich nicht Thore 
für die Gestirne , da diese nur von Ost nach West gehen , sondern 
nur Pforten für die Winde, ein erstaunliches Wunder. V. 2. Die 
Bestimmung am Ende dieses Verses über das, was der Nordwind 
bringt, gilt allgemein, d. h. von allen drei Arten der Nordwinde. 

V. 3. ist mehrdeutig. Der durch den Wortlaut zunächst empfoh- 
lene Sinn ist der: wenn der Wind nur aus einem einzigen dieser 
Thore und zwar irgend einem derselben hervorkommt, bläst es (oder: 
er) in Gutem d. h. zum Wohlsein oder gelinde ; wenn die Winde aber 
durch zwei Thore zugleich blasen , so blasen sie stürmisch und Un- 
glück bringend. Dem Wortlaut nach femer liegt der in der Ueber- 
setzung ausgedrückte Sinn; er scheint aber an K. 76 eine Stütze zu 
haben , womach in jeder Himmelsgegend unter den drei Winden einer, 
und zwar ein bestimmter, nämlich der mittlere, Segen bringend, die 
zwei andern aber Plagen bringend sind. K. 35. Im Westen müssen 
wie im Osten sov^ohl Thore für die Himmelskörper als drei Thore 
für die Winde sein; wirklich werden ja auch 36, 2 beiderlei Thore 
im Osten erwähnt, während K. 34, 2. 3 nur erst von den Thoren' 
der Sterne im Osten die Rede war. Hieraus folgt, dass „drei offene 
Thore, wie ich sie im Osten sah" ganz richtig, und die Verbesse- 
rung von Laurence und Hoffmann (welche Norden statt Osten setzen 
wollen) falsch ist; denn diese drei offenen Thore entsprechen den 
im Osten gesehenen, durch welche die Winde hervorgehen; natürlich 
darf man dann aber re(kü nicht durch : „ich hatte gesehn" übersetzen, 
sondern: „ich sah, nämlich darnach." Wenn er dann beisetzt: die 
gleichen (nämlich an Zahl und Grösse) Thore und die gleichen Aus- 
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gänge , so gebraucht er diesen letzten Ausdrack in Ermangelung eines 
andern synonymen, meint aber mit beiden Ausdrücken die Oeffnungen 
der Sterne und der Winde. K. 36. V. 1. Im Süden sind wieder- 
um nur Oeffnungen für die Winde. — und Wind] diess muss (wenn 
die Lesart richtig, und wa^nafds nicht eine blosse Glosse ist) einen 
guten, segenbringenden Wind bedeuten im Gegensatz gegen den ver- 
sengenden Südwind. V. 2. In den Osten sodann führt er den Le- 
ser noch einmal zurück, weil er hier K. 33, 2. 3. nur erst die Stern- 
thore, noch nicht die Windthore gezeigt hat. Er sagt also', dass er 
dort die drei östlichen Hhore ^ nämlich der Winde, geöffnet sah, und 
unterscheidet davon die Sternthore als die kleinen, oberhalb der grös- 
sern angebrachten. V. 4. So oft Henoch diese Wunderwerke sah, 
in irgend einer Himmelsgegend, pries er jedesmal Gott, nicht Mos 
dieses letzte mal. Zugleich gibt hier der Verf. gelcgenheitlich als den 
Zweck der Erschaffung solcher Wunderwerke und der Schöpfung über- 
haupt den an , dass Gott dafür sein Lob aus dem Munde der Geschöpfe 
entgegennehme. Die beseelten und vernünftigen Geschöpfe sowohl, 
welche seine grossen Werke sehen und eriiennen können, als auch 
die leblosen Kreaturen alle sollen sein Lob singen , wie Ps. 103 , 20 
— 22. Ps. 148 u. s. 

n. Der zweite Theil, Kap. 37— 71. 

Dieser zweite Theil des B. hängt mit dem dritten Abschnitt des 
ersten Theils insofern enger, zusammen , als er .auch einen Bericht He- 
nochs über das, was er auf seinen Reisen gesehen hat, enthält. Aber 
während die im vorigen Theil beschriebene Reise nur durch die ir- 
dische und sichtbare , und durch die niedere himmlische Welt gieng, 
wird er nun höher hinauf, jenseits des Himmelsgewölbes, entrückt 
und schaut die- verborgenen Gegenständie und Kräfte der oberen 
himmlischen Welt. Dort , jenseits des Gewölbes , beobachtet er nun 
zwar auch noch mancherlei Dinge, die wir nach unserer besseren 
Kenntniss davon zum Gebiet der irdischen Physik rechnen würden, die 
aber ihm nach seiner Weltansicht in die himmlische Physik gehören, 
und die er darum folgerecht erst in diesem zweiten Theil zur Dar- 
stellung bringt, ich meine die K. 41, 3 — 9. K. 43. 44. 52, 2 ff. 
K. 59. beschriebenen Gegenstände. Gleichwohl machen derlei Gegen- 
stände blos einen sehr untergeordneten Bestandtheil dieses zweiten 
Haupttheils aus und sind fast nur wie der Abwechslung wegen in den 
Übrigen Stoff desselben eingestreut. Den viel wichtigeren und haupt- 
sächlichsten Gegenstand dieses Theiles bilden, wie wir in der Kürze 
sagen können, die himmlischen Geheimnisse der Engelwelt und der 
messianischen Zukunft, die Geheimnisse des „himmlichen Reiches:*' 
alles dreht sich hier um die Engelwelt und das künftige messianische 
Reich, seine Gründung, seine Personen, seine Güter. Dieses Reich 
ist nämlich, nach seiner durchaus auf Dan. 7 ruhenden Anschauung 
und Darstellung, ein von Anfang an nicht blos von Gott vorausge- 
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wolltes und — beslimmtes , sondern im Himmel gleichsam schon be- 
reit gehaltenes und vorhandenes, das in der Erfüllung der Zeiten auf 
Erden oflenbar werden wird, und so kommt es, dass er alle die dazu 
gehörigen Gegenstände und Personen auf seiner Reise durch die Him- 
mel schaut. Allein wenn nun auch nach seiner eigenthümlichen und 
sehr realistischen Denkweise der Entwurf dieses Reiches, die Haupt- 
person dessdhen, der Messias, und die hauptsächlichsten Güter des- 
selben schon vorzeitlich im Himmel vorhanden sind, so kommt doch 
bei seiner Entwicklung dieser Dinge und im Zusammenhang damit gar 
manches vor, was auch nach seiner Ansicht noch nicht ist, sondern 
erst in Zukunft sein und geschehen wird, was er also auch nicht in 
Wirklichkeit im Himmel schon beobachten, sondern nur durch prophe- 
tische Gesichte, die ihm zu Theil wurden, voraussehen kann. Und 
sehou hiedttrch erhält dieser zweite Theil in Beziehung auf die Form 
der Darstellung einen sehr gemischten Charakter: Schilderung des in 
Wirklichkeit beobachteten und des nur im Gesicht vorausgesehenen, 
Reisebeschreibung und Visionsdarstellung wechseln hier mit einander, je 
nach den verschiedenen Gegenständen, von denen er eben spricht, ja 
die Darstellung eines und desselben Gegenstandes hat oft diesen ge* 
mischten Charakter. Da nun aber weiter weitaus der hauptsächlichste 
Inhalt dieses Theils sich auf die ferne und fernste Zukunft bezieht, 
und man die Zukunft nicht gat in lauter Gesichten erklären kann, ohne 
dass man immer wieder von seihst in die prophetische Rede hinein- 
kommt , da er weiter alle diese Offenbarungen über die messianische 
Zukunft im Grunde nur zu dem Zweck der Tröstung und Warnung 
seiner Zeitgenossen darstellt , so erklärt es sich wohl , dass er in die- 
sem Theil häufig auch in die prophetisch • paränetische Rede übergeht, 
dass er hier nicht blos Gesichte erzählt, sondern ihre Darstellung 
jedesmal mit einer „Rede^^ beginnt und auch in sie selbst hie und da 
eine „Rede'' einstreut. Wenn nun der Verf. in der Ueberschrift K. 
B7 , 1 alles folgende das zweüe Geneh4 der Weisheil Henoeks nennt, 
(vgl 39, 4), so ist diese Bezeichnung ,,Oesickt" sehr passend, sofern 
dai'in sowohl das anf der Reise gesehene als das in der Vision und 
durch prophetische Offenbarung geschante zusammengeiasst ist. Aber 
auch dass er es das zweite Gesiebt nennt und es so von einem ersten 
Gesicht unterscheidet, ist ganz richtig; denn obgleich der erste Theil 
eine solche Ueberschrift wie „das erste Gesicht der Wei^eif' nicht 
hatte, wie denn auch nicht alles darin vorkonnnende ein Gesicht ist, 
so enthält doch, auch abgesehen von der im zweiten Abschnitt be- 
schriebenen Vision, der dritte Abschnitt desselben wirklich eine Dar* 
Stellung dessen , was Henoch an allerlei Geheimnissen mit Hülfe und 
durch die Bel^rung der Engel sah und erkannte, also in Wahrheit 
ein Gesicht der Weisheit 

Dieser zweite Theil des B. selbst mm, den wir nach seinem 
Hauptgegenstand kurz den messianisehen nennen können , gliedert sich 
also : nach einem kurzen Emgang K. 37 folgen drei vom Verf. selbst 
durch Ueber- und Unterschriften kenntlich gemachte Abschnitte, wo- 
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rin er seine Gedanken und Erkenntnisse zur Darstellang bringt 1) K. 
38 — 44. 2.) K. 45 — 57. 3) K. 58—69, worauf K. 70. 71. dem 
Ganzen ein Schluss gegeben wird. Ausserdem finden sich aber in 
diesem Theil mehrere unächte Bestandtheiie , oder vieiraehr spätere 
Zusätze. 

Eingang, K. 37. 

Dieser Eingang besteht aus einer Uebersehrift V. 1. in weicher 
Ähnlich wie in der Gesammtüberschrift des ß. K. 1, 1. fiber Henoch 
in der dritten Person gesprochen wird, und aus einigen einleitenden 
Worten V. 2 — 5 , von Henoch selbst , in der ersten Person redend, 
gesprochen. V. 1. Dass er das Gesicht ein Gesicht der Weisheil 
nennt, stimmt ganz zu , andern Aussagen des B. , wornach auch sowohl 
die physikalischen als die messianisch - eschatologischen Offenbarungen 
Henochs grosse, bisher noch nicht dagewesene Weisheit enthalten 
(82, 2 ff. 92, 1. 93, 10— 14). — Weiter wird in dieser üeber- 
Schrift -^as Gest^lechts^erzeichniss Henochs bis auf Adam zurück an- 
gegeben. Man hat diess schon auffallend gefunden und gemeint , diese 
Genealogie sollte gleich am Eingang des V. gegeben sein, und hat 
darin einen Beweis für die Abstammung dieses zweiten Theils von 
einem andern Verf. als dem des ersten finden wollen (Hoffm. , Lücke 
und A.). Würden nuii andere gute Gründe für die Ableitung des 
n. Theils von einem andern Schriftsteller sprechen, so könnte man 
immerhin diese Art der Uebersehrift als einen weitern Beweis dafür 
geltend machen. In Wahrheit aber fehlen solche Gründe, und das 
scheinbar auffallende an dieser Uebersehrift erklärt sich anders. Die 
einfache Uebersehrift: „das xweüe Gesicht der Weisheit, welches He' 
noch sah" däuchte dem Verf. zu kurz und zu leer vor einem so gros* 
sen Buchabschnitt ; um ihr mehr Fülle zu geben (dass sie den Ueber- 
schriften 1, 1. 72, 1. 92, 1 ähnlicher würde) bot sich ihm die 
Genealogie Henochs an, die er bisher noch nicht angegeben hatte, 
nicht als ob er dadurch erst uns mit Henochs Person bekannt machen 
wollte, denn wer Henoch der Seher war, wusste auch ohne diese 
Genealogie Jedermann, sondern nur der Ausschmückung und Abrun- 
dung wegen setzt er sie bei. Er hat aber dieselbe nicht schon im 
Anfang von K. 1 gegeben, weil dort V. t u. 2 die Person des He- 
noch in anderer , und für das Verständniss des B. ganz unerlässlicher 
Weise bezeichnet werden musste , nämlich dass er ein apokalyptischer 
Seher war: hätte er auch die Genealogie in jene Uebersehrift verwe- 
ben, so wäre sie zu sehr überladen geworden, und es gehört nun 
einmal, wie wir schon öfters zu bemerken Gelegenheit hatten, zu 
der Darstellungsweise des Verf. , einen Punkt oder Gegenstand nie 
an eineto Orte zu erschöpfen , sondern öfters darauf zurückzukommen. 
Ausserdem gesetzt auch, dass der zweite Theil einen ganz andern 
Verf. hätte, so wäre doch diese Uebersehrift, die denselben mit dem 
ersten in Verbindung setzt , nicht von ihm , sondern vom Diaskeuasten. 
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V. 2. Nun nimmt Henoch selbst das Wort, und spricht sich über 
den Werlh und Charakter seiner folgenden Enthüllungen, und die 
Personen, welchen sie gellen , aus, erhebt sich dabei sogar zu rhyth- 
mischer Form. Er bezeichnet den Inhalt dieses Theils nicht nur als 
heilige Rede (vrgl. 1,2: heiliges Gesicht) und als Rede der Weisheit^ 
V. 2, wie sie bisher noch Niemanden verliehen wurde V. 4 (vrgl. 
19, 3), sondern auch als Anfang der Rede der Weisheii V. 2, oder 
Anfang der Weisheit V. 3. Durch diese Bezeichnung will er sichtbar 
diesen Theil vom vorigen scheiden und mit den folgenden in Ver- 
bindung setzen; nflmlich eigentliche Reden, Lehr- und Mahnreden, an 
alle die auf Erden wohnen, Frühere und Spätere , wie sie dieser Theil 
enthält, enthalten die Erzählungen des vorigen Theils nicht, wohl 
aber kommen in den'andern Theilen noch andere nach; daher: Anfang, 
(Anfang ist hier nicht etwa Princip oder Inbegriff.) — Diese Reden 
gelten aber allen Erdbewohnern der Gegenwart und Zukunft (vrgl. 1, 
2) V. 2 — 5 , den Alten freilich zunächst , aber den später Lebenden 
doch auch Y. 3. Unter den Alten meint er aber seine noch lebenden 
Vorväter, überhaupt das ganze ältere Geschlecht, unter den Nachkom- 
men aber die Gesammtheit aller späterlebenden bis auf die fernsten 
Geschlechter hinaus. Herf der Geister] dieser Name Gottes tritt 
schon in diesem kurzen Eingang mehrfach hervor und kehrt wieder 
38, 2. 6. 39, 7 — 9. 12. 40, 1. 2. 4 — 7. 41, 2. 6. 7. 43, 4. 
46, 3. 6 — 8. 47, 1. 2. 48, 2. 3. 5. 7. 10. 49, 2. 4. 50, 2. 
3. 5. öl, 3. 52, 5. 9. 53, 6. 54, 5—7. 55, 3. 4. 57, 3. 58, 
4—6. 59, 1. 2. 60, 6. 8. 25. 61, 3. 5. 8. 9. 11. 13. 62, 10. 
12. 14. 16. 63, 1. 2. 12. 65, 9. 11. 66, 2. 67, 8. 9. 68, 4. 
69, 24. 29. 71, 2. 17; es ist der hauptsächlichste und der charak- 
teristische Gottesname dieses Theils, wie auch andere Theile ihre charak- 
teristischen Gottesnamen haben. Er steht im engsten Zusammenhange 
mit dem Inhalt dieses Theils, denn dieser Theil des B. hat es mit 
den Zuständen und Schiksalen der menschlichen und übermenschlichen 
Geister zu thun, wie sie ihnen vom Herrn angewiesen oder nach sei- 
ner Gerechtigkeit bestimmt sind und werden werden (41, 8), weist 
die Wirksamkeit der Geisler in Natur und Menschenwelt nach, führt 
uns öfters den Herrn umgeben von den himmlischen Geistern vor 
(39, 12 ff.), ist überhaupt der Theil des B., welcher die unsichtbare 
Geisterwelt vor uns aufschliesst (vergl. auch die sehr absichtliche 
Veränderung des Trisagion 39, 12). },Vor dem Herrn der Geister" 
will er seine Rede reden, also im Bewusstsein seiner Gegenwart, 
und darum wahrhaftig und gewissenhaft V. 4. nach meiner Ein- 
sicht, nach dem Wohlgefallen Gottes] er meint, die Offenbarungen 
Gottes an ihn haben zwar auch auf seiner Seite Geistesfähigkeiten und 
Kenntnisse vorausgesetzt, im übrigen aber und in der Hauptsache 
sei es das freie Wohlgefallen Gottes , das ihn erwählt hat zum Seher 
wie auch zum Erben des ewigen Lehens: über. diesen letzten Punkt 
vergl. 39, 8. 9. (60, 8) 71, 14 — 17. V. 5. Sofort theilt er 
selbst , seine folgenden Reden in drei Abschnitte ein , denn er hat in 
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diesem Theil den Stoff nach sachlichen Gesichtspunkten vertheiit und 
angeordnet Er nennt aher die einzelnen Abschnitte mesäljdl ö'*rti73, 
Bilderreden, wohl weniger mit Beziehung auf den spruchartigen Cha- 
rakter derselben, der im Grunde selten hervortritt, als darum, weil 
jeder Abschnitt eine für sich bestehende Lehrrede ist, in welcher er 
seine Gesichte und die in denselben enthaltene bildliche Vorausdar- 
stellung der Zukunft zu paränetischen Zwecken entwickelt. (Wenn 
früher Laur. übersetzte: „103 Parabeln," so beruhte das auf einem 
groben Lesefehler ') von ihm, und ist keineswegs eine Variante, über 
deren Entstehung die Erklärer weitläufige Anmerkungen schreiben 
müssten.) 

L Erste Bilderrede, K 38—44. 

Ausgehend von einigen kräftigen Mahn- und Schreckworten an 
die Sünder, die Mächtigen und Gewaltigen wegen der kommenden 
messianischen Wendung der Dinge, führt er uns hier mitten hinein 
in das himmlische Reich und entwirft ein reizendes Bild von den 
seligen Zuständen der Gerechten im Himmelreiche und von den Thä- 
tigkeiten und Seligkeiten der Engelwelt, wie er das alles in seinen 
Gesichten oben im Himmel geschaut hat, und schliesst daran die Be- 
schreibung weiterer, meist physikalischer Geheimnisse , welche er bei 
seiner Himmelsreise beobachtet hat. Der eigentliche Kern dieser ers- 
ten Bilderrede liegt in K. 39 u. 40. Der Charakter einer Rede 
tritt , wie auch bei den zwei folgenden Bilderreden , am meisten her- 
vor im Anfang des Abschnitts; er beginnt mit einer eigentlichen pro- 
phetischen Lehrrede, worauf er mehr beschreibend seine Gesichte 
selbst folgen lässt. 

1) Einleitende Rede: 38, 1—39, 1. Es kommt eine Zeit, 
wo die Geheimnisse der Gerechten, ihre jetzt noch verborgenen Se- 
ligkeiten und Belohnungen vor der Welt offenbar werden werden, 
aber wie wird es dann den Bösen und den übermüthigen Machthaberfi 
der Erde gehen ? Diess ist der kurze Inlialt dieser einleitenden Rede'. 

V. 1 u. 2. Wenn ms^n nicht die Rede dieser zwei Verse uner- 
träglich matt machen und zwischen V. 1 u. 3 eine reine Tautologie 
hervorbringen will, so muss man alle Worte dieser Verse bis zu 
(ailS) wo ? als Vordersatz , das von hier an folgende als Nachsatz auf- 
fassen. Dass eine Zeit dei* Scheidung und Vollendung kommen werde, 
wird in diesen zwei Versen acht rednerisch vorausgesetzt, und nur 
nach dem Loos der Bösen in jener Zeit gefragt, und darnach erst 
von V. 3 an wird das hier vorausgesetzte in eigentlichen direkten 
Aussagen bestätigt und förmlich angekündigt. V. 1. Die Gemeinde 
der Gerechten erscheinen] was das heisse? zeigen V. 3. 39, 1. 53, 
6. 62 , 8. Sie ist , obwohl im. Himmel vorherbestimmt , und vorbe- 
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im Lesen Dicht möglich gewesen wäre. 
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reitet, doch vor der Welt noch verborgen, und werden die jetzt aoch 
durch Zeiten und Räume getrennten Gerechten erst von dem messia- 
nischen Gericht an zu einer grossen Gemeinde vereinigt, die im Um- 
gang mit der Engelwelt unter den Fittigen Gpttes ruht, auch ausser- 
lieh und vor aller Augen hervortreten. Das ist aber V. 2. zugleich 
die Zeit, da der Gerechte erschemen wird u. s. f, Diess ist der 
Messias (53, 6: der Auserwählte und Gerechte, und 46, 3: der 
die Gerechtigkeit hat, und bei dem die Gerechtigkeit wohnt); er 
wird dann den Gerechten offenbar, zunächst um ihre Feinde zu rich- 
ten, dann aber auch um fortan bei ihnen zu bleiben und unter ihnen 
zu wohnen (45, 4. 62, 14. 71, 17. 90, 37. 38. 105, 2). — 
Die Bürger des Himmelreiches heissen aber hier, wie durch 'das ganze 
Buch hindurch, die Gerechten 1 , 7. 8. 25, 4. 39, 4, 43, 4. 47, 
1. 2. 4. 48, 1. 9. 50, 2. 51, 5. 53, 7. 56, 7. 58, 3. 5. 60, 2. 
61, 3. 62, 8. 82, 4. 94, 3. 11. 95, 3. 7. 96, 1. 6. 97, 1. 3. 
5. 98, 12— U. 99, 3. 100, 5. 7. 10. 102, 4. 10. 103, 1. 104, 

1. 6. 12. 13., die Auserwahüen 1, 3. 8. 25, 5. 40, 5. 41, 2. 
48, 1. 9. 51, 5. 56, 6. 8. 58, 3. 61, 4. 12. 62 > 7. 8. 11. 93, 

2. (vom Messias auserwählte 45, 3. $1, 2), AusertoäMle und Ge* 
rechte 1, 1. 88, 2. 3. 4. 39, 7. 48, 1. 58, 1. 2. 61, 13. 62, 
12. 13. 15. 70, 3. 93, 10, auserwählte Gerechte 38, 2. 39, 6», 
Heilige 38, 4. 39, 4. 41, 2. 47, 4. 48, 1. 9. 58, 3. 5. 62, 8. 
(61, 8. 12. 65, 12), Heilige und Äuserwählle 50, 1. 62, 8; Ge- 
rechte und Heilige 38, 5. 48, 1. 4. 7. 51, 2. 65, 12. 99, 16. 
100, 5, Gerechte und Gute 103, 9, Kinder Gottes 62, 11, Ktnder 
des Himmels 101, 1. — Deren Werke gewogen sind] gewogen, und 
wie hinzuzudenken ist, richtig und vollwichtig erfunden; dieser auf 
Stellen wie Prov. 16, 2. 21, 2. 24, 12. Job 31, 6. Ps. 62, 10. 
Dan. ö, 27 ruhende Ausdruck kommt in unserem Buch auch 40, 5. 
46, 8. 61, 8. vor^ und 41 , 1 sieht Henoch auch, wie man Hand- 
limgen wiegt (vrgi. auch das «Abwägen der Sünden 4 Esr* 1, 35 ed. 
Laur.). — Das Lacht leuchtet ilmen ; das ist nicht blos bildlich vom 
Licht des Gnadenantlitzes Gottes, vom Licht der Wahrheit und Er- 
kenntnis«, vom Licht im Gegensatz gegen alle Nacht und Finsterniss 
des Ungemachs zu verstehen , sondern ein wirklich erhöhter physischer 
Lichtglanz ist über sie ausgebreitet, in Folge der Nähe der göttli- 
ehen Lichtmajestät, nach Grundstellen wie Num. 6, 25. Ps. 104, 2. 
139, 12, und nach Weissagungen wie Jes. 9, 1. 2. K. 60. Zaoh. 
14, 6 ff. Dan. 12, 3; ebenso in unserm B. 1, 8. 5, 7. 38, 4. 45, 
4. 50, 1. 51, 5. 58, 3—6. 61, 6. 92, 4: 104, 2. 108, 10—13. 
(91 , 16). Die ' Wohnung der Sünder wird dann so schauerlich 
schrecklich sein, dass es für sie besser wäre, sie wären nie geboren 
(Matth. 26, 24. Marc. 14, 21). welche den Herrn der Geister ver; 
läugnen] das „ Verilugnen ^- entspricht dem griech. aniaretv: sehr 
häufig werden in diesem Theil des B. die Sünder als solche bezeich- 
net , welche an die unsiehtbare und künftige Welt nicht glauben, wel- 
che den Herrn der Geister 38, 2. 41, 2. 45, 1. 2. 46, 7. 48, 10. 
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(67, 8- 10. vrgl. 48, 4. 63, ö. 7. 8), (das gerechte Gericht 60, 6), 
die himmlische Welt 45 , 1 , den Messias 48 , 10 , (den Geist Gottes 
67, 10) verlAugnen; es ist das ilure Grundsünde, auf der alle ihre 
andern Uebertretangen beruhen. V. 3. Die Geheimnisse der Ge* 
rechten werden offenbar] ihr herrliches, im Himmel ihnen schon he* 
reitetes, der Welt aber und zum Theil auch ihnen selbst noch ver« 
borgenes Loos (58, 5. 83, 7) wird ihnen einst wirklich zu Theil, 
auch vor den Augen der Welt; was sie bisher nur geglaubt haben, 
dürfen sie dann schauen und geniessen. werden weggetrieben wer» 
den u, s. f.] \y 1. 4t, 2. 53, 2. 63, 11; näher bestimmt ^wird 
dieses ihr Schicksal 45, 2. 6. 62, 10 u. s. V. 4. 5. Die 

Herrschaft der mächtigen und ungerechten Herrscher nimmt dann ein 
£nde : diese Hoffnung ist unserem Apokalyptiker besonders wichtig, 
und gar oft kommt er darauf zu reden 46, 4— 8. 48, 8 — 10. 
-53, 5. 62, 1 — 12. K. 63. (67, 8 fS.), und im IV. u. V. Theil des B. 

sie werden in die Hand der Heiligen gegeben] wohl zur Abstra- 
fung und Ausrottung, womit nicht in Widerspruch steht, dass sie 
dann auch den ewigen Qualen anheim gegeben werden (K. 53. 54. 
56. 90). Aehnliche und erläuternde Stellen sind 48, 9. 96, 1. 98, 12. 

V 6. keiner wird mehr um Crnade flehen können] nämlich keiner 
von den Bdsen, aber auch kein anderer wird mehr für sie fürbitteo 
können , weil die Zeit der Gnade überhaupt abgelaufen ist (50 , 5) ; 
zu vrgl. mit dieser Stelle ist die ausführliche Darstellung dieses Ge- 
dankens K. 62 u. 63. ihr Lehen hat ein Ende] zunächst das zeit- 
liche Leben, weil sie nun der ewigen Strafe überantwortet werden 
48, 8. 9. 56, 4, welche selbst auch Lebensvernichtung oder ewiger 
Tod ist (s. zu 22, 13). K. 39, 1. Die auserwählten und heili- 
gen Kinder] Darunter müssen die Engel verstanden sein ; Kinder oder 
Söhne heissen sie als Kinder oder Söhne der Himmel (6, 2. 13, 8. 
14 , 3 ; s. aber auch 69 j 4. 5. 106 , 5) ; auch das : von den hohen 
oder höchsten Himmeln weist auf die Engel hin. Freilich . den Bei- 
namen : die Auserwähiten führen sonst die Engel in unserem B. nicht, 
aber dass, ihnen diesen Beinamen zn geben, Tiicht unmöglich ist, sehen 
wir aus 1 Tim. 5, 21 (vielleicht auch Tobith 8, 15). Und die voll- 
endeten Gerediten können nun einmal hier nicht darunter verstanden 
werden, denn im ganzen B. kommt keine Stelle vor, womach die 
Gerechten nach dem Tode in die (höchsten) Himmel aufgenommen 
würden; vielmehr sie kommen in den Scheol und werden durch die 
Auferstehung Wieder belebt für das messianische Reich ; nur wenige 
Menschen sind diesem allgemeinen Loos entzogen und kommen in das 
Paradies, um von dort aus einst in das mess. Reich värsetzt zu wer- 
den, wie Henoch selbst (K. 70. 71, 15 — 17. 87, 3. 90, 31); 
in K. 61, 12 {60, 8) scheint aber auch anderen dieser Aufenthalt 
zuerkannt worden zu sein. Aber dass sie als Selige in den Him- 
meln ihre Wohnung hätten, steht sonst nirgends. Vielmehr also ist 
die Idee dieses V. die, dass dann nach dem messtanisclien Gericht 
selbst die jetzige Scheidewand zwischen Himmel und Erde schwindet. 
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und Himmlische und Irdische zu einer grossen Gemeinde zusammen* 
gehen; weiter ausgeführt ist diese Idee 39, 4 — 8, und wieder da- 
rauf angespielt wird 104, 6. (4); wird ja doch der Messias selbst, 
der noch höher ist als die Engel , mitten unter dieser Gemeinde woh- 
nen, und ihr Same wird eins sein] aber wohl nicht in fleisch- 
licher Vermischung. 

2. Beschreibung der Gesichle, K. 39, 2 — K, 44. Dazu bil- 
den 39 , 2. 3 den Eingang , indem sie angeben , wann und wo He- 
noch das im folgenden beschriebene sah. Auf einer Wolke wurde 
er. im Sturmwind von der Erde weg getragen zum Ende der Him- 
mel V. 3. , welcher letztere Ausdruck freilich etwas vieldeutig und 
allgemein ist; und die folgenden Gesichte hat er nun in dem Himmel 
selbst gesehen; dadurch unterscheiden sich diese von den Gesichten 
des ersten Theils , wie schon oben gezeigt ist. Das Aufgerafftwerden 
ist hier nicht blos ein im Traumgesicht vorgegangenes wie 14, 8. 9., 
sondern ein wirkliches, reales wie 52, 1, nach 2 Reg* 2, 11. Sir. 
48, 9. 12. Der V. 2. sodann soll die Zeit dieses Weggerafftwer- 
dens näher bestimmen; die Beziehung zwischen V. 2 u. 3 könnte 
nämlich ffenaüer so ausgedrückt werden: „in jener Zeit, da Henoch 
die Schriften empfing , raffte mich eine Wolke weg u. s. f." Aber 
es ist an diesem V. 2 nicht nur das auffallend, dass von Henoch in 
der dritten Person die Rede ist, während er doch vorher und nach- 
her in der ersten Person spricht, sondern auch, was unter diesen 
Schriften des Zornes Gottes , die er erhielt , verstanden sein will , ist 
nicht deatUch. Die Zurechtweisung der Wächter, die er in ein Buch 
flchrieb K.,14, und deren Hauptinhalt allerdings der war: „sie wer- 
den k^ne Barmherzigkeit erhalten ,'* bildet doch nur eine einzige 
Schrift, und dass er damals auch noch andere erhielt, ist dort nicht 
gesagt ; auch würde die -Vision , wenn wir sie in der Zeit der Zu- 
rechtweisung der Wächter setze» wollten, . zu spät fallen. Wir müssen 
daher e^er K. 93, 1 — 3 vergleichen, wornach Henoch Bücher hat, 
aus denen er seine. Strafreden an die Bösen hält, wie seine Trost- 
reden an die Gerechten ; ' es .würde dadurch vorläufig auf jene Stelle 
(lingewiesen : „in jener Zeit erhielt er Bücher des Zorns; in selbiger 
Zeit ralfte ihn atich eine Wolke weg ü. s. f.^' Die vermeintliche Zeit- 
bestimmxmg wäre aber so freilich wieder eine sehr unbestimmte, und 
gegen den ganzen 'V. 2. liegt der Verdächt vor, dass er eine in den 
Text gekommene Glosse sei. Im Himmel hat nun Henoch zuerst ein 
Gesicht über die seligen Wohmtngen der mit den himnUisdien Heer- 
■schaaren verlmndenen messianischen Gemeinde K. 39, 4-^12. Es 
•ist diess ein prophetisches Gesicht, worin, was erst in Zukunft wirk- 
lich so sein wird (38, 4. 39, 1), ihm zum voraus gezeigt wird. 
Dass die irdischen und die' himmlischen Heiligen einst zu «iner Ge- 
^meinde ' von lauter Gerechten und Begnadigten in unzähliger Menge 
werden, dass die Menschen dann engelgleich immerdar das selige Ge- 
schäft des Betens und Fürbittens , Lebens und Preisens Gottes treiben, 
und Gott selbst unmittelbar über ihnen wohnen werde, so nahe wie 
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er bis jetzt nur der himmlischen Gemeinde ist, dass das fortan ohne 
Unterbrechung ^ so dauern werde in Ewigkeit, diess sind die Hauptzuge 
dieses schönen Gemäldes. V; 5. für die Menschenkinder] sofern 
nach andern Stellen des B. die Bekehrung aller Völker nicht gleich- 
zeitig mit der Errichtung des messianischen Reiches eintreten, son- 
dern erst im Laufe der Zeiten folgen wird (vrgl. K. 50. K. 90, 29 
. — 38. K. 91 , 14.). wie Wasser und wie Thau] nach Stellen wie 

I Jes. 11, 9. Mich. 5, 6*,' die Reichlichkeit, in welcher Rarmherzigkeit und 
Gerechtigkeit hier strömt, ist der Vergleichungspunkt, s. auch 48, 1. 
49, 1. Beide aber, die GerechUgkeü und die Barmherzigkeil, kom- 
men ebenso als Gottes Gaben an sie wie als ihre eigenen Tugenden hier 
in Betracht: Rechtfertigung und Gnade von Gott ströjut ihnen unauf- 
hörlich zu , wie sie hinwiederum die sittliche Vollendung in Gerechtig- 
keit und Liebe reichlich haben. Ebenso allgemein wie ]iier ist auch 

h V. 7 der Ausdruck „und Gerechtigkeit hört nicht auf vor ihm" ab- 
sichtlich gehalten. V. 7. Die Freuden und die Herrlichkeit ihres 
Zustandes zeichnet er hier sehr schön als ein Wohnen unter den schir- 
menden Flügeln der göttlichen Majestät, als ein Erleuchtetsein von sei- 
nem Lichtglanz (s. zu 38, .2), als ein unaufhörliches Ueberströmen ihres 
Mundes von seligem Lobe Gottes. V. 8. Henoch von der Wonne die- 
ser Wohnungen berauscht kann nicht aufhören sie zu betrachten V. 

.10, und wünscht hier auf immer zu bleiben; auch durch diesen Zug 
der Beschreibung soll nur die ganze Herrlichkeit dieses Zustandes 
eindringlich hervorgehoben werden. Wenn er aber sagt : hier ist mein 
Theil (ErbtheiU Loos) jsuvor schon gewesen, so ist diess auf die Vor- 
ausbestimmung zu beziehen , wie der folgende Beisatz sQgleich weiter 
erklärt; es ist ihm vofausbestimmt , einst an diesem seligen Reiche 
Theil zu nehmen (71, 14—17. 90, 31. 37, A). V. 9. Das 
Wohlgefallen der freien Gnade Gottes ist auch hier besonders heraus- 
gehoben wie 37 , 4. — Wenn er sonst schon, wo er die herrlichen 
Geheimnisse Himmels und der Erde zu schauen bekam , in Lobpreisung 
Gottes ausbricht, so muss er diess hier um so mehr thun, da er 
seinen eigenen künftigen Wohnort in Herrlichkeit und Seligkeit ge- 
schaut hat, und er setzt darum auch V. 10 — 12 die Worte seiner 
Lobpreisung wörtlich bei. . In dieser Lobpreisung hebt er V. 11 die 
Ewigkeit und das Vorauswissen Gottes besonders aus, eben weil er ihm, 
deni Henoch, diesen Ort von. Anfang an vorausbestimmt hat.. Der Schluss 
der Lobpreisung V. .12 hat diese bestimmte Färbung eiiialten durch 
den Eindruck von dem, was er damals sah, und leitet zugleich zum 
folgenden Gesicht hinüber. . er füllt die Erde mit Geistern^ diess ist 
eine sehr absichtliche, auf dem Hauptinhalt dieses ganzen zweiten 
Theils ruhende Veränderung von Jes. 6, 3. 

Weiter sieht Henoch V. 13 — K. 40, 10 die unzähligen Schaa- 
ren der Engel und die höchsten Geister, welche den göttlichen Thron 

) umgeben. Es ist diess aber nicht , wie das vorige , ein prophetisches 
Gesicht über die Zukunft, daher er es auch nicht ein „Gesicht" (39, 4) 
nennt, sondern die Engel sind in Wirklichkeit und Wahrheit jetzt 
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schon um den göttlichen Thron so gescfaaart. Zuerst sic^t er. dk, 
welche nichi schlafen, vor seiner Herrlichkeit stehn, diesett»en die er 
auch schon V. 12 genannt hat Obwv>hl nach dem früher S. 105 be- 
merkten das Nichtschiafen in gewissem Sinne allen Engeln zukommt, 
so unterscheidet er doch hier deutlich diese nichtschlafenden , vor 
Gottes Thron stehenden von den übrigen fingelsehaaren 40, 1 , über* 
einstimmend mit 61, 12, und aus 71, 7 lernen wir, dass er damit 
die Cherubim Seraphim und Opbanim meine. Sie preisen Gott immerdar. 

V. 14. Die Verwandlung des Anllüxes bedeutet hier nicht die 
Verklärung wie wohl sonst, sondern die Blendung desselben durch 
den flberschwänglichen Glanz, wie sogleich erklftrt wird, und wofür 
14, 24. 25 eine Aehnltchkeit bietet. Zugleich ist dadurch ein Still* 
stand in seiner Vision bezeichnet ; er muss erst neue Sehkraft bekom- 
men, bis er die weitere Scene schauen kann. Noch einmal betrach- 
tend schaut er nilmlich jetzt K. 40, 1 die übrigen unzähligen Engel- 
schaaren, ganz besonders aber V. 2 ff. die vier höchsten Engel des 
Angesichts , tun die es ihm' hier hauptsächlich zu thun ist. V. 1 . 
Der übrigen Engel, die vor Gottes Herrlichkeit stehn, sind unzählige, 
ganz wie Dan. 7, 10. Hen. 14, 22. 60, 1. 71, 8. 13 (auch 1, 9). 

V. 2. Ueber die vier Engel des Angesichts und ihre Namen s. 
das zu K. 9 , 1< bemerkte. Sie werden ausdrücklich von den andern, 
die da standen, also sowohl von den V. 1. als von den K. 39 , 13 i 
genannten unterschieden; und heissen Gesichter (D^ltSf nQoawnu), 
vielleicht mit Beziehung auf ihren sonstigen Namen b^2Bft '^^Mbid« 
Ueber den Engel, der ihm ihre Namen sagte, s. zu V. 8. Diese' En- 
gel kommen nun aber hier nicht in Betracht als Abgesandte , wie wir 
sie oben K. 9 ff. fanden, sondern als vor dem Herrn der Herriieh- 
keit stehende, die ihm lobsingen V. 3. , jeder freilich in seiner beson- 
dem ' Weise. Denn auch das Bitten und Flehen und das Abweisen 
d^ Verkläger ist mittelbar eine Verherrlichung des Mächtigen und 
Barmherzigen. Der erste- unter ihnen ist wie immer Michael, und 
sein unaufhörlicher Preis hat den grossen Gott selbst zum Gegenstand, 
wohl auf Grund seines Namens bvt^ *<X3; und nach den V. 9. von 
ihm angegebenen Eigenschaften nimmt er an den herrlichsten Seiten 
des göttlichen Wesens selbst Theil. Der zweite, Rafasl^ gesetzt 
über die Krankheiten (auch die geistlichen) der Menschen und ihre 
Heilung (20, 3), preist den Messias (45, 3 — 5. 49, 2. 4. 51, 3. 
5. 52, 6. 9« 53, 6. .^i5, 4. 61, 5. 8. 10. 62, 1) und «e Seini* 
gen. Die Laurence'sche Uebersetzung des ela seqülän ba •» egzia matid- 
fest durch who suffer (are crucified or tormented) on account of the 
Lord of spirks, ist nicht nur sprachwidrig, da ba hier nidit wie 
baenla „wegen'' sein kann , sondern sie ist auch gegen den durchgän- 
gigen Sprachgebrauch des eefU in unserm Buche, und gegen die zu 
38, 2 angegebenen Parallelstelien , womach es nur gewogen bedeu- 
ten kann. (Sonst könnte es höchstens bedeuten; „die an dem Herrn 
der Geister hängen''.) Der dritte für alle Erdbewohner flehende En- 
gel ist Gabriel, dessen Gesehäflskreis V. 9 auf eine zwar von 20, 7 
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abweichende, aber zu seinem Namen: „der Starke, Held Gottes'^ gut 
passende Weise bestimmt ist. Auffallend ist hier (V. 6) im Texte 
der Plural je« eW wa-jetzHjü, wofür aber wenigstens eine Handschrift 
den Singular hat. I>er Ausdruck ist nachlässig unbestimmt, etwa „wie 
gefleht wurde." Die Beziehung des und flehen im Namen des Herrn 
der Geisler ist im ftth. Text ebenso ungewiss als in der deutschen 
Uebersetzung , es kann eben so gut zum Relativsatz gezogen, wie 
als Fortsetzung des „und beteten'^ genommen werden; und ob es 
schöner ist , wenn der Engel für alle Erdbewohner betet , oder wenn 
er nur für die Betenden betet, möchte ich nicht entscheiden. Der 
vierte endlich, Fanüel, der Engel der Busse thuenden und in Hoff- 
nung des ewigen Lebens harrenden, wehrt die für deren Verderben 
arbeitenden Verkläger und Widersacher ab, vielleicht wieder mit Be- 
ziehung auf seinen Namen : er wehrt sie von dem Angesicht Gottes ab. 
Es heisst zwar allgemein : er lässt nicht verklagen „die, die auf Erden 
wohnen,^* aHein die Bösen brauchen nicht erst von den Satanen ver- 
klagt zu werden , die verklagende Thätigkeit der Satane kann natur- 
gemäss nur die Frommen und Gläubigen zu ihrem Gegenstand haben, 
aber ebenso natürlich nur die auf Erden wohnenden , nicht die vollen- 
deten, die der Welt der Versuchung und Prüfung entnommen sind. 
Die Saiane kommen hier zum erstenmal im Buche vor, ausserdem 
t^5 , 6. Mit ihnen einerlei scheinen aber die an mehreren Stellen 
des B* genannten 5(ra/'eii^ef zu sein 53, 3. (K. 54) 56» 1. 6«^, 11. 
63, 1. 66, 1 ; denn den Satanen, wie wir ihren Begriff sonst kennen, 
kommt nicht blos zu, die Menschen zum Bösen zn verleiten, sondern 
auch die göttlich geordneten Folgen und Strafen ihrer Sünden über 
die, die sie in ihre Gewalt bekommen haben, zu bringen, und vor 
allen Dingen mit der ewigen Pein sie zu quälen: beides ist Gegen- 
stand ihrer satanischen Lust und Freude. Und unter diesen bösen Wesen 
wird nun allerdings als Oberster derselben ^iner, der Satan, hervor- 
gehoben 53, 3. Diess ist die Lehre hierüber, wie sie sich ans un- 
serem Buch ergibt. Wenn man nun hierin Widersprüche gegen den 
ersten Theil des Buches fand , sofern dort die bösen Wesen theils 
gefallene Wächter theils die Geister der Uesen seien und mit andern 
Namen benannt werden, so beruht diess theils auf der Namen- und 
Begriffs • Verwirrung in der englischen und deutschen Uebersetzung, 
theils auf einer voreiligen Vereinerleiung von Personen, die nicht einer- 
lei sind. Satane und Strafengel einerseits und Dämonen andererseits 
sind naeh unserem Buche wohl zu unterscheiden : die gefallenen Wäch- 
ter und die Dämonen haben keinen Zutritt im Himmel (13, 5. 14, 5), 
wie die Satane 40, 7 (auf Grund von Job 1. 2. und Zach. 3); einen 
Satan hat es auch schon vor dem Fall der Wächter gegeben, denn 
nach 54, 6 besteht ja die Schuld der Wächter eben darin, dass sie 
sich in die Gewalt des Satans begeben haben (wiederum übereinstim- 
mend mit Gen. 3,1 ff. im Verhältniss zu Gen. 6, 1 ff.); auch im 
NT. sind von den Engeln, die ihre Behausung nicht bewahrten und 
gebunden wurden , 'die Satane wohl zu unterscheiden und wohl unter- 
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schieden. Der Unterschied zwischen dem I. u. II. Theil des B. ist 
also nicht der, dass in diesem die hosen Geister mit andern Namen 
benannt werden, als in jenem, sondern nur der, dass in jenem die 
Satane und Strafengel gar nicht vorkommen, weil auch keine Veran- 
lassung dazu war. Woher freilich der Satan und seine untergebenen 
bösen Geister stanunen, ob auch sie gefallene^ ursprunglich gute, We 
sen waren oder nicht, sagt unser Buch nicht; aber auch die Bibel 
A. T. erklärt sich darüber nirgends. V. 8. Der den Henoch be- 
.gleitende (V. 2.) und ihm alles erklärende Engel heisst hier der En- 
gel des Friedens, Er wird nicht mit einem Namen genannt, und ist, 
da die vier Angesichtsengel hier Object der Erklärung sind, gevi^iss 
keiner von ihnen , sondern irgend ein unbestimmter. Wenn Hoffmann 
den Uriel vermuthete, so ist diess eben ganz grundlos (s. auch das 
zu 9 , 1 ff. bemerkte). Auch sonst im weiteren Verlaufe dieser Hirn- 
melsreise wird dieser Engel nie mit Namen genannt (43 , 3. 46 , 2. 
52, 3. 4. 61, 2. 3. 64, 2. (über 60, 4. 5 u. 9. li s. unten meh- 
reres), sondern, wenn er überhaupt noch bestimmter bezeichnet wird, 
nur der Engel des Friedens genannt 52, 5. 53, 4. 54, 4. 56, 2. 
(60 , 24). Da nun diese Benennung im ersten Theil nicht vorkommt, 
so hat man flugs das wieder als einen Beweis für einen andern Ver- 
fasser dieses zweiten Theils angesehen, hat sich aber dabei nicht 
einmal Bechenschaft davon gegeben , was denn dieser Ausdruck eigent- ^ 
lieh heissen soll. Engel des Friedens, selbst wenn wir es in dem 
allgemeinen Sinn „befreundeter EngeP' nehmen (s. zu 19, 2), weist 
von selbst auf seinen Gegensatz hin: einen guten und befreundeten 
Engel kann er diesen Engel nur darum nennen, um ihn bösen oder 
feindseliggesinnten Engeln entgegenzusetzen. Achtet man nun darauf, 
wie nur noch 52, 5. 53, 4. 54, 4. 56, 2. (von 60, 24 später) 
dieser Engel so benannt wird, wie aber auch dort im ganzen Zusam- 
menhang so oft von Strafengeln und bösen Engeln die Bede ist, so 
ergibt sich der Grund, warum er diesen seinen Engel bestimmter als 
Engel des Friedens bezeichnet ; allein auch schon hier (40, 8) bezeich- 
net er ihn so, wohl nicht im' Gegensatz gegen die V. 7. erwähnten 
Satane , sondern um durch den Gebrauch dieses Namens schon an dieser 
Stelle die Einerleiheit dieses angelus interpres mit dem, den er spä- 
ter aus besondem Gründen den Engel des Friedens nennen wird, 
anzudeuten. Es ist auf dieser ganzen Beise immer ein und derselbe 
Engel , der mit ihm spricht. Dass also dieser Name nur im II. Theil 
vorkommt, erklärt sich aus dem Inhalt dieses Theils, und ein Beweis 
für Verschiedenheit des Verf. liegt wenigstens nicht nothwendig darin. 
— Auch hier (V. 8.) schreibt sich Henoch das Gesehene urd Gehörte 
auf, wie sonst, s. 33, 3. — V. 10. Hier liegt es nahe zu ver- 
muthen, dass es im Texte einst hiess: „diess sind die vier höchsten 
Engel Gottes;" doch lässt sich darüber nichts mehr entscheiden; und 
dass sie die höchsten^sind , ergibt sich übrigens aus der ganzen Be- 
schreibung, wenn es auch nicht ausdrücklich gesagt wird. 

Sofort kommt der Verf. K. 41'— -44 auf viele einzelne, an Be-- 
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deulung ufUergeordnete, meist physikalische Geheimnisse, die er auf die- 
ser himmlischen Reise schaute. Die Oerter des Himmels, wo er sie 
schaute, sind hier gleichgültig, dahör heisst es hier nie, wie früher, 
„ich gieng an einen andern Ort und sah," sondern er schreitet vom 
einen zum andern nur mit der Formel fort „und ich sah." Um V. 
1. u. 2. nicht misszuverstehn , ist zu bedenken, dass K. 38 — 39, i 
nur eine einleitende Rede war, worin er den Hauptinhalt des von 
ihm geschauten, zu Ermahnungszwecken angewandt, dargestellt hat, 
dass es somit keine müssige Wiederholung ist, wenn, was dort schon 
ausgesprochen war , hier wiederkehrt. N9mlich was er dort zu parä- 
netischen Zwecken ausgesagt hat, das ruht auf seiner Anschauung, 
er weiss es nur aus dieser, und hier nun berichtet er, wie er es 
sah, — Das erste der himmlischen Geheimnisse , das er hier schaut, 
ist die Zutheilung des Reichs und die Abwägung der menschlichen 
Handlungen auf gerechter Wage; vrgl. 38, 1 — 3. Das Reich, die 
ßaatXeiay ist das künftige messianische ; dieses Reich wird nicht allen, 
sondern nur einem Theile zu Theil-und nach bestimmten Grundsätzen; 
und eben diese Art und Weise, wie es zugetheilt wird, erfährt er 
in dieser Vision. Und da die Zutheilung des Reichs eine Scheidung 
und Beurtheilung der Menschen voraussetzt, fügt er hier die Abwä- 
gung der menschlichen Handlung als weitern Gegenstand seines Ge- 
sichts an , wobei er freilich eine genauere Beschreibung von dieser 
Abwägung wohlweislich vermieden hat. Das andere Geheimniss V, 2. 
betrifdt die Weglreibung der Sünder von^den Wohnungen der Gerech' 
ten 38 , 1. 3. Wie in 39 , 4 ff. , worauf sich unser Vers zurückbe- 
zieht, das Schauen dieser Wohnungen nur ein prophetisch -visionäres 
war, so auch hier dieses Schauen der Wegtreibung der Sünder; er 
sieht voraus, was in Zukunft sein wird, im Gesicht (Jeher Verläug- 
nen u. s. f. s. zu 38, 2. £iil weiterer Gegenstand seines Anblicks 
V. 3 ff. sind physikalische Himmelskräfte und Erscheinungen, lieber 
Donner und Blitz hat er zwar schon 17 > 3 berichtet, allein dort 
hat er nur den Apparat dazu gesehen; die geheimnissvolle Art, wie 
sie vertheilt werden , ihre Wege finden , wie sie wirken u. s. w. (Job 
38 , 24. 25. 35) , erfährt er erst hier im Himmel ; näher beschreibt 
er das hier freilich nicht , er kommt aber darauf zurück K. 59. Von 
den Winden sodann, nämlich ihren verschiedenen Arten und ihren Aus- 
gangsthoren hat er auch früher schon gesprochen K. 1 8. u. 34 — 36 ; 
das neue ist hier die geheimnissvolle Weise, wie sie, nachdem sie 
aus diesen Thoren ausgelassen sind , nun über die Erde hin sich ver- 
theilen oder verbreiten V. 3 (nach Job 38, 24), und die Behälter, 
in welchen sie aufbewahrt werden V. 4. (s. K. 18, 1. 60, 11): da 
diese hinter dem Himmelsgewölbe sind, kann er sie erst auf dieser 
Reise durch die Himmel sehen. Ferner sieht er die Geheimnisse ■ der 
Wolken und des Thaues , von wo sie ausgehen , d. h. also eben ihre 
Behälter, V, 3. und ebenso die Behälter des Hagels und des Nebels 
V. 4 , und die Art , wie sie von da ausgehen , um auf Erden zu 
wirken (zur Sättigung des Staubs) nach Job 38, 22. 25 — 28. 
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34. 87. 38. 37, 11. t2. (in ttsserm B. «0» 17 — 22. 69, 22* 23). 
Das pluralische jeUaghü V. 3. erklärt sich aus der cöllektivischen Fas- 
sung von Uabal (ni^DJ^), und es ist nicht ndthig, jäUagbü zu lesen* 
Sehr schwierig sind noch V. 4. die Worte : %nd seine Wolke u. s, w. 
Laurence ühersetzte: and the cloud itself, which continued over the 
earth before the creation of the world. Er nimmt also das em-q^dr 
ma dlam als „vor der Welt/' näher: y,\0T der Weltschdpfung /' und 
das Imperfect jahadr als Imperfect der Vergangenheit, was beides 
allerdings sprachlich möglich ist. Nur weiss ich nicht, was diese 
seine Wolke sein soll ; die Finstemiss , die über der chaotischen Erde 
lag, wird schwerlich seine Wolke genannt werden können. Nimmt 
man das Imperfect als Praesens und. das em-qddma dUan, wie 22, 
12, als „vor der Ewigkeit," wie in 'unserer Uebersetzung oben ge* 
schehen ist, so wäre unter seiner Wolke die Lichtwolke seiner Sehe- 
China zu verstehen, in der Gott während dieses Aeon auf Erden ge- 
genwärtig ist , während er im andern Aeon , in der Ewigkeit , in sei- 
ner vollen Glorie den Menschen sichtbar sein wird. Gleichwohl ge- 
stehe ich, dass auch mir dieser Sinn nicht recht passend, und na- 
mentlich der Ausdruck vor der Ewigkeii befremdlich ist. — Weiter- 
hin V. 5 — 9 kommt er auf die beiden grossen Himmelskörper. K. 33, 
3 fS. hat er nur die Thore am Himmel geschaut, durch welche die Gestirne 
herauskommen; jetzt im Himmel selbst, hinter dem Firmament, schaut , 
er auch ihre Behälter, zunächst die der zwei grössten derselben, 
ihren Lauf auch hinter dem Himmelsgewölbe und andere Geheimnisse, 
welche sie betreffen. Der ausführliche Bericht darüber folgt indessen 
erst im dritten Theil des B. Behälter oder Kammern der Sonue 
und des Mondes speciell erwähnt er sonst nicht , wohl die der Gestirne 
überhaupt 71, 4 ; sie werden auch im A. T. nicht erwähnt (höchstens Ps. 
19, 6) ; allein schon die Ausdrücke : „herauskommen und hineingehen," 
die man von ihnen gebraucht, ''sodann die Analogie aller andern himm* 
lischen Kräfte legte es nahe, auch ihnen hier solche Kammern zuzu- 
schreiben , in welchen sie, von West nach Ost zurückgekehrt warten, 
bis es wieder Zeit zum Aufgang ist. und ihre herrliehe Wiederkehr] 
ist wohl auf die geheime Rückkehr vom Ort des Niedergangs zum Ort 
des Aufgangs zu beziehen (72, 5.). wie eines den Vorzug hai u. s. f.] ist 
gleich im folgenden Vers und dann K. 72 ff. weiter erklärt, feslbe- 
siimmlen Lauf] das heul kennt zwar Ludolf nur in der Bedeutung; 
„reich" und so übersetzt L. their rieh progress , was sinnlos ist, und 
wofür H. ihren „prächtigen Lauf" setzte ; aber beiU kann nicht präch- 
tig heissen. Es muss darum heul eine andere Bedeutug haben, und 
zwar da bäel „Heir und Herrscher," bäal „bestimmte Zeit .('ly'ia)" 
ist, wird beul »»beherrscht , bestimmt, jfestgesetzt" sein. — Die Ge- 
nauigkeit, mit der sie ihre Bahnen gehen und ihr Verhällniss zu ein- 
ander nicht ändern, wird auch hervorgehoben 69, 20. und im Hl. Theil. 
— Die Regehnässigkeit ihrer Stellungen zu einander wird hier auf 
einen Eidschwur zurückgeführt, in welchem sie sich gegenseitig Treue 
gelobten, wie ein Ehepaar (43, 2). V. 6. ist die Beziehung de:» 
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Suff, in semA (Bein ^ame) auf d&k ersten Blick zweifelhaft, da aiicli 
Sonne masc^ ist» Indessen mag man äbevaetzen : ,^ Name ist mUeh' 
tig,^' oder: „ihr Name ist festbestimmt /^ so ist beidemal der Sinn 
entweder unpassend, oder dem Zuzammenhang fremd; also ist das 
Suff, auf Gott zu beziehen: die Sonne geht fortwAhrend nach göttli- 
chem Befehl ^ da der Name Gottes ewig mftchtig ist, seine fllacht aus- 
übt über sie wie übei; alle Geschöpfe (auch 69, 20. 25 ist zu ver» 
gleichen). V. 7* Der unsiehlbare Lauf des Mimdes ist der Theii 
seines Monatlaufs, wo man ihn nicht am Himmel sieht K. 73. 74» 
eines dem andern gegeniibersiehend] ist nAhere Bestimmung zum frü- 
heren; nämlich die Sonne kommt zuerst, dann der Mond, der Sonne 
gegenüberstehend» wie das K. 72 ff. weiter entwickelt wird: Dieser 
ihr regelmiUsiger und beständiger Lauf vor Gott ist nun eine bestän* 
dige Verherrlichung und Lobpreisung seiner (nach Ps» 19. 14S, 3 u. a.) 
und zwar da sie gewissermassen als intelligente Wesen aufgefasst wer- 
den, sagt er sehr schön, dass sie selbst durch ihren unaufbörliehea 
Lanf Gott für ihre Erschaffung und herrliehe Begabung danken, und 
dass eben dieser Dank ihre einzige und süsseste Buhe ist (69 , 24). 
Sie danken Gott für das herrliche Wesen, die herrlichen KräfiLe» nnd 
auch die herrliche Bestimmung, die er ihnen gegeben hat; denn V. 8. 
sU haben auch der sittlichen Weltregierung Gottes zu dienen (loh 
38, 13. 15. vergL 36, 31. 37, 13). Der Mond, der die Nacht er« 
loQchtet, scheidet durch sein Licht selbst die Menschen in zwei Glas* 
sen 9 Kinder des Lichts und Kinder der Finsterniss , nach Job 24, 13 
-*- 17. 38, 13, sofern das (Sonnen- und) Mondliebt nur den Ge* 
rechten Licht ist, den Sündern aber, die die Finsterniss zu- ihrem 
Licht haben, vielmehr Finsterniss. Das alles aber ist so nach dem 
Willen des Herrn der Geister (in seinem Namen) , der nicht bloss die 
Trennung des natürlichen Lichts von -der natürliehen Finsterniss schuf 
(Gen. 1.), sondern dieselbe Trennung auch auf geistigem* Gebiete machte 
und wollte. Ob aber diese Theüung der Geisler 4er Mensehen im 
Sinne einer wirksamen Vorausbestimmung, oder nur im Sinne einer 
nachfolgenden richterlichen Scheidung zu nehmen sei, das ist aus die- 
ser Stelle für sich nicht zu bestimmen: V. 9 aber, wo wir das Jpuii- 
nana in seiner gewöhnlichen Bedeutnng „richten'^ (nicht ,, herr- 
schen") nehmen, spricht offenbar für die zweite Auffassung. Gott 
selbst theilt richterlich die Geister der Menschen in zwei Glassen« 
und er that's von jeher, ja er hat von Anfang an beschlossen, die 
Geister so zu theilen; daher Perfect; und er thut's als der Ge- 
rechte, tm Namen eeiner GereohUgheU; dieses gerechte Gericht kann 
auch keine Macht hindern» dieser Theüuog durch den aUsehenden 
Richter kann auf keinerlei Weise sich etwas eotziebiNi. Demnach ist 
auch der Ausdruck dtsnaa V. 8. nidit im Sinne der Prädestination 
aufzufassen» sondern der Sinn ist: Er, der alisehende Richter, theilt 
die Geister in zwei Glassen, und nor die Geister der Gerechten fes* 
tigt er, d. h. kräftigt sie und weist ihnen ewiges, bleibendes Sein 
zu. Die sittlichen Zwecke des Sonnen- und Mondlaufs, die er hec^ 
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vorheben wollte, haben ihn so auf eine kleine Abschweifung vom 
nächsten Gegenstand der Rede geführt, eine Abschweifung aber, die 
mit dem Gesammtzweck und Inhalt dieser Bilderrede gut zusammen- 
hl^ngt. Macht] entweder allgemein „irgend eine Gewalt," oder nach 
61 , 10 speciell eine „Engelmacht" wie uqx'*] und il^ovoia, 

K. 42. kommt er auf die Weisheii und ihren GegenstUx ^ dk 
Ungerechligheit. Spruchartig und bis zum dichterischen Rhythmus ge- 
hoben ist hier die Rede ; der Zusammenhang ist nach vorn und hinten 
abgebrochen ; wie ein Bruchstück , von irgend woher genommen , ste- 
hen diese Sätze hier an diesem Orte. Gleichwohl lässt sich erklären, 
warum das ganze so bruchstückartig hierher gestellt, so räthselhaft 
gehalten ist. Längst war man in der Weisheitslehre gewohnt, die 
Weisheit und ihr Gegenbild , die Thorheit , hier noch bestimmter die 
Ungerechtigkeit (Sl^Tli'^ Zach. 5, 8) zu personifiziren , ja noch mehr, 
sie sogar als lebendige persönliche Wesen zu denken , und der Apo- 
kalypliker , der sich vorgenommen hatte , über alle in der Bibel vor- 
kommenden geheimnissvollen Dinge und Wesen in seinem Buche Er- 
läuterungen zu geben, musste darum auch sie in^seine Darstellungen 
verweben. Diese Weisheit nun ist natürlich ein himmlisches Wesen; 
sie hat im Himmel ihren Sitz, und er muss sie unter den gebeimnissvolien 
Dingen des Himmels aufzählen. Gleichwohl wagt auch ^r, so sinnlich 
real er auch sonst alles auffasst und darstellt, doch noch nicht, sie 
zu einem schaubaren Wesen zu machen, sei's auch nur so wie die 
Engel schaubar sind; wenn auch ein Wesen, so ist sie doch immer- 
hin auch ihm ein unsichtbares; darum beschreibt er weder genauer, 
wo ihr Ort sei, noch sagt er überhaupt, dass er sie sah, gebraucht 
also aus guten Gründen die Formel nicht , mit der er sonst von einem 
Gegenstand der Vision zum andern den Uebergang macht. Die gleiche 
ßewandtniss hat es mit der Ungerechtigkeit, ja von ihr kann^,und will 
er nicht einmal sagen, wo sie ursprünglich ihren Wohnsitz hatte , ob 
im Himmel oder auf Erden oder unter der Erde ; daher der unbestimmte 
Ausdruck V. 3 : sie kam hervor aus ihren Behältern. (Sollte er an Prov. 
10, 2. auf seine Weise ausgelegt, gedacht haben?) Ich denke also: 
es war durch die Natur der Sache gefordert, dass die Darstellung des- 
sen, was er über die Weisheit und ihr Gegenbild sagen wollte, eine 
ganz abgerissene, fragmentarische wurde, und abweichend von seinen 
übrigen Darstellungen den Charakter einer Allegorie annahm. V. 1. 
Die Weisheit fand keinen Platz, wo sie wohnen sollte y nämlich in der 
irdisch sinnlichen Welt ; denn obwohl Spuren von ihr überall, auch in 
jedem einzelnen irdischen Werke sind, so ist sie doch in. keinem 
ganz , und ganz richtig wird darum von ihr gesagt , dass ihr die 
Wohnung im Himmel ward. Diess übereinstimmend mit und auf Grund 
von Job 28, 12—14. 20 — 24 (Bar. 3 , 31). V. 2. Die Weis- 
heit hat sich aber den Menschen angeboten nnd wollte Wohnung un- 
ter ihnen machen Prov. 1, 20-ff. , K. 8, 1 ff. 9, 1 — 10 (Sir. 24, 
7) ; aber das verkehrte sündige Geschlecht nahm sie nicht an (s. auch 
94, 5); er sagt nicht, wann sie sich anbot und zurückgewiesen wurde? 
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er meint also wohl, dass sie unter dem vormessianischen Geschlecht 
überhaupt keine Wohnung fand. Und so kehrt sie zurück in das 
Reich der reinen und heiligen Geisterwelt, um einst in der mes- 
sianischen Zeit (48, 1 ff. 49, 1 ff. 91 , 10) ausgegossen, zu wer- 
den. V. 3. Dagegen die Ungerechtigkeit fand Wohnung unter ihnen, 
ohne dass sie zu suchen brauchte; so bereitwillig waren die Men- 
schen für sie; und sie wurde so begierig von ihnen verschlungen, 
^e die dörre Wüste den Regen, und durstiges Land den Thau ver- 
schlingt. So gibt er in diesen wenigen Worten eine kurze Charak- 
teristik des Mei^schengeschlechts im vormessianischen Zeitlauf, und es 
gehört diese Allegorie zu den gelungensten Stücken des ganzen Buchs. 
Der Johanneische Prolog klingt sehr stark an den V. 2 unseres Capi- 
tels an. — Dafür, dass dieses Stück gerade hier steht, kann man 
keinen Grund angeben ; mit 41 , 8. 9. hängt es nicht zusammen, wie 
Hoirmann meint. • Es könnte ebensogut hinter K. 44 stehen. Es ist 
wohl nur der Abwechslung wegen zwischen K. 43 u. 44 eingeschaltet. 

K. 43. Er sieht weiter, wie oben K. 41 von Sonne und Mond» 
so nun von den Sternen allerlei Geheimnisse , die nur im Himmel, er- 
kennbar sind. Er beobachtet, wie Gott sie mit Namen ruß und sie 
hören (auch 69, 21) nach Jes. 40, 26. Ps. 147, 4 (Bar. 3, 34); 
sodann wie sie auf der Wage gewogen d. i. geprüft werden, ob bei 
ihnen alles in der Ordnung ist, ob ihre Lichtmassen, die Weite der 
zu durchlaufenden RSume und die Umlaufs - Perioden zusammenstimmen, 
und ob sie in Beziehung auf keinen dieser Punkte den göttlichen Be- 
fehl übertreten haben (die Sterne werden gewogen , wie die Menschen 
oder ihre Handlungen , 41 , 1 ; und die Ungehorsamen werden ebenso 
gestraft wie die Engel und Menschen 21, 6); auch wie Engel (wenn 
nicht: Vorsteher) den Lauf der Sterne regieren und wie viele, sieht 
er (vrgl. zum Theil auch unten), und endlich wie sie in ihren Ver- 
hältnissen zu einander (Gonstellationen u. s. f.) sich treu bleiben 
(vrgl. 41 , 5). Wie er indessen bei Sonne und Mond eine Bedeutung 
derselben für das sittliche Leben der Menschen in seine Darstellung 
verwebte, so weiss er eine solche V. 3. 4. auch von den Sternen 
hervorzuheben. Wie nämlich das Volk Israel das Heer Gottes, die 
Israeliten die Sterne des Himmels sind Dan. 8, 10. Hen. 46, 7, 
wie sonst der Lichtglanz der verklärten Gerechten mit dem Glanz der 
Sterne verglichen wird Dan. 12, 3. Hen. 104, 2, so wird hier die 
höhere Bedeutung der Sterne dahin festgesetzt, dass sie die Namen 
der einzelnen gläubigen Gerechten auf Erden repräsentiren (wieder 
eine halbe Allegorie). Wenn also Henoch seinen Engel V. 3. fragt, 
was diese seien? so meint er die Sterne; nur hat die Frage, wie 
aus der Antwort des Engels zu ersehen ist, näher d«n Sinn, was die 
höhere Bedeutung dieser Sterne sei, was sie vorstellen? denn dass 
es Sterne seien, diess musste er ja wohl sehen. Ein Bild von ihnen, näm- 
lich den Gereehten, wie sie nachher genannt werden (104, 2. Dan. 
12, 3. Matth. 13, 43). — Nun verwebt aber der Verf. auch noch 
die BlÜM in seine Darstellung ; er beginnt sogleich : ich sähe wiedei- 
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um BlÜMg (wörtlich: andere Blitze) und die SUm$, ' Warum er wie- 
derum auf die Blitze kommt (nach 41 , 3), ist nicht ganz deutlich. 
Hat er hier vielleicht die Art und Weise, wie sie entstehen, im Sinne 
gehabt, und sie darum mit den Sternen hier zusammengeordnet, weil 
das 'n'iM Job 36, SO — 37, 3 nach seiner Ansicht sowohl zu Bildung 
der Sterne als der Blitze dient ? Oder meint er hier eine eigenthüm- 
liehe Art von Blitzen, das Wetterleuchten ohne Donner, und erklärt 
dieses durch Lichtausstrahlung aus den Sternen ? Das letztere ist mir 
wahrscheinlicher. Der Satz V. 2. aber : %ßit ein BlUs den andern er* 
zeugt ist theils für sich selbst nicht deutlich, tbeils steht er ganz 
abgerissen da: er dürfte wohl eine Glosse sein. 

Endlich K. 44 sieht er in Betreff des Blitzes noch anderes als 
bisher, nämlich Blitze, die aus Sternen entstehen, oder Sterne, die 
in Blitzen werden, so dass nichts mehr von ihnen zurückbleibt; da- 
mit meint er gewiss die äardgi^ im9'iov%%g , äüTfQfOP dioigoidai, 
sidera volantia , die Sternschnuppen. Statt meslihomA aber wäre bes- 
ser mesldmü oder mesalihömü zu lesen „ihre Gestalten können sie 
nicht zurücklassen;^' doch kommt auch sonst die (unrichtige) Sehreib- 
art meslShdmd für mes/dmit vor (s. z. B. Exod« 34, 13), und es ist 
hienach die im Text ausgedrückte Uebersetznng zu Terbessem. 

II. Zweite Bilderrede, K. 45 — 57. 

Die äussere Situation ist hier noch die gleiche, wie im vorigen 
Abschnitt; es werden hier wie dort lauter Gesichte beschrieben, die 
üenoch während seiner Entrückung in den Himmel geschaut hat; nur 
von 52, 1 IT. an verändert sich die Scene auch äusserlich in etwas. 
Dagegen unterscheidet sich diese zweite Bilderrede von der vorigen 
durch ihren eigenthümlichen Inhalt. Wenn nämlich in jener haupt- 
sächlich das himmlische Reich beschrieben wurde, tbeils wie es jetst 
schon vorhanden ist, tbeils wie es einst in seiner Vollendung sein 
wird, so ist dagegen in dieser der Hauptgegenstand der Darstellung 
das nmssiamsche Gericht in seinem Hergang und in seinen Folgen für 
Gm-edUe «cnd Ungerechte, und die Person des messianisehm Richters 
sMst. Auch die physikalischen Dinge, weh^e in diesem Abschnitt 
beschrieben werden, stehen in B^iehung auf den genannten Gegen* 
stand« Der eigentlichen Beschreibung dessen aber , was er sab , ist 
auch hier, wie im vorigen Abschnitt, eine einleitende pr^hetisdie 
Rede vorausgeschickt, worin der Hauptinhalt der folgenden Beschrei* 
bung zusammengeCasst und für die Zwecke der Ermahnung verwen- 
det wird. 

1. Einlegende Rede K* 4&. Henoch spricht hier wie ein Pro- 
phet, und unvermerkt geht seine Rede von V. 3. an in eine Rede 
Gottes über (vrgL auch 48, S— ^10). Der V. 1 mit der Wendung: 
„diess ist die zweite Darstellung über die, welche^' u. &. w. trägt 
zwar den Schein, als sollte er eine Inhaltsangabe dieses ganzen zwei- 
ten AbscluuUs sein, zumal wenn man «^S, 1 dazu vergleiclit. Allein 
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genau und «olisUndig i$t damit der Inhalt des folgenden keineswegs 
bezeichnet, und es ist vielmehr die ganze einleitende Rede als In- 
haltsangabe des zweiten Theils zu nehmen. — Die Ueberschrift ist 
aber hier, wie auch ironst z. B. 1, 1 ff., ganz in die Darstellung 
selbst verschlungen. Er beginnt seine Rede mit Hinweisung auf die 
unglückseligen Folgen des messian. Gerichtes für die Ungläubigen^ 
welche Gott selbst und die Wohnung der Heiligen (K. 39. 40) ab- 
läugnen, an pine übersinnliche und künftige Welt nicht glauben (s. 
zu 38, 2). Sie werden V. 2 von Himmel und Erde ausgeschlossen, 
denn auch die Erde wird einst, umgestaltet und mit Segensschätzen 
erfüllt, beim Gericht der Gemeinde der Gerechten übergeben werden 
zum Besitz (V. 5 u* s.)> und sie sind vorbehalten einem Tag des Leidens 
und der Plage, das ist eben der Gerichtstag V. 3. Ein Tag der Plage 
Trübsal Angst P^oth Schmach, des Leidens und Verderbens heisst er 
(t, 1. 48, 8. 10. 50, 2. 55, 3. ß3, 8. D6, 2. 98, 10), weil 
er den Sündern all das bringt Die noch lebenden Ungläubigen wer- 
den an demselben von der Erde weggethan und sammt den andern 
im Scheol befindlichen der Verdammniss überantwortet. — Die andere 
Seite des Gerichts, nämlich seine Folgen für die Gerechten, beschreibt 
er V. 3 — 6. Der Auserwählte (s. die andern Stellen zu 40 , 5) 
setzt sich oder wird von Gott gesetzt 61,8 auf den Thron der Herr- 
liehkeü 51, 3. 62, I — 9. 69, 27 — 29, der ebenso Gottes Thron 
ist 47 , 3. 55 , 4. 62 , 1 — 9 , um zu richten. Zu dieser seiner 
richterlichen Thätigkeit gehört auch das Auswählen der Gerechten, 
worüber weiteres 51, 2; und sie heissen unter anderem auch darum, 
weil der Messias sie erwählt, die Auserwählten (s. zu 38, 2). und 
udrd erwi^en ihre Thaten] d. u Auswahl halten unter ihren Thaten, 
sofern es ja bei der Auswahl eben auf die Thaten ankommt. Auf- 
fallend ist nur, dass statt die Gerechtem ausdrücklich zu nennen, blos 
durch das Fürwort auf sie hingewiesen wird, und ihre Stalten ohne 
Zahl] d|ess kann man als ein Sätzchen für sich nehmen: „ihre Stätten 
werden zahllos sein , " oder aber von „ erwählen '^ abhängen lassen : 
„er wird unter den Stätten, wo sie bisher wohnten und ruhten, Aus- 
wahl halten, und so unzählige erwählen.^^ Ohne Zahl, vrgl. 39, 6* 
ihr Geiäi wird stark] d. i. muthig und freudig, neugestärkt und sie- 
ge^kräftig, wenn sie den Messias und die Scbaarea der erwählten 
Gläubigen sehen dürfen. V. 4. Darauf nach dem Gericht wird die 
Gemeinde der Gerechten mit dem Messias, als ihrem Haupt und Herr: 
scher, eonstituirt; er wohnt mit ihnen zusammen (s. zu 38, 1). 
Erde und Himmel werden erneut und zu lauter Segen umgestaltet 
(K. II) ; namentlich auch die im I. Theil beschriebenen, für die messian. 
Zeit aufgesparten Segensschätze werden jetzt aufgethan. V. 6. denn 
ich habe ge4ehen] d. i. sie herausgefunden und mein lange verborgenes 
Antlitz ihnen zugewendet. Vor ihn hingeslellt schöpfen sie nun aus 
seiner lorlwäbreuden Gegenwart Frieden; ihre Feinde aber, die Sün- 
der sind weggeschafft. 

2. Beschieihung 4er einzelnen von ihm geschauten U^gmsiäude,. 
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K. 46 — 57. Die meisten der hier vorkommenden Gegenstände wer- 
den erst in der Zukunft wirklich so sein und geschehen ; es sind also 
hier auch zumeist prophetische Visionen, die er hat und beschreibt. 
Und da nicht alles^ was über diese Gegenstände zu sagen ist, in Form 
eines schaubaren Bildes erschöpft werden kann, so ist die Art der 
Darstellung hier häufig die, dass er zuerst das Bild, das ihm im Ge- 
sicht erschien, beschreibt und dann daran eine längere oder kürzere 
prophetische Rede darüber anschliesst, die bald Henoch selbst, bald 
der ihn begleitende und ihm erklärende Engel redet. Diese ganze 
Beschreibung zerfällt nun wieder in drei kleinere Stücke a) K. 46, 
1—48, 1. b) K. 48, 2 — K. 51. c) K. 52 — 57. 

a) Erste Reihe von Erläuterungen über den Uessias und sein 
Gericht K. 46, 1 — 48, 1. Dfis erste Bild, das sich ihm darbietet, 
ist: Gott und Messias beisammen; und an die Frage, warum diese 
zwei beisammen sind, knüpft der erklärende Engel eine Erläuterung 
in prophetischer Rede' K. 46. Die Zeichnung dieses Bildes beruht 
wiederum, wie die so vieler andern bei ihm, auf Dan. 7. Aus dem 
Alten der Tage des Daniel hat er aber einen, der ein Haupt der Tage 
hat, gemacht, den er 47, 3. 48, 2. 55, 1. (60, 2. 6. 8.) 71, 10. 
12. 13. abgekürzt auch das Haupt der Tage nennt. Haupt der Tage 
heisst also Gott nicht als Herr und Anfänger der Zeit, sonst könnte 
nicht 46, 1. damit wechseln „der ein Haupt der Tage hatte," son- 
dern Haupt der Tage ist so viel als betagtes Haupt, das eben darum 
weiss ist. Beides aber „der mit dem betagten Haupt," oder „das 
betagte Haupt " bezeichnet Gott als den alten, uranfänglichen , ewigen, 
ganz wie „der Alte der Tage" bei Daniel. Dieser Name für Gott 
kommt nun freilich sonst im Buche nirgends vor, als in diesem zwei- 
ten Theile , und nicht einmal in diesem durchaus, sondern nur in den 
zwei letzten Bilderreden und im Schluss. Schon dieser letztere Umstand 
zeigt, dass der zuviel beweist, der aus dieser Eigenthümlichkeit des 
zweiten Theils die Verschiedenheit der Verfasser erhärten will; denn 
dann müsste ja auch K. 38 — 44 von einem andern Verf. sein, als 
das folgende. Vielmehr verhält sich die Sache so: die Schilderung 
der Person des Messias Menschensohnes, die der Verf. nun einmal 
auf Grund von Dan. 7. geben wollte, forderte als ihr Gorrelat die 
Nennung Gottes mit diesem Danierschen Namen, und nach einer von 
ihm durch das ganze Buch hindurch beobachteten Gewohnheit, den 
Gottesnamen in jedem Abschnitt in die engste Beziehung zum Inhalt 
des Abschnitts zu setzen, gebraucht er auch in den zwei Bilderreden, 
wo er von der Person des Messias ausführlicher handelt, diesen Got- 
tesnamen; übrigens nicht ihn allein, sondern in steter Abwechslung 
mit dem Generalnamen Gottes in diesem zweiten Theil: Herr der 
Geister. — Des andern Antlitz wird beschrieben als zwar menschen* 
ähnlich (aus Dan. 7, 13, nach der wenn auch nicht exegetisch noth- 
wendigen, so doch auch durch die sonstige Ueberlieferung als mög- 
lich und richtig gesicherten Erklärung jener Worte vom Messias), aber 
an Anmuih (]r;) engelgleich (1 Sam. 29, 9. Tob. 5, 5. 11. 14.). 
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Im wesentlichen aber ist er auch nach dieser Beschreibung Mensch 
oder Mensehensohn , und es gründet sich darauf seine sonstige Be- 
nennung Menschensohn 46, 2. 3. 4. 48, 2, Sohn des Menschgebor- 
nen 62, 7. 9. 14. 63, 11. 69, 26. 27. 70, 1. 71, 17, Sohn des 
Mannes 69, 29, Sohn des Weibes 62, 5, durch welche Namen alle 
er als wahrhaftiger Mensch bezeichnet werden soll. — Auf die Frage 
Henochs über diesen Messias und sein Zusammensein mit dem betag- 
ten Haupte antwortet nun der Engel und gibt zuerst V. 3. eine Cha- 
rakteristik des Messias. Er ist ^ der Gerechte im ausgezeichneten Sinn 
(38 , 2. 53 , 6) , der nicht nur die Gerechtigkeit eigenschaftlich be* 
sitzt, sondern bei dem sie wohnt, in dem sie selbst verkörpert ist, 
natürlich nicht blos die richterliche und königliche Gerechtigkeit, son- 
dern auch deren Voraussetzung die persönlich ethische (auf Grund 
der durchgängigen Bestimmungen Alttestamentlicher Weissagungen na- 
mentlich Jes. 9, 6. 11,3 — 5. Jer. 23,5.6. 33,15. Jes. 53, 11. Zach. 
9 , 9. Ps. 45 , 4 — 8 und Ps. 72). Als solcher wesentlich gerechte 
wird er auch edle die Schätze dessen, was verborgen ist, offenbaren: 
das ist eine sehr vieldeutige Bestimmung, und wenn man vergleicht, 
wie durch ihn einst die Gerechten ihr vorbehaltenes Loos und Erb- 
theil erhalten werden, 48, 7. 51, 5, wie er mächtig ist in allen 
Geheimnissen (verborgenen Kräften, Früchten und Segnungen) der Ge- 
rechtigkeit 49 , 2 , wie der Geist der Weisheit und Kraft und selbst 
der Geist der in Gerechtigkeit entschlafenen in ihm wohnt 49, 3, 
und er auch das verborgenste richtend ans Licht ziehen wird 49, 4. 
51, 8. 9, wie einst alle Geheimnisse der Weisheit seinem Munde ent- 
*>trömen werden 51, 3, wie seine Erscheinung auch die Entschlafenen 
ad in den Tiefen Verborgenen wieder ins Leben rufen wird 61, 5., 
/ie die Segensschätze alle, die schon im ersten Theil ausgehoben 
sind , durch ihn aufgethan , Licht Friede Freude ewiges Leben Gerech- 
tigkeit durch ihn über die Seinen kommen , die himmlische Gemeinde der 
Erwählten offenbar und die Gemeinde lies niessianischen Reiches ge- 
pflanzt werden wird, — so wird man hienach bemessen können, wie 
viel in diesem Ausdruck liegt: alles verborgene kommt durch ihn ans 
Licht, namentlich aber alle Kräfte Segnungen und Schätze der über- 
sinnlichen Welt werden durch ihn aufgeschlossen. — Dieses hohe 
und herrliche Geschäft kommt ihm aber zu, weil ihn der Herr er- 
wählt hat, nach seinem freien Wohlgefallen 49, 4, aber auf Grund 
seiner wesentlichen Gerechtigkeit (s. 46, 3 am Ende): er ist als der 
gerechteste Menschensohn erwählt von Gott, und alle seine Aemter 
kommen ihm nicht von Natur zu, sondern nur weil ihm der Herr der 
Herrlichkeit sie übergeben 51, 3 und ihn auf seinen Thron gesetzt 
hat (wie es sonst heisst). — Daraus ist auch klar die letzte Be- 
stimmung des V. , dass sein Loos nach dem Urtheil und dem Willen 
Gottes auf Ewigkeit das allerhierrlichste ward , auf Grund seiner ewigen 
Rechtscbaffenheit (48, 5. 49, 1. 2. 51 , 3. u. s.). — Nach die- 
sen Grundbestinomongen fiber die Person und das Geschäft des Mes- 
sias entwickelt er zunächst ausführlicher die Folgen seiner Ersehei- 
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n«injf für die wetUichen Bemehafteni für die Reiche der Üngered^ 
tigkeü V. 4 — 8. Wie er im letzten Theil des B. in den Ermah« 
nungsreden diejenigen, welche die Erde jetzt besitzen, die Mächtigen 
and die Herrscher der Welt, die im Unglauben und Uebermuth da- 
hin gehen und das Volk der Heiligen bedrücken, ganz besonders ins 
Auge fasste, so ist es ihm auch in den zwei letzten Bilderreden 
dieses Theils (auch schon 38, 4) eine wahre Herzenssache ^ ^iest 
ihre Heimsuchung, in welcher ihnen Herrschaft und Ehre und Leben 
genommen wird, oft und genau und ausführlich zu schildern. Er 
beginnt darum auch hier, wo er anfängt das Thun des Messias ge- 
nauer zu entwickeln, sogleich damit. Zunächst zeichnet er in sieht* 
bar gehobener Rede in drei WeAdungen, wie die Könige und Mäch- 
tigen, womit einmal auch Sünder wechselt, aus ihren Herrschaften 
Verstössen, ihrer Gewalt beraubt und der Schande Finstemiss und 
Verwesung anheimgegeben werden; die Farben der Schilderung sind * 
meist aus dem A. T. entlehnt, vrgl. V. 4 u. ö mit Jes. 14 , 9. 11. 
Job 17, 13. 14. Zermalmen der Zähne wie Ps. 3, 8. 58, 7., u. s. 
Der Grund ffir diese ihre Verstossung liegt theils in der allgemeinen 
Benennung: Sünder, theils wird er V. 5. 6. dahin angegeben, dass 
sie an Gott nicht glaubend ihn nicht preisen, ihm nicht danken für 
die ihnen verliehene Herrschaft (vrgl. Sap. 6, 2. Rom. 13, 1), viel- 
mehr wie er V. 7. weiter sagt, ihre Macht in frechem Uebermuth i 
gegen Gott selbst und seine Heiligen , die Sterne, wenden (nach Dan. 
8, 10. 11. 13. 25.; Hen. 43, 4), die Erde, die sie beherrschen, 
mit lauter Ungerechtigkeit erfüllen, auf nichts als zeitliehen Gütern 
ihre Macht aufbauen und sich auf Reichthüm verlassen z. B. Ps. 49, 
7. 52, 9., und statt Gott den Götzen dienen; womit sie deutlich 
genug als heidnische und heidnisch gewordene Mächtige bezeichnet 
sind (s. unten K. 99, 7 — 9). Sie also V. 8. werden keinen Bestand 
und kein Bleiben haben, vielmehr da die Gemeinde Gottes nun er- 
scheint, und ihr der Besitz der Erde gegeben wird , werden sie aus- 
getrieben , fort von deren Behausungen , die sie zuvor beherrschten, 
damit diese nun Ruhe haben. — Für die Häueer seiner Gemeinde- 
versammlung ((Wvaytoytj) steht unten in der Parallelstelle 53, 6 das 
Haus. — Das wa'^la'mahaimendn hängt als weiterer Genitiv von 
abjdta ab. welche gewogen sind] s. zu 40, 5 u. 38 , 2; es sind 
die im Gericht für würdig erfundenen. Das andere Büd^ das sich 
dem Henoch darbietet, K. 47., betrifiHt den Gerichtsvorgang , mit dem 
jene messianisehe Entthronung der .Mächtigen der Erde (K. 46) in 
Zusammenhang steht V. 1. u. 2 gehören nicht noch zu der vorigen 
Rede, sondern sie sind offenbar einleitend und erläuternd zti dem 
Gesichte, das V. 3 u. 4. folgt. In jener messtanischen Zeit wird 
nicht nur der bestehenden Herrschaft der Ungerechtigkeit ein Ende 
gemacht , sondern alle die von jeher auf Erden verübten Frevel wer- 
den bestraft, alles vergossene Blut der Gerechten gesühnt, und volle 
Vergeltung geübt. Wenn es also heisst V. 1., dass dann das &€> 
het und bkU der GererMen aufsteigt (oder besser: aufgestiegen sein 
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wird) mr QüU, so ist das so viel aU dass es nun von ihm ange 
nommen, eriiört wird^ wShrend es bisher gleichsam den Zugang zu 
ihm noch nicht finden konnte (vrgl. 97, 9.). des ICreredUen] coUec« 
tive , da die Beschränkung auf einen einzelnen keinerlei Sinn hätte, 
ebenso V. 4. Zugleich werden nach V. 2. die Heiligen in den Him- 
meln d. i. die Engel durch ihr Gehet die Erscheinung eines solchen 
vergeltenden Gerichts von Gott zu erlangen und zu beschleunigen su* 
chen. Sie danken ^ weil sie bereits wissen, dass seine Erscheinung 
nahe ist; sie beten und flehen aber auch darum, weil es noch zu« 
künftig ist und weil alles von Gott erbeten sein will, lieber diese 
Ffirbitte der Engel s. zu 15, 2. und sie nicht ewig zu dulden ha* 
ben] wörtlich: „und ihnen nicht auf immer Erduldung sei'' (nämlich 
das teegest kann hier nicht göttliche Geduld sein, weil Mffi4 (ihnen) 
sich nicht auf die Ungerechten beziehen kann, da diese zuvor nicht 
genannt sind). Dieses Bitten der Heiligen um Vergeltung findet nun 
Erhorung im Gericht, dessen Vorgang Henoch im Bilde schaut V. 8. 
Er sieht den Betagten sich zum Gericht setzen: die Beschreibung 
ganz nach Dan. 7, 9. 10. ' — Statt der Bücher bei Daniel setzt er 
bestimmter die Bächer der Lebendigen , d. h. die Böcher , in welchen 
die zum ewigen Leben bestimmten aufgeschrieben sind (also nicht 
sowohl nach Ex. 82, 32. 1 Sam. 25, 29. Ps. 69, 29, als vielmehr 
naeh Jes. 4, 3. Dan. 12, 1.), vrgl. auch 104, 1. 108, 3« 4. Un- 
sere Schrift kennt zwar auch andere Böcher, Bflcher in denen die 
Thaten der Menschen Oberhaupt, namentlich der Bösen, aufgezeich- 
net sind, (90, 20. 98, 7. 8. 104, 7. 89, 61 — 64. 68. 70. 7!.' 
76. 77. 90, 17.), und nach K. 90 > 20 werden diese Bücher, in 
denen die Thaten verzeichnet sind, vor dem Richter aufgeschlagen; 
allein auch nach den Büchern der Lebendigen kann gerichtet werden, ' 
da, wer in ihnen nicht zum Leben aufgeschrieben ist, der Verdamm- 
niss anheimföllt. — sein Beer] begleitet den richtenden Gott wie 
1, 4. (60, 1. 4. 10.) 71, 9 — 14. — Das Gericht wird in die- 
ser Stelle dem ewigen Gott selbst zugeschrieben ; nach den genaueren 
Darstellungen, welche unten folgen, richtet Gott durch den Menschern 
söhn. V. 4. Die Zahl der Gereehtigheü] das ist die für die Of- 
fenbarung der vollen göttlichen Gerechtigkeit im Gericht vorausbe- 
stimmte Jahreszahl (vrgl. einen ähnliehen Ausdruck für eine andere 
Sache 18, 16). ihts dritte Bild 48, 1, das Henoch sieht, betrifft 
die Verklärung der in diesem Gericht zum Leben erwählten: und ge- 
hört in sofern noch zu den Bildern dieser ersten Reihe. Die Dar- 
stellung ist wieder halb allegorisch. Die vollkommene Gerechtigkeit 
und Weisheit, die sie nun erlangen, (vrgl. 89, 5 — 7. 91, 10.) wird 
ihnen geboten in Brunnen, die ihnen immer zugänglich sind, aus de- 
nen sie trinken können, wann sie durstet, nach geläufigen alttesta- 
mentlichen Bildern. (vrgl. Jcs. 55, 1 ff. u. s.). Zu dieser Verklärung 
gehört aber auch • noch weiter die Seligkeit des Zusammenwohnens 
mit den übrigen Heiligen und Auserwählten und Engeln (zu 39, 1^). 
an jenem OH] s. 46, 1. •— Schwierig ist in diesem Verse nur das 
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wa-t-Jethuilaque, eigentlich ,,unzAhlbar." Hiedurch würde man auf 
den Begriff der Menge geführt, also versucht das ndqa (Brunnen) 
coUective zu neiilnen; allein man sieht nicht ein, warum der lieber- 
setzer, wenn er Brunnen in der Mehrzahl gedacht wissen wollte, 
nicht den Plural setzte, so gut als darnach „Brunnen der Weisheit;" 
auch ist das Bild „ein Brunnen der Gerechtigkeit umgehen von vielen 
Brunnen der Weisheit," anmuthiger als „viele Brunnen der Gerech- 
tigkeit umgeben" n. s. f. Ich sehe desshalb keine andere Möglich- 
keit, als die, das Verbum in dem weiteren Sinne von „auszälilen = 
ausmessen" zu nehmen (58, 6); wenn nicht gar lahwilaqua den Sinn 
von Uihalqa angenommen hat (58, 6), oder durch falsche Lesung 
daraus entstanden ist. 

b) Zweite Reihe von Erläuterungen Über den Messias und die 
Folgen seiner Erscheinung K. 48, 2 — K. 51. In formeller Beziehung 
unterscheidet sich diese Beihe von der vorigen dadurch, dass hier die 
freie prophetische Rede ganz vorherrscht, ohne dass dieselbe an Bil- 
der und Gesichte angeknüpft wäre. 

a) Zunächst K. 48, 2 — 10. V. 2. und zu jener Stunde] da- 
mit meint der Verf. nicht die Stunde des Gerichts 47, 3. 4.,^ denn 
dass der Messias damals genannt wurde, wollte nicht viel besagen, 
und verstünde sich von selbst, sondern er weist damit auf die Zeit 
oder Stunde hin, da er, Henoch , alle die bisher beschriebenen Ge- 
sichte hatte. Die neue Reihe von Erläuterungen beginnt er also hier 
mit etwas, was er hörte, nicht was er sah. Die nächste Bestim- 
mung, die er hier vom Messias gibt V. 2. u. 3, betrifft seine Prä- 
destination von Ewigkeit an, ob auch seine Präexistenz? das ist die 
Frage. Sehr vorsichtig drückt er sich so aus, dass nicht blos schon 
damals, als Henoch das Gesicht hatte , sondern vor der Weltschöpfung 
sein Name genannt wurde vor Gott und bei Gott. („Vor Gott:" soll 
das heissen, dass er auch schon von den Engeln vor Gott gekannt 
und genannt war?) Das Nennen des Namens von Jemand schliesst 
das Dasein seiner Person nicht nothwendig in sich; es liegt auch 
hier zunächst nur das in den Worten, dass diese Erscheinung des 
Messias und zwar dieser bestimmten Person, schon vor der Welt- 
schöpfung beschlossen und vorausbestimmt war. Allein sonst im Bu- 
che scheint seine Präexistenz ausgesprochen zu sein; denn wenn es 
unten V. 6 heisst, dass ^r (nicht der Name) schon vor der Welt- 
schöpfung vor Gott verborgen war, und dass er bis in Ewigkeit vor 
Gott sein werde, so kann schon um der Analogie des zweiten Theils 
dieser Aussage willen das verborgene Sein nicht als ein blos 
ideelles, sondern muss als ein reales verstanden werden; vrgl. auch 
t)2, 7. Weniger kann das, dass Henoch selbst schon den Messias 
beim Haupte der Tage sieht, für diese Ansicht von einem präexi- 
stenten Messias in die Wagschale gelegt werden ; denn man bedenke, 
dass es eben prophetische Gesichte über die Zukunft sind , in denen 
er ihm erscheint. — Dieser Menschensohn ist also schon vor der 
Weltschöpfung bei Gott vorausbestimmt, nach V. 6. wohl auch schon 
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vorausdaseiend. — Zeichen] (s. 8, 3. 72, 13. 19), hier die astro- 
nomischen Zeichen des Thierkreises und der Sternbilder Gen. 1 , 14. 
(Jer. 10, 2. Epist. Jer. V. 66). V. 4. So vorauserwählt aber ist 
er, um einst das messianische Heil und Licht der Welt zu bringen, 
ja um schon vor dessen Enderfüllung vorerst in der Hoffnung ein 
Stab und eine Stütze der Gerichten , ein Trost der Betrübten zu sein. 
Er] nämlich der Messias selbst, nicht, blos sein Name. — Wie er 
nicht blos nach seiner Erscheinung, sondern schon vor dieser den 
Seinen all das sein kann, erklärt sich aus V. 7. Idcht der Volker] 
nach Jes. 42, 6. 49, 6. V. 5. Als diesen Heil und Licht bringen- 
den Messias werden ihn einst auch die Erdbewohner alle anerkennen 
und verehren; 10, 21. (53, 1) 90, 33 — 38; selbst seine Feinde, 
die ihn verläugnet haben j werden ja einst vor ihm niederfallen (62, 

6. 9. 10 u. K. 63). und werden rühmen Namen des Herrn] 

mit der Anerkennung des Messias ist inimer und nothwendig Preis 
und Dank gegen den Herrn der Geister verbunden s. 61, 9. 10; u. 
durch seine Erscheinung werden die Völker zur Verehrung Gottes ver- 
anlasst : gerade insofern auch wird er das Licht der Völker. — Nach- 
dem er so V. 4 u. 5 die Bestimmung des Messias angegeben hat, zeigt 
er, zum .Gedanken von V. 2 u. 3 zurückkehrend, V. 6 dass er eben 
darum (zu diesem Zwecke und aus diesem Grunde) von Uranfang an 
von Gott erwählt, vfdLrd und stets vor GoU ist^ bis in Ewigkeit, an- 
fänglich freilich nur erst verborgen, nämlich vor der Welt. Verborgen 
war er, aber V. 7. doch den Gläubigen in Israel durch den Geist 
der Weissagung (od^r wie es hier heissl: durch die Weisheit des 
Herrn) geoffenhart, 62, 6. 7; für sie aber ist es von hoher Wich- 
tigkeit, ihn zu kennen und von ihm zu wissen, weil sie nach V. 4. 
mit all ihren Hoffnungen auf ihn angewiesen sind , oder weil er, wje 
es hier heisst, ihr Loos bewahrt, denn das Loos, das ihnen zum 
Ersatz für ihre Entsagung und zum Lohn für ihr Fliehen aus der ar- 
gen Welt bereitet ist, ist noch nicht erschienen, ist ein erst zu hof- 
fendes, aber dennoch ein gewisses, denn der Messias selbst sorgt 
und bürgt für ihre einstige Ererbung desselben, und wird, wann er 
alle Geheimnisse der Gerechtigkeit offenbaren wird (38, 3. 46, 3), 
auch dieses ihr Loos zur Erscheinung bringen. — Ueber das Has' 
sen und Verschmähen der Welt der Ungerechtigkeit und ihrer Werke 
s. 108, 8. 9. im Namen des Herrn der Geister] nämlich im Glauben an 
ilin und nach seinem ihnen kund gewordenen Willen, denn in seinem 
Namen u. s. w.] das Fürwort bezieht sich auf den Messias zurück, 
weil dieser ganze Satz nicht zum unmittelbar vorhergehenden, sondern 
zu „denn Er bewahrt das Loos" begründend ist. Der Rächer ihres 
unter Trübsal und Verfolgung von Seiten der Ungerechten hingebrach- 
ten oder auch ihnen mit Gewalt genommenen Lebens (62, 11) wird 
er tlieils durch den Ersatz , den er ihnen dafür gibt, theils durch die 
Strafe, die er über die Ungerechten bringt (vgl. K. 47). — So herr- 
lich und tröstlieh nun aber die Bedeutung und Bestimmung des Mes- 
sias für seine Gerechten ist , so schrecklich werden die Folgen seiner 
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Ersoheinong (tlr die müchtigeo Süader fieiü, welche jetzt dh Weh 
besitzen V. 8 — 10. Es wird diess hier im wesentlichen übereia- 
stimmend mit 46, 4' — 8 ausgeführt. Die Rede Heuochs geht hier 
wieder, wie schon 45, 3 — 6, in eine Rede Gottes- selbst über. 

V. 8* Zu der Beschtoung der JetEt übermüthigen Mächtigen und dem 
Niederschlagen ihres Angesichtes s. 28 ,4 u. 62, 5« 10* Tag der Angst 
und Nolh s, zu 45, 2« ihre Seelen nicht errelien] nämlich weder 
ihr äusseres leibliches Leben, noch ihre unsterbliche Seele, die viel- 
mehr der ewigen Pein und dem ewigen Tode anheimgegeben wird (s. 
zu 38» 6)» übergehen] s. das zu K, 38» 5 bemerkte, vor dem An' 
gesichi der Gerechien] ihnen ein Schauspiel 62, 12. 27, 3. 4- — 
Zu den Bildern , durch welche ebensowohl ihre Vernichtung wie ihre 
Qual anschaulich gemacht werden soll, siehe Ex. 15, 10. u. 7. Jes.«5, 24. 
47, 14. Obadj. 18 u. s. ; es heissi ja auch sonst immer,, dass sie 
vernichtet werden werden von der Oberfläche der Erde. 45, 6. 

V. 10. So ist nun Ruhe vor ihnpi vgl. 53, 7. 62, 13. vor 
%hm\ nämlich dem Messias, denn Gott redet; auch ist der Messias 
Hauptperson in diesem Stücke; zur Sache 46, 4— '10. faUen] Gegen- 
satz zu Vft 4», vgl. auch Ps. 36, 13. denn He haben verläugnel 
u* s* f.] 38 , 3. Am Ende geht die Rede wieder in Henochs Mund 
über,r und er schliesst das Stück, wie sonst sein Gesicht, mit einer 
Doxologie (zu 22,14). 

ß) Zum andern K. 49 — ^51. Nämlich dass es ein solches Ende 
mit den Mächtigen nehmen muss, wie es eben beschrieben ist, wird 
nun weiter bewiesen aus dem Wesen des Messias; er gibt also zu- 
nächst K. 49 nochmalige Erläuterungen über das Wesen des Messias, 
um dann K. 50 u. 51 wiederum die daraus abgeleiteten Folgen sei- 
nes Auftretens zu besprechen. — K. 40. Die neuen Bestimmungen 
betreiTen die persönlichen und königlich - richterlichen Eigenschaften 
des Messias , wovon 46 , 3 nur kurz die Rede war. die Beschrei- 
bimg gründet sich haüptsächhch auf Jes. 11. V. 1. fasst einige 
Grundgedanken aus Jes. 11, 9. 10 zusammen. Zugleich wird diese 
neue Beschreibung durch denn an das vorige Kap. angeschlossen, in 
der Weise: die Ungläubigen müssen vor ihm ausgerottet werden, denn 
vor ihm her und unter seiner Herrschaft verbreitet sich Weisheit in 
reichlicher Fülle (nämlich unter den Menschen) .und ^in Zustand un- 
aufhörlicher Verherrlichung für ihn (^153 'inn:^} nnini). Dje Weis- 
heit aber ist theils nach dem Gegensatz V. 2., theüs nach der Gedan- 
kenverbindung in 48 , 1 , theils nach der Gf undstelle Jes. 11,9. 
sittliche Weisheit als Gotteserkenntniss, Gottesfurcht und Gerechtigkeit 
(vgl. auch 39, 5.^6). V. 2. Ein solcher Zustand wird sich vor 
ihm her verbreiten , weil er ^elbH mächtig ist in allm Geheimnissen 
der GerechligkeiL Nach V. 4 und Jes. 11,3. bezieht sich di«ss zu- 
nächst auf seine richterlibhe Begabung, auch das verborgenste ans 
Licht ztt bringen, allein der Ausdruck besagt auch weiter, dass die 
Gerechtigkeit mit all^n ihren verborgenen Kräften und Segnungen ihm 
inne wohne, und er die Macht habe sie zur Erscheinung zu bringen 
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and unter den Menschen zu entwickeln (s. das zu 46, S. bemerkte). 
Desswegen ist die unmittelbare Folge dieser seiner Macht das Ver- 
schwinden der Ungereehiigkeit, wie ein Schallen] Job 14, 2 ms. 
aufgestanden] erschienen und aufgetreten Mich. 5, 3. Ewige Macht 
und Herrlichheit , nach Jes. 9 , 5. 6. Micii. 5,3. V. 3. Diese 
Begabung kommt bei ihm daher, dass er mit dem Geiste Gottes nach 
der Mannigfaltigkeit seiner Kräfte ausgerüstet ist, wie das nun ini 
wesentlichen nach Jes. 11, 2 weiter beschrieben wird, der Geist 
dessen^ der Einsicht gibt] man sollte eher erwarten: der Geist, der 
Einsicht gibt ; doch kann auch schon im Griechischen der Genitiy des 
Infinitivs gestanden haben: der Geist des Einsichtigmachens. Lehre] 
das äth. Wort bezeichnet auch Kenntniss, Wissenschaft; im Hbr» ent- 
spricht Tl)^9 rVi'l. Neu ist hier : der Geist derer, die in Gerechtigkeii 
entschlafen sind; wie es sonst oft heisst, dass der Geist von einem 
ausgeht auf andere, so heisst es hier umgekehrt, dass der Geist al- 
ler derer, die in Gerechtigkeit entschlafen sind, in ihn zurückgegan- 
gen, oder vielmehr in seinem Geiste wie in einer persönlichen Ein« 
heit zusammengefasst ist. Wie sie in seinem Geiste, im Geiste des 
von ihnen gehoftten Messias, lebten, so bringt er den Geist, der ge- 
theiit in ihnen war, nun in sich zu seiner vollkommenen und per« 
sönlichen Erscheinung. V. 4. Als solcher mit dem Geist begabte 
wird er denn auch gerecht richten, sowohl als Weltrichter, wie als 
Herrscher, und auch über das verborgenste recht richten, und so 
dass er jede Lüge , jedes eitle Vorbringen in seiner Nichtigkeit durch- 
schaut Jes. 11, 3. 4. — Da der Grundbegriff von bak (wa^nagara 
hak) der der Leerheit ist, so kann man nicht übersetzen: nor shair 
any be able to utter a Single word before him; vielmehr ist hier 
sowohl als 62, 3. 67, 9 eine Rede der Leerheit eine eitle, nichtig« 
Rede (vrgl. auch 55, 1. 56, 7.); and wenn Ludolf angibt, dass es 
auch merus, solus bedeute, so ist das nicht im Sinne von einzeln 
oder einzig, sondern von bloss zu nehmen: „ein blosses Wortf' ist 
ein Wort, das nur Schall ist, dem in Wahrheit und Wirklichkeil 
nichts entspricht. — denn er ist auserwähll u. s. w.] damit wird 
nicht blos das unmittelbar vorhergehende sondern auch der übrige 
Inhalt dieses Kapitels über ihn begründet: alles diess kommt ihm zu, 
weil er der Erwählte ist, und weil er eben dazu erwählt ist, vrgf. 
48 , 6. — Wie in K. 46 , 3 ff. und in 48 , 2 ff. auf die Beschrei- 
bung des Messias die Darstellnng der Folgen seine« Auftretens für die 
Menschen folgte, so lässt er auch hier wieder auf K. 48 eine Dar- 
stellung der durch seine Erscheinung bewirkten Ereignisse folgen K. 
50. 51. Die nächste Folge dieses seines Auftretens ist die Wendung 
(nicht im Sinne von n^^STp l^tt5), d. i. eine eigentliche ümkehning 
der Verhältnisse, in der die Hohen erniedrigt und die Niedrigen erhöht 
werden, Ehre und Herrlichkeit auf die bisher unterdrückten Gerechten 
übergeht und Schmach und Unterdrückung auf die Sünder gehäuft wird ; 
er meint die Periode der messianischen Zeit, da -die Gerechten mit 
dem Schwerdle herrschen 90,^ 19—34. 91, 12. das Uthi der 
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Tage (Tageslicht) udrd über ihnen wohnen] die beste Erklärung dazu 
liegt in 58,. 5. 6; bisher unter der Herrschaft der Sünder und im 
Ungemach war es Nacht für sie gewesen ; nun ist's hell geworden wie 
Sonnenschein. Zugleich ist der Ausdruck gewählt mit Beziehung auf die 
Menge der Tage, welche sie nun leben werden. V. 2. siegen] 
diess erklärt sich aus den zum vorigen V. angeführten Stellen, und 
er wird es die andern sehen lassen] dieser Umschwung der Dinge, 
der nun eingetreten ist, wird den übrigen, im Gericht noch nicht 
umgekommenen und bisher gleichsam neutral gebliebenen Menschen 
gezeigt werden, um sie dadurch zur Busse und Bekehrung (zum Ein- 
tritt in das Messiasreich) zu treiben: denn noch ist die Zeit der Barm- 
herzigkeit. Es ist die namentlich den Nichtisraeliten gegebene Frist, 
in der sie sich bekehren können und sollen, wiederum übereinstim- 
mend mit 90, 80. 33. 34. 91, 14. V. 3. sie werden keine Ehre 
halfen] besondere Ehre und Verherrlichung wird denen, die sich in 
dieser Bussfrist noch bekehren, freilich nicht zu Theil werden, 
wie denen, welche unter Verfolgung und Elend oder durch Ver- 
zichtung auf die Güter der V^elt ihren Glauben erprobt, und die Dul- 
der- und Märtyrerkrone errungen haben. Aber doch werden sie 
gerellety d. i. vor zeitlichem und ewigem Verderben bewahrt werden 
(im Gegensatz zu untergehen V. 4); in seinem Namen] d. i. Gottes 
(V. 2), indem sie seinen Namen im Glauben umfassen und gehorsam 
in ihm bleiben (V. 2: die Werke ihrer Hände lassen). Eine solche 
Buss- und Rettungsfrist gibt ihnen Gott als der Barmherzige, ohne 
dass sie einen Anspruch darauf hätten, wie die bewährten Dulder 
einen Anspruch auf Ehre und Zutheilung des verheissenen Gnadenlohns 
haben. V. 4. 5. Wenn Gott aber so noch eine Zeit lang seine 
Barmherzigkeit walten lässt, so wird er auch dann, wann die Stunde 
des letzten Gerichts gekommen und V. 5 die Frist der Barmherzig- 
keit verstrichen sein wird , seine ganze und volle Gerechtigkeit offen- 
baren, und jeden, der dann noch im Zustand der Unbussfertigkeit ist, 
dem Untergang anheimgeben, und vor seiner Herrlichkeil] sofern er 
eben beim Gericht seine volle Herrlichkeit entfalten wird (47, 3. 4). — 
Zu beachten ist in dieser ganzen Entwicklung, wie entschieden der 
Verf. auf Gradunterschiede in der Seligkeit des messianischen Reiches 
dringt (ähnlich wie in K. 22), und wie schon nach den Andeutungen 
dieses Kapitels die messianische Zeit einen langen Verlauf, ihre ei- 
genthümliche Entwicklung hat, (wie dann K. 90 u. 91 weiter aus- 
geführt wird). — Mit 51, 1 greift der Verf. über den in 50, 4. 5 
bestimmten Zeitpunkt wieder zurück , und das in jenen Tagen steht 
parallel dem gleichen Ausdruck 50, 1. Er beschreibt hier eine an- 
dere Folge des Auftretens des Messias, die Todtenauferstehung (91, 
10. auch 90, 22. 25. 26) und sodann die Herrlichkeit der in das 
messianische Reich aufgenommenen, die Hölle] haguel entspricht der 
dnioXaia und dem in*^?» , wie im A. T. ein synonymon von ti^iü. Die 
Erde] wenn man hier zwischen der Erde, der Bewahrerin der Leiber, 
und dem Todtenreich und der Hölle, den Bewahrern der Seelen, einen 
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Gegensatz machen darf, so liegt in diesem Ausdruck die Auferstehung 
des Leibes ausdrücklich ausgesprochen (vgl. auch 61 , 5). Zu den 
Ausdrücken vergl. 4 Esr. 2, 51. 5, 33 ed. Laur. — Eine andere, 
noch wichtigere Frage erhebt sich aber hier, nämlich ob der Verf. 
an dieser Stelle eine allgemeine Auferstehung lehre oder nicht. Die 
Ausdrücke des V. 1 . sind so allgemein gehalten, dass sie der Annahme 
einer allgemeinen Auferstehung günstig sind, und V. 2 ist wegen d^s 
Ausdrucks „und er wird die Gerechten unter ihnen auswählen^' jene 
Annahme fast unumgänglich nothwendig (man müsste denn das ihnen 
nicht auf die Auferstandenen, sondern auf die Todten beziehen). Wenn 
nun in andern Stellen, wie 61, 5. 91, 10. 92, 3. 100,5, wo 
von der Auferstehung die Rede ist, immer nur von den Gerechten 
gesprochen wird, so wird aus diesen eine gegentheilige Ansicht darum 
nicht gefolgert werden können, weil es hier jedesmal der Zusammen- 
hang der Bede mit sich bringt, dass nur von den Gerechten die 
Rede ist; wogegen die von der Gehennaverdammniss handelnden Stellen 
(27, 2. 3. 90, 26), nach welchen auch längst todte Abtrünnige und 
Frevler dorthin geworfen zu werden scheinen, die Auferstehung auch 
von Bösen zu fordern scheinen. Nur freilich ergibt sich aus 22, 13, 
dass von allen Bösen diess nicht gilt, und somit geht auch unser 
Buch über das ii^^o^ b^a"^ Dan. 12, 2 nicht hinaus. Auch dürfte 
leicht nach unserem Buche die Art und Weise der Auferstehung bei 
Bösen und Guten verschieden sein, wenigstens heisst es von den Sün- 
dern immer: „ihre Geister werden in die Qual geworfen" u. s. f. 
98, 3. 103, 8. 108, 2 — 5 (vrgl. 22, 13), wie wenn ihre Auf- 
erstehung nur eine Herausnahme ihrer Seelen aus dem Scheol und 
Uebersiedlung an den Ort der Verdammniss wäre, wogegen die aufer- 
standenen Gerechten , die nun am messianischen Reiche auf Erden Theil 
nehmen, nothwendig einen Leib haben müssen. V. 2. und er wird 
auswählen] dass hier der V. 3. ff. ausdrücklich genannte Messias Sub- 
ject sei , folgt theils aus dem Gedankengang dieser Kapitel im ganzen, 
sofern in ihnen eben der Messias Hauptsubject ist, theils aus 45, 3. 
Er wählt unter den Auferstandenen und Lebenden die aus, welche 
in sein Reich aufgenommen werden sollen: denn erschienen ist nun 
der Tag ihrer Erlösung, der ihnen verheissen war, und auf den sie 
gehofft hatten. V. 3. Jenes Auswählen selbst ist schon eine Hand- 
lung seiner richterlichen Thätigkeit, und es wird nun nachgetragen, 
wie er sich auf seinen Thron (den Thron der göttlichen Herrlichkeit 
s. zu 45, 3) setzt, um das Gericht zu halten, das ihm von Gott 
fibergeben ist. Schon als dieser Richtende nimmt er den Thron der 
Herrlichkeit ein, er hat ihn aber V. 3. auch fortan immer inne 
als der Herrscher, der die Herrschaft in seinem Reiche führt, und 
Segönsströme über 'dasselbe ausgehen lässt s. zu 45 , 3. Die Aus- 
drücke sind so gehalten, dass auch zugleich sein Thronen als Herr- 
scher und Regent (nicht blos als Richter) damit bezeichnet ist. — 
und alle Geheimnisse der Weisheü u. s. f.] als der Inhaber und die 
Verkörperung der Weisheit 49 , 3 wird er nicht blos aufs weiseste 
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hehlen und herrschen, und das verhargene Loos der Gerechten und 
Weisen offenbaren (40 , 8. 49 , 2) , sondern auch Weisheit von sich 
ausströmen lassen, unter den Seinigen verbreiten (49, 1. 48, 1. 5, 
8. 61, 7. 11. 91, 10). — den Gedanken] im Griech. stand wahr- 
scheinlich ^leXhfiy im Hebr. njri , n«n, — der Herr haCa ihm ge- 
geben] wie es sonst auch heisst, dass Gott ihn auf den Thron gesetzt 
habe 61,8. V. 4 ff. beschreiben nun die seligen Folgen dieser 
Besteigung des Richter- und Uerrscherthrones durch den Messias für 
die Gerechten. Das Hüpfen der Berge und Hügel bezeichnet hier 
nicht, wie in der Originalstelle Ps. 114, 4. 6. die Furcht, welche 
selbst die leblose Natur vor der Majestfttsoffenbarung Gottes empfindet, 
sondern nach V. 5. die freudige Bewegung, in die sie kommt über 
die Uerrlichkeit der messianischen Vollendung ; wird ja doch Gott auch 
£rde und Himmel umgestalten 45, 4. 5. Zu dieser Umgestaltung al- 
ler Verhältnisse gehört es auch, wenn nach V. 4. am Schluss sie alky 
d. i. die dann noch lebenden oder wieder auferstandenen Gerechten, 
Engel im Himmel d. h. nach V. 5. den Engeln im Himmel gleich 
werden werden 104; 4. 6. Wie in dieser Zeit die Engel des Him- 
mels, die obere Gemeinde sich mit den Gerechten der untern Geoieind« 
verbinden, und bei ihnen wohnen, 39, 1. 4 — 8. 104, 6., so wer- 
den die Menschen cngelgleich gemacht, d. h. wohl an W^eisheit und 
Gerechtigkeit, an Reinheit und Seligkeit und in allen Dingen verklärt; 
Y. 5. Licht und Freude ist jetzt ihr Element (38 , 4.). Das Bewoh- 
nen und Besitzen der Erde, das längst verheissene (z. B, Ps. 37, 3. 
9. 11. 29. 34), geht nun in Erfüllung. 

c) Parabolische und visionäre Darstellung einzelner mit dem 
messianischen Gericht zusammenhängender Vorgänge ^ K. 52 — 57. 
Es sind jiach diesen allgemeinen Darstellungen des messianischen Ge- 
richts und seinen Folgen für Gerechte und Ungerechte dem Verf. 
noch verschiedene einzelne Wahrheiten über dasselbe zu sagen , ver- 
schiedene Vorgänge zu beschreiben übrig, die ihm besonders am Her- 
zen liegen, oder die er in die bisherige Darstellung nicht leicht ein- 
fügen konnte. Das alles ist hier in diesen sechs Kapiteln zusammen- 
gestellt. Auch verändert sich der äussere Schauplatz seiner Gesichte 
hier in etwas. Nämlich er will jetzt irdische Bilder, Gemälde von 
Gegenständen und Vorgängen, die auf Erden sind oder sein werden 
und mit dem messianischen Gericht in Zusammenhang stehn, geben; 
darum bemerkt er jetzt K. 52, 1 dass er während seiner Enlrückung 
in den Himmel, in welcher er alles in der ersten und zweiten Bilder- 
rede bisher dargestellte geschaut hat, von seinem bisherigen Standort 
etwas fortgeführt wurde nach Westen hin , um dort auf der Erde 
etwas zu schauen ; zu andern Orten gewendet sieht er dann anderes 
53, 1. 54, 1 n. s. f. Die Darstellung schreitet also hier, wie in 
der Reisebeschreibung K. 17 — 36 nach den Oertlichkeiten , an de- 
nen er seine Gegenstände sieht, fort, und wie dort, schildert er 
hier gewöhnlich zuerst den Gegenstand, und lässt sodann in einem 
Wechselgespräch zwischen Henoch und dem Engel denselben erklären. 
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Der erste Gegrastand, den er sieht» sind diif MeiaUbergß 
K. 52. V. f. Der Sinn dieses etwas unklar ausgedrückten V. 
scheint mir zu sein: darnach, nach den bisherigen Gesichten sah 
ich von jenem Ort, nämlich vom Himmel aus wohin ieh entrückt 
worüen war, nur etwas mehr gegen Westen hin geruckt, das, was 
V. 2 folgt. Mit den Worten ich ward nänUieh aufgerafft u. s. ^. 
bezieht er sich auf 39, 8 zurück. V. 2. Dort sah er allerlei, vor« 
erst nur im Himmel bekannte, geheimnissvolle Dinge , die in der mcss« 
Zeit auf Erden sein und geschehen werden, zuerst die Metallberge. 
(Der Sinn kann nicht sein , dass diese Berge vorerst noch im Hinunel 
waren und erst in der mess. Zeit herabgelassen werden werden.) — 
Diese ganze Dapstellung von den Metallbergen ist nun aber recht ei- 
gentlich ein btdn, eine Allegorie (s. K. 42. 43, 4. 48, 1 u. s.)» 
Die Hauptsache ist ihm die V; 6— 9 entwickelte Wahrheit oder Lehre; 
V. 2 — ö dient nur zur Einkleidung und zur Anknüpfung jener Lehre. 
Er scheint aber damit zugleich Sagen seiner Zeit und seines Volkes 
von Metallbergen, die im änssersten Westen der £rde sich finden, be- 
rücksichtigt zu haben. Sagen die vielleicht durch die {diönikischen 
Metallgruben in Spanien veranlasst waren; vrgl. dazu auch die Edel* 
steinberge im Süden K. 24. - Kupfer] teariq bedeutet zwar sonst 
gewöhnlich kleine Münze, obolus, Kupfermünze, allein hier muss es 
metallischen Stoff bedeuten ; auch Hez. 22, 20 steht es für das griech. 
;|rttXxoc, und wechselt mit hert, was V. iS daselbst für x^hcog ge* 
braucht ist. Tropfinetall] natt^tdb ist sonst Tropfen, und tropfbare 
Flüssigkeit ; hier ist es nothwendig der Name eines Metalls. Hoffmanii 
meint, es werde damit das Quecksilber (äpyvQog ;(uroc, hydrargyrum) 
bezeichnet, was allerdings zu des Verf. Zeit schon bekannt gewesen 
zu sein scheint. Aber es passt dazu nicht, dass nach V. 6 auch der 
Berg dieses Metalls schmelzen wird; sodann steht V. 8, wo man das 
Wort wieder erwartet, vieln^ehr ndek Zinn; femer 65, 7, 8 scheint 
nafahidb in die beiden Begriife ^drar und ndeh, Blei und Zinn, zer<r 
legt zu werden, und in der Parallelstelle 67, 4 steht statt „Tropf- 
metall und Blei^' (52, 2) vielmehr „T^opfmetall und Zinn,^^ ßo dass 
dort in umgekehrter Ordnung für Blei Tropfmetall und für Tropfmetäll 
Zinn gesetzt scheint; auch ist 67, 6 naiahldba-esdl im Feuer ge* 
schmolzenes Metall^ Metallguss. Hienaeh scheint natäbidb ein leicht 
schmelzbares Metall zu sein und zugleich ein allgemeiner Name / für 
Zinn und Blei, der daher je nach dem Zusammenhang auch nur für 
das eine oder andere gesetzt werden kann, also die Uebersetznng des 
otuy/av, <**-* Die Ordnung der Aufzählung richtet sich hier nach dem 
Grad der Härte oder Weichheit der Metalle. V. 4. daiäü er ge^ 
waUig und mächtig sei] nach diesen Ausdrücken konnte man glauben, 
dass dem Messias diese Metallberge zu seinem Gebrauche, als eine 
Quelle des Reichthums und der Macht zu Gebot stehen werden ; allein 
V. 6 stünde dann im Widerspruch damit , und desswegen ist vielmehr 
V. 6-^9 als Epexegese zu V. 4. zu betraclrten. Der Gesalbte Gol* 
tes] wie 48, 10. V. 5. gepßanzt hat] L. und H. überseUen lakala 
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mit to decree, besckliessen ; sprachlich wftre diess zwar zulässig, aiieüi 
im ganzen Kapitel handelt es sich um sinnliche , schaubare Dinge, die 
Gott zu seinen Zwecken erschaffen oder gesetzt hat; daher ist auch 
lakala in seiner sinnlichen Bedeutung pflanzen zu nehmen. So gut 
man einem Berge Wurzeln zuschreiben kann , so gut kann man von 
ihm auch sagen, dass er gepflanzt sei und ebenso von andern Dingen; 
ohnedem ist pflanzen in unserem B. ein beliebter Ausdruck, tvarte 
em wenig] wenn du noch ein wenig wartest, werden dir auch noch 
andere von Gott gesetzte oder bereitete Dinge, die jetzt noch ver- 
borgen sind, gezeigt werden, uSmlieh eben die von K. 53 an be- 
schriebenen. V. 6 — 9. Die Bedeutung dieser Berge , wie sie nun 
entwickelt wird, ist eine doppelte. 1) V. 6. sie werden vor dem 
Messias schmelzen, und so von seiner Majestät Zeugniss geben. Was 
1 , 6 über das Schmelzen der Berge vor dem zum Gericht erschei- 
nenden Gott auf Grund von Mich. 1 , 3. Ps. 97 , 5 gesagt war , wird 
hier auf den Messias, der ja auf dem Thron der göttlichen Herrlich- 
keit sitzt, übergetragen, wie Wasser, das herahströnU] Q'^^f^ ^l^^ 
n^hzas Mich. 1, 4. sehwach] so dass sie nicht mehr stehen können. 
vor seinen Füssen] sofern er auf sie tritt (1, 4). 2) V. 7 — 9. 
Durch ihr Schmelzen soll aber auch gleichsam symbolisch die Un- 
brauchbarkeit alles Metalls für die messianische Herrschaft dargestellt 
werden. Der Triumf des Messias liegt eben darin, dass er alle diese 
Dinge für seine gerechte und Friedens • Regierung nicht braucht, und 
dass die Menschen auch gegenüber von ihm sie nicht brauchen können. 
(Zu vrgl. 8,1. wornach der Gebrauch der Metalle auf der ^ Lehre 
der gefallenen Engel beruht, und dem Gebiet der Sünde angehört.) 
Da aber die verschiedenen Metalle im gewöhnlichen Leben zu verschie* 
denartigem Gebrauche dienen, so erklärt er sich über die einzelnen 
Arten desselben im einzelnen. Nämlich die kostbaren Metalle, Gold 
und Silber, V. 7. haben keinen Werlh mehr, weil man nicht mehr 
wie bisher sich eine behagliche Existenz, Ueberfluss an Lebensgütern 
oder gar Errettung vor verdienten Strafen damit erwerben kann, denn 
es^ ist jetzt ein unausweichliches gerechtes Gericht, und im messia- 
ni'schen Reiche kommt es auf ganz andere Dinge an (das Ganze nach 
Zeph. 1, 18. Hez. 7, 19; vrgL Ps. 49, 7—10. Jer. 4, 30. Jes. 
13, 17). Sodann V. 8. Eisen und Erz, bisher ganz besonders |zu 
Waffen gebraucht, kommen nun ausser Gebrauch, einmal weil man 
mit allen Waffen dem Messias und seinem Gericht nicht widerstehen 
kann und dann weil unter seiner Herrschaft kein Krieg mehr sein 
wird (nach Stellen wie Hos. 2, 20. Jes. 2, 4. 9, 6. Zach. 9, 10. 
Ps. 46, 10). Aber auch die andern Metalle, sagt er allgemein (da 
man von Zinn und Blei keinen so hervorragenden Nutzen angeben 
kann) , sind nun unbrauchbar und nichts mehr werth. Das Verbuni 
tahualaqua muss hier, da von Zählen des Zinn's im eigentlichen 
Sinne nicht die Rede sein kann ,,aestimari, angeschlagen, geschätzt 
werden" sein; vrgl. auch 48, 1. 58, 6. V. 9. erklärt mit eigent- 
lichen Worten das bisher allegorisch dargestellte. Das Wort lakehda 
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steht hier wie l^!33> in seiner nächsten sinnhchen Bedeutang: „ver* 
heimlicht, unsichtbar gemacht werden, verschwinden/^ 

Eine zweite parabolische Darstellung zeigt die Unmöglichkeit, sich 
mit irdischen Gütern vom messianischen Gericht loszukaufen K. 53, 
Es "wird hier an den Gedanken von R. 52, 7, dass man sich dann 
iveder durch Gold noch durch Silber werde retten können, ange- 
knüpft und gezeigt, wie die Menschen zwar Geschenke und Gaben ge- 
nug dem Messias darbringen, wie aber gleichwohl alle Sünder"" keiner- 
lei Annahme finden, sie vielmehr in die Verdammniss gethan werden 
UV erden. V. 1. sieht er irgendwo wohl auch noch im Westen bei 
jenen Bergen (vrgl. V. 7) ein tiefes offenes Thal, in welches, wie 
es ganz allgemein heisst, alle Bewohner der Feste Meere und Inseln 
ihre Gaben bringen werden; man ist .versucht, (liezu Stellen wie 
Ps. 68, 30—33. 72, 9— 11 und die Stellen der Propheten, wo 
diese Aussagen individualisirt sind, zu vergleichen. Allein bei dieser 
Auslegung wäre schon das unpassend, dass diese Gaben in ein Thai 
im Westen der Erde gebracht werden^ statt in das neue Jerusalem; 
sodann widerstrebt auch der Zusammenhang mit dem folgenden V. 2. 
Dieser Zusammenhai^g gibt es an die Hand, dass hier Gaben und Ge- 
schenke zu verstehen sind , welche die Bösen beim messianischen Ge- 
richt darbringen, um sich loszukaufen (63, 10. 98, 10. 94, 7. 97, 
7 — 10) , und es sind daher alle die Erdbewohner nach V. 2. auf 
die Bösen, die jetzt noch di^ Erde inne haben (46, 7. 38, 4. 62, 1)» 
einzuschränken. Dass sie in dieses Thal ihre Geschenke darbringen, 
ist ganz passend; denn wir haben uns dieses Thal bei jenen Metall- 
bergen zu denken; es wird das Thal sammt den Geschenken zugleich 
mit den Metallbergen untergehen. Das Thal wird nicht voll] alle 
ihre Geschenke genügen nicht. — Der, dem sie die Geschenke dar- 
bringen, kann Niemand sein als der 52, 9 genannte Auserwählte 
(vrgl. K. 62). V. 2. Der erste Theil des V. gibt den Grund an, 
warum ihre Geschenke nicht angenommen werden, der zweite die 
Strafe , die sie trQtz ihrer Geschenke trifft. Die Ausdrücke des ersten 
Theils sind aber so unklar, dass wir eine Verderbniss des Textes ver- 
muthen müssen ; deutlicher wäre alles, wenn es hiesse : „aber weil sie 
Verbrechen begiengen und auch ihren Reichthum mit Unrecht erworben 
haben, so werden sie so und so gestraft." was sie arbeiten] das 
Subject müssen hier nothwendig die andern oder die Frommen sein 
(vrgl. 63, 10. 94, 7. 99, 13); da dieses aber ursprünglich nicht 
fehlen konnte, so ist anzunehmen, dass es ausgefallen ist. Das ta- 
qawama muss4iier wie sonst tansea „aufgeregt, aufgescheucht wer- 
den" sein; auch das wa-i-jahalqü kann, wenn es nicht völlig sinnlos 
sein soll, nur auf die in der Uebersetzung ausgedrückte Weise ver- 
standen werden. Zur Sache vrgl. .S8, 1. 3. 41, 2. (45, 2.) 45, 6. 
46, 8. 48, 9. 10. V. 3. Die Angabe des V. 2. über die Strafe 
dieser Erdbewohner begründet er nun und bestimmt sie zugleich näher; 
er weiss , dass sie für immer von der Erde (und ihrem Besitze) weg- 
geschafft werden, denn er hat bereits auch die Strafengel au den 
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Werkzeugen» welche tu ihrer Quäluag in der Hand des Satans dienen, 
arbeiten sehen (über Satan und Strafeng«! s. zu K. 40, 7). Der 
Satan als der Oberste der Strafengel Iftsst die Strafwerkzeuge anfer- 
tigen. — ' Auf die Frage, für wen diese Werkzeuge bestimmt sind, 
hebt nun der Engel V. 5. wieder die antitheokratischen Machthaber 
der Erde besonders heraus, wie 46, 4. 88, 4. 5. u« s., wobei sich 
übrigens von seihst versteht, und auch aus der Gedankenverbindung 
V. 2 u/ 3 besonders erhellt , dass sie nur als pars potior heraus» 
gehoben, aber alle antitheokratischen Bösen mit zu verstehen sind. 
VerrächM iollen sie damü werden, nämlich nicht ganz getödtet , son- 
dern nur leiblich und zeitlich vernichtet und mit der ewigen Qual 
gequält (s. zu 22, 12. 13.). hi^ genauere Entwicklung dieses Gegen- 
standes folgt erst von K. 54 an. — In V. 6. beschreibt der Verf. 
noch kurz die Folgen der Wegschaffung der Bösen für die Erwählte. 
Nämlich V. 6 auf die Vernichtung dieser antitheokratischen Kmder der 
Welt folgt die Aufrichtung der Gemeinde des Messias, wovon schon 
früher, namentlich K. 38 — 39, 1 die Rede war. Das meslegübüle 
entspricht dem Griechischen avvaywyilj, sonst auch mdkbar (z. B. 
38, 1) =s Gemeindeversammlung; hita^mesUffübüe ist Versammlungshaus 
(46, 8 im Plural), womit vielleicht der neue Tempel (90 , 29) ge- 
meint ist — Die Gemeinde (um ihren Tempel geschaart) soll nun 
ungehemmt und unangefochten bleiben, denn die antitheokratischen 
Mächte sind vertilgt V. 7. (vrgL 48, 10), und cUles isi anders ge- 
worden, Diess letztere halte ich für den Sinn des bildlichen Ausdrucks, 
das$ vor ihm (dem Messias ?) die Berge sich zur Erde ebnen und 
die Hügel zu Thälem werden, wo die WasserqneUen fliessen (vrgl. 
Jes. 29, 17. 30, 25. 40, 4 u. s.). diese Berge] diess wei&t auf 
die K. 52 genannten Berge zurück, so dass sie zunächst, obwohl 
nicht ausschliesslich zu verstehen wären, wogegen dann mit „den 
Hügeln'^ auch auf die andern Höhen der Erde sich bezogen würde ; doch 
konnte das diese auch eine Glosse sein. 

Eine drUie Reihe von Gesichten zeigt die Abführung der Konige, 
gefallenen Wächter und Bösen in die Orte ihrer Yerdammaiss, K. 54, 
1. 2; 54, 3 — 6 und 55, 3. 4; 56, i — 4. Genau entsprechend 
ist K. 90, 21 — 27. — Die Stelle 54, 7— .55, 2 ist interpolirt — 

K. 54, 1. 2. Da der Verf. schon in die vorige Darstellung die 
Beschreibung der für die Könige bereiteten Ketten verwoben bat, so 
kann er hier über die Art und den Ort der Bestrafung derselben 
sich etwas kürzer fassen. Das tiefe mit Feuer gefüllte Thal, oder 
besser der tiefe Abgrund, den er an einem andern Ort der Erde 
schaut, scheint dasselbe zu sein, in das auch die Satanskinder unter 
den Menschen geworfen werden (56 , 3. 4) , also die Gehenna, vrgl. 
auch 48, 9. 62, 12, wornach die Erwählten si£ brennen sehen. 
Nach K 90, 21 -"27 freilich scheinen die Könige an einen andern 
Strafort zu kommen (s. schon zu 27 1 2), und wir hätten hier somit 
einen kleinen Widerspruch oder wenigstens ein Schwanken der Vor- 
stellung (doch vrgl. das xu 90, 25 bemerkte). K. 54, 8-*- 55, 4. 
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Auoh die Wächter werden nach 55, 4» 90, 24. schon im messiani' 
sehen Gerichte gerichtet (anders freilich 91 , 15). £s ist also nicht 
gegen den Zusammenhang dieser zweiten Bilderrede, dass auch sie 
hier vorgeführt werden. Angeknüpft wird auch hier das, was üher 
sie zu sagen ist, an den Anblick der Ketten, die bereitet werden. 
V. 3. dort] ist, so bestimmt es auch klingt, für uns doch gani 
unbestimmt. für sie] nämlich, wie aus V. 4 u. 5 erhellt, nicht meh? 
für die Könige, sondern für die Wächter« von unermesslichem Gewicht] 
wörtlich : „ohne Gewicht ;'' das soll aber gewiss nicht heissen : „ohne 
Schwere" (H.), sondern „deren Gewicht man nicht angeben kann." 
Dass die Wächter als der Empfindung der Schwere auch unterworfen 
gedacht werden, zeigt V. 5. — Wer ihre Ketten mache, ist hier 
nicht ausdrücklich angegeben. V. 5. Schaaren des Azazel] das 

sind nicht die von ihm verführten Menschen (U.), sondern die ge> 
fallenen Wächter; Azazel ist als der wichtigste herausgehoben, wie 
9, 6. 13, 1. Diese Wächter werden nun aber, wie aus K. 10 — 16 
sattsam bekannt ist, nicht erst beim messianischen Gericht, sondern 
schon vor der Fluth in Ketten gethan bis auf die Zeit des grossen 
Gerichts. Diese erste vorläufige Einkerkerung derselben vor der Fluth 
war aber damals, als Henoch diese Gesiclite des zweiten Thoils des 
B. sah, noch nicht vollzogen (vrgl. 39, 3. 12, 1.). Sie kann da« 
rum, als auch noch zukünftig« recht wohl sich auch in diesem Ge- 
sichte hier ihm darstellen ; und V. 5 spricht nun vom ersten Gericht 
über die Wächter vor der Fluth, V* 6 vom zweiten messianischen. 
in die unterste H67/«] eigentlich : „in die Tiefe aller Verdammniss ;" 
gemeint ist nicht die eigentliche Hölle, sondern der tiefe Abgrund, 
in den sie nach K. 10 vorläufig gelegt werden; ein vorläufiger Strafe 
ort. tote der Herr der Geister befohlen hat] damit scheint der Verf. 
auf Stellen wie 10, 4 — 6. 11 — 14 ausdrücklich zurückweisen zu 
wollen. V. 6. handelt vom Gericht über sie am messianischen 

Gerichtstage: in jenen Ketten, in denen sie schon bisher lagen, wer- 
den sie nun in den Feuerpfuhl (K. 19. 21. 90, 24. 25) gelegt. 
an jenem grossen Tage] 10, 6. 22, 11. 18, 1. 22, 4. 25, 4. 100, 
4. 103, 8. — Beachtenswerth für das Verständniss der dämonolo- 
gischen Lehre des B. ist der Ausspruch, dass die Engel y indem sie 
fielen, dem Satan unterworfen wurden* (s. zu 40, 7). Was nun 
folgt V. 7 — 55, 2> die Abschweifung über das Gericht der Flutb> 
ist sieher ein späteres Einschiebsel, Ein Widersprach gegen das Yor^ 
hergehende, wie H. meinte, liegt zwar darin nicht vor, denn mit 
der Zeitff^timmung „und in jenen Tagen" V. 7 wird auf V. 5, nicht 
auf V. 6 zurückgegriffen. Aber andere Gründe sprechen für jene 
Ansicht. Zum ersten ist eine Beschreibung des Flutt^erichts übei' 
die vorsintfliAhlichen Menschen dem Zusammenhange völlig fremd; 
zum andern ist der ganz geschichtlich gehaltene Bericht über die 
Reue Gottes nach der Fluth 55, 1. 2 im Munde Henoch's unpassend; 
drittens ist auch die Bemerkung über das weibliche und männliche 
Wasser 54, 8 so ganz im Geiste der Gnosis des noachischen Apoka- 
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lyptikers, von dem die grossen Einschiebsel in' der dritten Bilderrede 
herrühren, dass ich kein Bedenken trage, diese Stelle von ihm her- 
zuleiten. Wie unten, so hat er auch hier die durch V. 5 dargebotene 
Gelegenheit, seine Ansichten über das Fluthgericht einzustreuen, benutzt, 
aber wie unten, so auch hier nur Verwirrung dadurch angerichtet. 
Das Ende des Einschiebsels aber setze ich am Ende von V. 2 an, 
weil V. 3 zu y. 2 gar nicht stimmt, wohl aber an 54, 6 sich gut 
anschliesst, und weil gegen 55, 3. 4 kein Verdachtsgrund vorliegt. 
Der Inhalt von 55, 4 wird durch 90, 24 ff« geschützt und V. 4 
hängt mit V. 3 genau zusanmien, sofern, wenn nicht der Schluss 
von V. 3 vorhergegangen wäre, Gottes Rede in V. 4 zu unvermittelt 
dastände. — Dass aber diese Verse wirklich einen ursprünglichen 
Bestandtheil des B. ausgemacht und nur durch Irrthum hieher versetzt 
worden seien, ist eine ganz grundlose Vermuthung; sie passen auch 
an keinen Ort des B., und Versetzungen sind nicht so gewöhnlich, 
wie frühere Erklärer meinten. V. 7. und dazu] das wadiba gibt 
keinen Sinn; entweder muss nach dem Wort ein anderes ausgefallen 
sein oder ist diba selbst an dieser Stelle ein unächter Zusatz; die 
Uebersetzung beruht auf der Gonjectur wa-diba'X. V. 8. Die 
Wasser in männliche und weibliche zu unterscheiden, ist im Ge- 
schmacke der späteren Zeit und des Interpolators 60, 7. 8. 16. 
V. 10 ist unklar und schwierig. Man kann das d^emara im Sinne 
von „gelernt haben'' nehmen , nämlich : „und dazu (z. B. ]^"'V9 Gen. 
18, 5, nämlich um solches Gericht über sich herabzurufen) haben 
sie (die Menschen) ihre Ungerechtigkeiten, die sie auf der Erde ver- 
übt haben, gelernt (nämlich von den Engeln), und darum kommen 
sie um;'* ein Sinn, der sich noch deutlicher ergeben würde, wenn 
wir mit ^iner Handschrift läsen u;a-5aento*jea: „und weil sie gelernt 

haben darum kommen sie um/' Aber dieser Sinn ist nicht 

gut: denn nicht weil sie gelernt haben, kommen sie um, sondern 
weil sie gethan haben, was sie lernten. Man kann aber das d!emara 
„erkennen'' auch im Sinne von „zur Erkenntniss, Anerkennung einer 
Sache kommen" nehmen, also: „daduith konunen sie (die Menschen, 
nicht die Engel) zur Erkenntniss ihres Unrechts und darum kommen 
sie (die Menschen) um." Aber dann wird wa^bamlax im gleichen 
Verse in zweierlei Bedeutungen genommen; auch hätte der Gedanke, 
dass die Strafe zur Erkenntniss der begangenen Sünden wirken solle, 
einfacher ausgedrückt werden können. K. 55. V. 1 • Die Aeusserung 
Gottes hier beruht auf Gen. 8, 21, aber nach einer etwas ober- 
flächlichen Auffassung des Sinnes« V. 2. Der Bogen wird *haimänöi 
genannt d. i. Treue, hier ein Pfand der Treue, ein Beglaubigungs- 
zeichen. V. 3. schliesst sich nun wieder an 54, 6 an. Hat er 
dort gesagt, wie Gott einst die Wächter durch seine Engel in den 
feurigen Pfuhl werfen lassen werde, so fügt er hier hinzu, dass 
diese Strafe fortan über ihnen bleiben werde. Wie 54 , 6 ist auch 
hier das Wort packen gebraucht Der 54, 6. genannte „grosse Tag" 
heisst hier Tag der Trübsal und des Leidens s. zu 45 , 2 ; und wird 
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weiter durch die Worte vor diesem meinem Zorn und meinem Straf- 
gericht (d. h. wenn ich meinen vollen Zorn und mein ganzes Straf- 
gericht zur Offenbarung bringe, vrgl. einen ähnlichen Ausdruck 50, 4 : 
vor seiner Herrlichkeit), als ein eigentlicher Gerichtstag bestimmt« 

V. 4. Die Könige , ehe sie selbst gerichtet^ werden, sollen zuvor, 
dieses Gericht über die Engel mit ansehen (wie 90, *M ff.); dieser 
von ihnen verachtete und nicht anerkannte Messias wird sogar die 
Engel richten, wie vielmehr sie? Zu bemerken ist auch, dass das 
Gericht hier ausdrücklich dem Messias zugeschrieben wird, was für 
das Verständniss der früheren Gerichts darstellungen von Bedeutung ist. 

K. 56, 1 — 4. Endlich auch die übrigen Bösen unter den Men- 
schen werden gerichtet und in die Gehenna gethan. Dass hier nicht 
mehr von den gefallenen Wächtern die Rede ist, wie H. meint, ist 
deutlich genug, sobald man nur nicht den Text unrichtig übersetzt. 
Schwanken könnte man einen Augenblick bloss darüber, ob die Straf- 
engel 'selbst das Object der hier beschriebenen Strafen sein sollen, 
oder ihre Geliebten. Man müsste im erstem Fall annehmen, dass im 
messianischen Gericht auch die Satane selbst mit den Ihrigen werden 
in den Pfuhl gethan werden, und das wa-eMzän V. i. könnte sol- 
cher Auffassung möglicherweise zur Bestätigung^ dienen. Allein be- 
denkt man, dass V. 4 ganz deutlich nur die Geliebten der Strafengel 
als dem Pfuhl verfallen darstellt, und weiter, dass der Strafort, um 
den es sich hier handelt, die Gehenna ist, d. i. der Ort der theo- 
kratischen Sunder (oder auch der Feinde der Theokratie) nicht der 
Strafort übermenschlicher Wesen , so ergibt sich, dass hier dargestellt 
werden soll, wie die von den Satanen verführten Mensehen ^urch 
diese selbst beim messianischen Gericht auch in die Gehenna geworfen 
werden werden (s. über dieses ihr Doppelgeschäft zu 40, 7), und 
wen er namentlich unter diesen Geliebten der Satane meine, erfahren 
wir 90, 26. 27. Hienach ist nun das einzelne zu erklären. V. 1. 
dort] s. 54, 3. 1. — Das Heer der Strafengel sieht er hier ver- 
sammelt, weil jeder derselben unter den vielen abtrünnigen und bö- 
sen Menschen solche hat, die er die seinen, die von ihm verführten, 
nennen kann. — Wenn ehüzdn nicht geradezu eine falsche Ueber- 
setzung von i^o^i^voi mit folgendem Gen. ist, oder wenn nicht ehuz 
wirklich die active Bedeutung „ haltend *' hat, die Ludolf ihr gibt 

(vergl. das syrische i^aa»!), so ist zu übersetzen: „und gehalten 

wurden, d. i. von ihnen, Fesseln von Erz und Eisen.'' V. 2. 
welche (sie) halten\ nämlich die Fesseln. V. 3. tiefe Kluft des 
Thaies] das weist, im Unterschied von 54, 6, auf 54, 1 zurück; 
vrgl. 90 , 26. V. 4. der Tag ihres Lebens wird zu Ende sein] 
vrgl. das zu 38, 6 bemerkte. Verführung] im passiven Sinn; ich 
hätte auch Sünde dafür setzen können, wenn ich den Nebenbegriff, 
dass sie durch die Satane verleitet sündigten , hätte verwischen wollen. 
Die Tage werden nieht mehr gezählt werden» weil sie ein Ende 
haben (nicht: weil sie unzählbar sind. H.). 
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Das ifierie Gesicht betrifft den letzten Kampf der antitheokratischen 
Macht gegen die Theokratie and ihre Niederlage vor Jerusalem, K. 56, 5 
— 8. Schon aus der Stellung dieses Abschnitts nach den Darstellungen 
der einzelnen Akte des messianischen Gerichts ist klar genug, dass dem 
(Verfasser alles, was er hier sagt, noch ganz in das Gebiet der ferneren 
Zukunft fällt, und nichts kann verwirrender sein, als die, zum Theil 
auch auf falscher Uebersetzung ruhende, Meinung von Laurence und 
Hofimann, dass hier auf ein schon erlebtes Ereigniss aus der Gegen- 
wart des Verfassers angespielt werde, nämlich die parthische Invasion 
unter Barzaphames und Pacorus und den Anfang des Bürgerkriegs 
zwischen Antigonus und Phasael nebst Herodes in Jerusalem, ums 
Jahr 40 v. Chr. (Joseph. Antiq« XIV, 13; de bell. Jud. I, 13), eine 
Meinung, die auch noch E. Krieger (Beiträge zur Kritik und Exegese 
Nürnberg 1845) und Lücke theilen, nur mit der Einschränkung, dass 
der Verf. erst das Herankommen der Parther und den Anfang des Bürger- 
kriegs in Jerusalem erlebt, aber nun eine wunderbare Vernichtung der 
parthischen Macht vor Jerusalem auf Grund von Hez. 38. 39 erwartet 
und geweissagt habe ; so dass also die Angaben V. 5 u. 6. auf er- ^ 
lebtem beruhten, V. 7 u. 8 aber Weissagungen enthielten. Vielmehr 
das ganze ist zukünftig, so gut als alles, was vorhergeht und nach- 
folgt. NUmlich auf Grund von Stellen wie Joel 4. Zach. 12 u. 14. 
Hez. 88. 39. erwartet auch unser Verf. während der Dauer des mes- , 
spanischen Zeitalters noch einen letzten Kampf des Heidenthums gegen das 
Volk Gottes vor Jerusalem : es war diess eine allgemeine jüdische Lehre 
und Erwartung, s. namentlich 4 Esr. 13 (ed. Laur.). Derselbe fällt aber 
erst nach dem messian. Gericht und nach der Aufrichtung des messian. 
Reiches , in die Periode der Herrschaft des Schwerdtes. Für „die 
Völker überhaupt" aber, oder „für die Völkermassen des Nordens 
unter Gog" setzt unser Verf. bestimmter die Parther und Meder im 
Nordosten, weil diese schon zu seiner Zeit das mächtigste Reich 
im O. waren und in Palästina wohl bekannt (Dan. 1 1 , 44. 1 Macc. 
14, 2). — V. 5. Während 'es bei Hezekiel heisst, dass Gott 
jene Völker herbeilocken werde, so wird diess nach der Anschauungs- 
und Glaubensweise späterer Zeit von unserem Verfasser den Engfeln als 
ihr Geschäft zugewiesen; er lehnt sich damit theils an Zach. 6, i- — 8, 
theils an das B. Daniel an, das von dem Eingreifen der Engelwelt in 
die Bewegungen und Kämpfe der Völker auf Erden weiteren Bericht 
gibt K. 10, 13. 14. 20. 21. 11,1. 2. 12, 1. Wenn er aber von 
Königen im Plural spricht, so denkt er sich unter diesen herein- 
brechenden Völkern einen Völkerbund des Ostens, um das partho- 
medische Reich geschaart. — unter ihre Heerde] das Fürwort hier 
und V. 6. in den Worten das Land ihrei' ÄuserwäMlen kann nicht 
auf die Könige, sondern nur auf die Engel bezogen werden, da V. 
6. ^,das Land seiner Auserwählten" d. i. der Auserwählten Gottes oder 
des Messias damit wechselt ; und gemeint sind die Juden in Palästina. 
Jene Völkers chaaren brechen in Palästina einj in demselben alles 
niedertretend, und verheerend, als wäre es eine Tenne oder eine 
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Strasse (zum Theil nach Jes. 21» 10). Aber V. 7. vor Jerusalem 
wird sich dieser Strom rerheerender Völker brechen (Zach. 12, 2. 3) ; 
unter ihnen selbst entstellt Bürgerkrieg (Hez. 38, 21; Zach. 14, 13. 
Uagg. 2, 22.), in dem sie sich gegenseitig aufreiben (vrgL eine ähn- 
liche Schilderung von etwas anderem unten K. 100, 1 — 3). Am 
Schluss des V. 7. heisst es wörtlich bis eine Anzahl von Leichen 
sein wird durch ihren Tod^ d. i. nicht: Leichen von Zahl, Leichen 
die man zählen kann, einige Leichen, sondern eine Zahl muss hier 
sein eine gute Zahl, eine Menge (wenn nicht geradezu vor jekaan 
ein i (nicht) ausgefallen ist). Und weiterhin ist das wa - maq$afl6mA 
nicht von em in em-mdtdmtl abhängig zu denken, da wenn diess der 
Sinn sein sollte, die Präposition gewiss wiederholt wäre, sqndem 
es ist ein vorausgesetzter Nominativus absolutus. wird nicht vergeh^ 
lieh sein] vielmehr es wird zu wege bringen , was es zu wege bringen 
soll , nämlich sie zu einem Leichenhaufen zu machen. •«-* Wenn min 
aber nach V. 8. auch noch die Hölle ihren Rachen Öffnet, um sie 
zu verschlingen (Num. 16, 31 IT., Jes. '5, 14), so geht das wohl 
die noch übrigen von ihnen , die überlebenden , an. Sünder] auch 
damit sind eben jene Feinde gemeint ; die Sünder in Israel sind schon 
gerichtet. — Das toa • haguelömü („und ihr Untergang") ist absolute 
vorausgesetzt; denn für ]1'7^£< kann hier /ki^tie/ nicht genommen wer^ 
den (wie 51, 1), weil es das Suffix bei sich hau 

Das fünfte Gesicht betrifHt die Rückkehr der verbannten Israeliten 
von allen Himmelsgegenden K. 57. Auch dieses Kapitel haben die 
bisherigen Ausleger unrichtig . aufgefasst. Ein römisches Heer (L. u. H.) . 
kann unter den auf Windesflügeln kommenden schon darum nicht 
gemeint sein, weil man gar nicht sieht, was dieses Heer nach der. 
Niederlage der Parther hier noch thun soll , weil die einzelnen. Aus- 
drücke gar nicht dazu passen und weil endlich nichts weiter über 
sie angegeben wird, als dass ^ie kamen , und alle anbeteten vor Gott. 
Es können aber auch nicht mit Krieger und Lücke „die Heere des 
Dahenden Weltgerichts," „die zerstörenden Naturmächte des nahen- 
den Weltgerichts" (Lücke S. 125) darunter gememt sein Hez. 38, 19 iF.j 
welche gegen die Völkerschaaren der Parther aufgeboten werden; 
denn die Parther sind schon vernichtet, und das Endgericht tritt jetzt 
noch nicht ein ^K. 90 — 92). Vielmehr der Gedankengang der zwei- 
ten Bilderrede fordert, dass hier ein in den weitem Verlauf des mes« 
sianischen Reiches fallendes Ereigniss beschrieben werde; und da die 
Rückführung der noch unter den Völkern zerstreuten Israeliten fast 
in allen messianischen Verheissungen des A. T. so ausdrücklich her- 
* vorgehoben wird, so kann auch unser Apokalyptiker , zu dessen Zeit 
eine Menge Juden zerstreut über die Erde hin lebten, unmöglich 
diesen Zug übergehen in seinem messianischen Gemälde ; und möglich 
isi es , dass er auch Proselyten unter diesen ankommenden mit ver» 
steht. Nur von der Annahme aus, dass diess hier beschrieben sein 
soll, erklärt sich alles einzelne in diesem Kapitel; sie ist bestätig! 
in 90, 33; und vollkommen ähnlich ist auch in der zeitlichen Auf- 
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einanderfolge der Ereignisse 4 Esr. 13, 17 ff. Wunderbar, auf 
vom Wind getriebenen Wagen werden sie zurückgeführt, schnell und 
an 6inem Tage; und das Geräusch, das entsteht, das Beben Him- 
mels und der Erde ist nichts anderes als die Bewegung Himmels und 
der Erde, von der schon Haggai (2, 6. 7J und Zacharja (1, 11 ff.) 
mehrfach geweissagt haben (vrgl. auch die Beschreibungen Jes. 27, 
13. 43, 5. 6. 49, 12. 13. 22. 23 u. a.). Y. 1. geschah nach 
diesem] schon hieraus ist deutlich, dass wir hier ein auf das zuvor 
beschriebene [folgendes Ereigniss zu verstehen haben. wiederum 
eine Schaar von Wagen] wörtlich: eine andere Schaar von Wagen, 
nicht als ob er schon einmal eine Schaar von Wagen gesehen hätte, 
sondern nur mit Beziehung darauf, dass er zuvor schon Schaaren 
gesehen hat 56, 1. 5. auf Windesfiügeln] das malt die Schnellig- 
keit und Sicherheit ihrer Ruckkehr. Ifis zum Mittag] wörtlich : ,,bis 
zur Hälfte des Tages," womit das fieatjftßgia (im örtlichen Sinn) 
nicht ganz passend übersetzt ist. bis] wie in der hebräischen Phrase 
n^l"]»* — Der Norden scheint absichtlich ausgelassen za sein, 
y. 2. soll theils das grosse Geräusch und Getümmel der kom- 
menden, theils die damit verbundene Bewegung der Grundfesten der 
Erde selbst zeichnen: es war ein Geräusch, das man überall, selbst 
im Himmel unter den Engeln, wahrnahm, und eine Bewegung, die 
man auch an der Grenze von Himmel und Erde hörte, so gewaltig 
und stark. - an dinem Tage] nämlich : gieng diese Bewegung und was 
damit zusammen hing, vor sich, die Säulen] amda ist eollectiv, denn 
die Erde hat nicht bloss eine Säule (18, 1. 2). V. 3. Die nie- 
derfallenden und anbetenden sind eben die von den Enden der Erde 
.gekommenen (Jes. 27, 13 u. s.) ; da doch alles hier beschriebene 
erst künftig ist, so geht nicht unpassend die Rede in das Futurum 
über. 

III. Dritte ßilderrede, K. 58—69. 

Die dritte Bilderrede betrifft die Seligkeiten der Gerechten in 
der messianischen Zeit : auch die nochmalige Beschreibung der Schmach, 
Schande und Verdammniss der Mächtigen und Bösen ist diesem 
Thema nicht fremd, denn ihre Verwerfung und Unseligkeit dient als 
Unterlage und Gegenstück für die Beschreibung der Seligkeit jener. 
Diesen Inhalt der dritten Bilderrede gibt auch die Einleitung dazu, 
K. 58 , an. Am nächsten verwandt ist durch diesen ihren Inhalt die 
dritte Bilderrede mit der ersten, in welcher die Errichtung des Him- 
melreiches und das Leben der messianischen Gemeinde zum erstenmal 
in wenigen Bildern beschrieben war. Allein noch manches war ausser ^ 
dem dort vorgekommenen und dem in der zweiten Bilderrede gelegen- 
heitlich eingestreuten über diesen Gegenstand zu sagen, und recht 
passend schiiesst nun mit einer nochmaligen aber vollständigeren Ent- 
wicklung desselben der ganze zweite Theil, der eben die Darstellung 
der messianischen Zukunft nach ihrem Wesen und ihren Hauptereig- 
nissen zum Gegenstand hat. — Aber nicht alles, was man jetzt in 
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diesen zwölf Kapiteln liest , steht in Beziehung zu dem in der Ueher- 
schrift 58 , 1 angegebenen und« nach der ganzen Anlage des zweiten 
Thcils erwarteten Thema der zweiten Bilderrede: eine grosse bunte 
Masse des verschiedenartigsten Stoffes findet sich in diesem Abschnitt 
vor, ohne mit dem Thema in irgend einem Zusammenhang zu stehen. 
Das alles kann der Verfasser, den wir bisher immer eine sachliche 
Ordnung ziemlich strenge einhalten sahen , nicht so zusammengestellt 
haben, und in der That ist schon der Mangel an Zusammenstimmung zwi* 
sehen dem, Inhalt dieser Kapitel und der Ueberschrift K. 58, 1 ein 
genügender Beweis dafür , dass hier der ursprüngliche Text verunstaltet 
sein muss. Sieht man näher zu, so findet man, dass K. 61 — 63 
unter sich und zu K. 58 gut stimmen, dass auch K. 59 sich wohl 
zum ächten Text ziehen lässt, da ähnlich auch in der ersten Bilder- 
rede physikalisches eingewebt war, und K. 60, 26 — 29 wenn es 
sich irgendwo passend anschlösse, noch geduldet werden könnte, dass 
dagegen schon ihrem Inhalt nach hier ganz fremdartig sind K. 60 u. 
65 , 1 — 69 , 25. Noch mehr fremdartig und an dieser Stelle ge- 
radezu unerträglich sind die genannten Kapitel ihrer Einkleidung nach : 
denn während man erwartet, dass wie in den bisherigen Bilderreden 
so auch hier Henoch das , was er während seiner Entrückung in die 
Himmel sah, in einigen Bildern und Reden beschreibe, so ist das 
ganze K. 60 und alles von 65 , 1 an folgende ein Gesicht und eine 
Rede des Noah, welcher mit Namen genannt wird und von sich in 
der ersten Person redet, während doch auch wieder nach der Unter- 
schrift K. 69, 29 das ganze eine Bilderrede des Henoch sein soll. 
Völlig widersinnig sogar sind Formeln wie die 60, 1 : in jener Bilder- 
rede (des Henoch) sah ich (Noah) u. s. f., oder die 68, 1 : „und darnach 
gab mir Henoch die Zeichen, und die Bilderreden, die ihm gegeben 
worden waren und trug sie für mich zusammen in den Worten des 
Buchs der Bilderreden ,'^ während doch die dritte Bilderrede selbst 
hier noch'^gar nicht zu Ende ist. Schon aus diesen Bemerkungen 
ergibt sich mit Gewissheit, dass diese genannten Kapitel hier nicht 
ursprünglich gestanden haben können. Sie können a^er auch im ur- 
sprünglichen Buche sonst nirgends gestanden haben, denn sie ent- 
halten Widersprüche gegen frühere Abschnitte des B. und unnütze 
Wiederholungen von früher schon dagewesenem. In Widerspruch mit 
früheren Aussagen des B. steht namentlich, was 67, 4 — 13 über 
die Bestrafung der Engel in dem Thale bei den Metallbergen und 
was K. 69 über die Lehren und verderblichen Kenntnisse, welche 
die Engel verbreiteten, gesagt wird. Wiederholungen finden sich 
zwar auch sonst im B., aber nie' ganz müssige; hier ist völlig unnütz 
die neue Aufzählung der Namen der Wächter K. 69, mehreres in 
den physikalischen Beschreibungen u. drgl. Es sind also vielmehr 
Stücke, die ein späterer Mann in das ursprüngliche Buch eingeschoben 
hat, derselbe Mann, von dem auch die Interpolation 54, 7 — 55, 2 
stammt; Aach der seinen Stücken gegebenen Einkleidung können wir 
ihn im Gegensatz gegen] den Verf. des ursprünglichen Buchs den 
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Noachischißn Apokalyptiker nennen. Die Veranlassung zu seinen Ein- 
schaiUingen aber war eine zweifache« Wenn wir überhaupt annehmen 
müssen, dass schon der Verf. des eigentlichen Buches alle seine Leh- 
ren und Aufschlüsse über physikalische, geschichtliche, messianisch- 
eschatologische Gegenstände nicht seihst erfunden, sondern aus dem 
Schatze der Gnosis und der exegetischen Ueberlieferuag seiner Zeit 
geschöpft hat, aus diesem den vorgesetzten Zwecken seines Buches 
gemäss auswählend, einiges hei Seite liegen lassend, anderes aufneh« 
mend und zum Theil auch genauer bestimmend, so lässt sich weiter- 
hin auch leicht denken, dass ein «liderer Mann in späterer Zeit, wo 
die in steter Entwicklung begriffene Ueberlieferung und Meinungsbil- 
dung über diese Dinge bereits sich verändert und bereichert hatten 
manches von diesem neuen der Aufnahme in das weitschichtige , die 
ganze höhere Erkenntniss des spätem Judenthums umfassende ß. Henoch 
werth linden konnte. Namentlich aber schien es ihm, — und diess 
ist das andere, was ihn zu dieser Einschiebung veranlasste, — dass 
das erste Weltgericht der Fluth im alten B. nicht gehörig beschrie- 
ben und das Sichbeziehen des ersten und zweiten Gerichts auf ein- 
ander nicht gehörig nachgewiesen worden sei* Zwar der Gedanke, 
dass das erste Gerit^ht (der Fluth) ein Vorbild und eine Büi-gschaft 
für das zweite (messianische) sei, (ritt da und dort im alten B. 
deutlich genug hervor, man vergleiche besonders K. 83 ff. u. 85 ff., 
aber diesen nur angedeuteten Gedanken wollte der spätere Mann 
mehr im einzelnen ausführen und das erste Gericht selbst nebst sei- 
nen Anlässen genauer beschreiben; darauf beruht auch schon seine 
Einschaltung in der vorigen Rilderrede. Nicht unpassend hat er zum 
Seher und Offenbarer dieser Dinge, die er hier beschreiben wollte, 
den Noah gewählt, diesen Mann^ der im Fluthgerieht die Hauptrolle 
spielt, und der nach Gen. 6, 9 (vrgL mit 5, 22* 24) ebenso wie 
Henoch ein Seher und Vertrauter der • oberen Wdt war. Dass er 
aber seine Stücke gerade an diesen Stellen einschob^ hat wohl auch 
mit darin seinen Grund, dass ihm die dritte Bilderrede zu kurz 
däuchte *, sie ist aber dann durch die Masse seiner Einschaltungen im 
Vergleich mit den übrigen zu lang geworden, und diese Grösse ihres 
Umfangs ist hinwiederum für uns ein Kennzeichen , das hier der ur- 
sprüngtiche Text durch Zusätze erweitert worden ist« Ein solches 
ihn kennzeichnendes Merkmal ist dann auch noch sein Gebrauch des 
Namens „Haupt der Tage'' für Gott. Der Verf. des alten li. gebraucht 
dies^ Namen nur in Stellen, welche ihrem Inhalt nach auf Dan. 7 
ruhen (46, U 2. 47, 3. 48, 2. 71, 10—14), der Interpolalor 
aber gebraucht ihn als einen der vielen Namen Gottes ohne eine be- 
sondere Bedeutung 55, 1 (vrgl. 60, 2). — Auch die bisherigen 
Erklärer haben die Nothwendigkeit einer Ausscheidung der späteren 
Bestandthetle wohl erkannt; sie sind aber auf halbem Wege stehen 
g^eblieben; nur R. 60, 7—11. 24. 25. K. 65 — 68, 1 wollten sie 
ausscheiden, und im übrigen durch unbegründete Versetzungen des Textes 
aachheffen, während doch der Rest von K. 60 und auch K, 68, 2 — 69, 
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25 im engsten Zusammenhang mit den ton ibnen als unäebt erkannten 
Stücken steht, und mehreres darin ^ wenn man nur erst richtig über- 
setzt und erklärt hat, in offenbarem Widerspruch mit sonstigen An- 
gaben des B« steht. — In der folgenden Erklärung dieser dritten 
Bilderrede halten wir uns übrigens an die jetzige Ordnung des Texte«;. 
— Die Anlage der flehten Stucke ist der Anlage der beiden vo^ 
hergehenden Bilderreden ähnlich, und darüber nichts weiter zu be- 
merken. Den Eingang bildet ^ wie bisher, 

1) eine etnküende Rede K. 58. V. 1. enthält die lieber- 
Schrift zum ganzen; diese scheidet sich diessmal von der eigentlichen 
Einleitungsrede bestimmter ab, als die beiden vorigen Male, sie gibt 
auch den Hauptgegenstand der dritten Bilderrede richtig an. ich ^öe- 
gawn xu reden] wie 37» 2. V. 2^ Sofort wird in wenigen Sätzen 
das herrliche Loos der Gerechten, das im messianischen Reiche ihrer 
wartet, beschrieben ; die Hauptgüter desselben sind ewiges Leben Liebt 
Friede und Gerechtigkeit, wie auch schon in manchen der früheren 
Schilderungen. V. 3. über das Lieht s. zu 38, 2. Y« 4. Licht 
und Gerechtigkeit üst ihr Element (sie sind Kinder des LicMs und 
der Gerechtigkeit); sie streben darnach und ihr Streben wird befrie- 
digt (beide Halbverse sind auseinander zu ergänzen) ; es ist also nicht 
ein ihnen aufgedrungenes, ihrer Natur fremdes Gut 5 was ihnen zu 
Theil wird, sondern ein das innerste Sehnen ihrer Seele stillendeir, 
und auch in dieser Beziehung haben sie Frieden bei dem Herrn. 
Herr der Welt] vrgl. 81,. 10; 12, 3; 1, 3. 84, 2. V. 5. Auch 
hier ist nur von der messianischen Vollendung auf Erden die Rede, 
vrgl. K. 6il ff.; wenn es also heisst, sie werden dann im Himmel 
die Geheimnisse der Gerechtigkeit (49, 2. 38, 3. 51, 3), das ErblheU 
des Glaubens zu suchen haben, so kann der Sinn nur sein, dass sie 
dann das von Anfang an im Himmel ihnen aufbewahrte aber bis da- 
hin vor der Welt noch veii>orgene Loos, den Lohn der Gerechtigkeit 
und der gläubigen Treue, sich werden aneignen dürfen. Denn die 
Segensschätze des Himmels werden nun aufgethan 11,1, Himmel 
und Erde verbinden sich (30, 1. 48, L 61, 4. 90, 31), Himmel 
und Erde sind neu gestaltet 45, 3. 4, und ihre Geheimnisse werden 
offenbar 38, 3. Aber sie erhalten sie nicht auf einmal, sie haben 
sie zu suchen^ darin besteht ihr Geschäft, sie sollen allmählig durch- 
dringen von einer Klarheit des Lichts zur andern, von Gerechtigkeit 
zu Gerechtigkeit, von Seligkeit zu Seligkeit. V. 6. Und so wird 
es nun dauern unmerfort, denn unerschöpflich ist die Kraft des Lichts 
und der Gerechtigkeit , in der sie in der Gegenwart d^ Hervn der 
Geister leben (48, 1. 108, 13). unaufhörliehes] eigentlich; das 
nicht ausgezählt werden kann ; doch s. zu 48 , 1 .- ' ) 



t) Die GiQS9e, di« io der Handschrift C hier folgt, betrcffcod den Zeit- 
punkt der nan folgenden Vision , hat durchaus keinen Werth ; dergleichen 
mussige Bemerkungen finden sich auch sonst viele, übrigens auf dem Rande, 
in D und E. ' 
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2) Be$ehre^ng der von ihm geschaulen GegeMiände^ K. 59. 
61 — 64. 69,26 — 29. Wie in der ersten Bilderrede auch die 
Beschreibung mehrerer von Henoch während seiner Eatrückung in die 
Himmel gesehener physikalischer Gegenstände mit aufgenommen war, 
so gibt der Verf. auch hier zunächst eine Darstellung der Geheimnisse 
des Blitzes und Donners, wie er sie gesehen hat , und geht dann erst 
auf den Hauptgegenstand dieser Bilderrrede über. 

a) Ersies Gesicht über die Wirkungsweise der Blitze und des 
Donners K. 59. Die Stoffe des Blitzes und des Donners und ihren 
Ort hat der Verf. schon 17, 3 beschrieben, aber hier handelt es 
sich nicht um ihre Stoffe, sondern um die Art und die Zwecke ihres 
Wirkens; sodann hat er zwar auch schon in der ersten ßiiderrede 
K. 41, B mit den Worten „und dort sahen meine Augen die Geheim- 
nisse der Blitze und des Donners^' dieselben erwähnt, aber nicht« 
weiter darüber gesagt ; es ist also nicht unpassend, wenn er nun hier, 
mit Rückbeziehung auf jene Stelle, das genauere darüber angibt. 
Was aber K. 43, 1 a. K. 44 Blitze hiess, waren keine eigentlichen 
(von Donner begleiteten) Blitze. Somit können wir nicht urtheilen, 
dass unser Kap. müssige Wiederholungen enthalte, und darum habe 
ich auch gar kein Bedenken getragen, es für acht und ursprünglich 
anzunehmen, zumal da der noachische Schreiber K. 60, 13 — 15 in 
seiner Weise die Wirksamkeit des Donners und Blitzes auseinandersetzt, 
und gewiss nicht an zwei Stellen dieses Thema behandelt hätte. — 
Was der Verf. hier über Blitz und Donner sagt, ruht durchaus auf 
Job 36, 30 — 37, 5. 13. 38, 24 — 27. Die wundervollen Geheim- 
nisse, die dort ausgehoben sind, gibt Henoch vor genau eingesehen 
zu haben. V. 1. und die Lichlmassen] das berhdndl entspricht 
sieher dem ^hH im B. Job, es ist der Stoff des Blitzes, daher ich 
es nicht mit „Lichtern^' übersetzt habe, und ihr Recht] das kuenanS 
muss hier, wie DsuSn, die Gesetze, nach welchen sie wirken, be- 
deuten, und der Ausdruck ist hier um so passender, als ihre Wir- 
kung eben eine richterliche oder eine die richterliche Vergeltung 
Gottes zum Vollzug bringende ist, nach Job 36, 31; das folgende 
„und sie blitzen '^ u. s. w. ist erklärend dazu. V. 2. Auch die 
Geheimnisse des Donners sieht er und zwar das davon, was Job 37, 
1 — 5 als Wunder herausgehoben ist. -- Das daqaqa bedeutet ei- 
gentlich: zertrümmern, stossen (im Mörser) und drgl. , aber da es 
hier auf den dadurch hervorgebrachten Laut hauptsächlich ankommt, 
ist die Uebersetzung mit schmettern die passendste. — Wie der V. 
zu construiren ist, habe ich in der Uebersetzung durch ein vor „wann^' 
eingesetztes wie angedeutet: das wa-söba setzt den Accusativus Ob- 
jecli zu reikü fort, und das wa vor qälämü führt den Nachsatz zu 
soba ein. Das erste , was er sah , ist , wie durch Schmettern der 
weithin hörbare Schall hervorgebracht wird. Wenn er sodann fort- 
fährt: die Wohnplätze der Erde Hessen sie (die begleitenden Engel, 
oder unbestimmt: man) mich sehen (diese Auffassung des Verbs ist 
wohl besser, als die passivische: sie erschienen mir, vrgl, V. 3), so 
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ist das aus dem Zusammenhang näher zu hestimmeo: sie Hessen sie 
mich sehen in Beziehung auf die Wirkungen des Donners, oder zeig- 
ten mir, welche Wirkungen er hier hervorbringt (Job 37, 13. Ps. 
29, 5 — 9), wie nun das jsogleich folgende wa-qäl u. s. f. erklärt. 
Den selbstständigen Satz: und der Schall des Donners dient u. s. f. 
habe ich des bessemr Verständnisses wegen dem „sie Hessen mich sehen" 
untergeordnet, wie er denn dem letzten Sinn nach ihm allerdings 
auch untergeordnet ist. — Im üebrigen verweise ich noch auf das 
zu K. 60, 13 — 15 bemerkte. V. 3. Wenn er nun noch einmal 
und fast mit denselben Worten wie V. 1 auf die Blitze und Licht- 
massen kommt, so kann der Sinn nur sein: auch die übrigen, den 
Blitz und die Lichtmassen betreffenden, aber unter den V. 1 erwähn» 
ten nicht mit begriffenen Geheimnisse habe ich gesehen ; er hat dabei 
die nächste Stelle im B. Job, nämlich 38, 24 — 27, im Sinne, an 
welche sogar im Ausdruck ein Anklang ist („Sättigung"). Die ethi- 
schen Wirkungen und Zwecke der Naturkräfte hat er auch 41, 8 bei 
Sonne und Mond hervorgehoben. 

K.60: ein später eingeschobenes Noachisches Gesicht* 

Dieses Kapitel erkennt man als ein eingeschobenes vor aUem an 
seiner überschriftlichen Zeitangabe. Nirgends sonst in den entschie» 
den ächten Theilen ist der Zeitpunkt einer Vision bis auf Jahr und 
Tag hinaus in Zahlen angegeben ; und am allerwenigsten erwartet man 
hier eine neue Zeitbestimmung, da offenbar alle im B. der Bilderreden 
dargestellten Gesichte und Weissagungen Aufschlüsse und Weissagun- 
gen sein wollen und sollen, welche Henoch während seiner Entrük 
kung in die Himmel sah , 39 , 3 ff. , und wenn eine ge^ue Zeitbe- 
stimmung hätte gegeben werden wollen, so hätte diese dort stehen 
müssen. Sodann aber ist nach dem deutlichen Zeugniss von V. 8 
in diesem Kapitel Noah der redende und der Seher ; es wird dadurch 
auch die Vermuthung nahe gelegt, dass es statt „im 500 Jahre des 
Lebens Henochs" heissen muss und ursprünglich hiess: „im 500 
Jahre des Lebens Noahs" : denn warum gerade das 500 Jahr des Le« 
bens Henochs gewählt ist, sieht man nicht ein, wohl aber hätte da» 
500 Jahr Noah^s an Gen. 5, 32 einen Anhaltspunkt. Aber auch die 
Art, wie nach der Ueberschrift mit dea Worten „in jener Bilderrede 
sähe ich" der Inhalt dieses Kapitels an die bisherige Darstellung an- 
geknüpft wird , ist äusserst störend und auffallend , da ja doch nur 
die Erzählung von dem in den Visionen gesehenen eine Bilderrede 
{amsdl wechselt hier mit mesdlS) heissen kann, nicht aber die Vision 
selbst. Da so gleich am Anfang des Kapitels schwere Verdachtsgründe 
gegen seine Ursprünglichkeit vorliegen, und im Verlauf des Kapitels, 
namentlich V. 8 — 25 sich solche wiederholen, so ist es nicht ge- 
nügend, nur V. 7 — 10 u. 24. 25 als eingeschaltet anzusehen, und 
V. 1 — 6 als acht anzunehmen ; vielmehr ist das ganze Stück auszu- 
scheiden. Bestätigt wird diese Ansicht durch den Inhalt der Verse 
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1 — 6. Denn die Darstellung des Geriehtsvorgaags im Himmel V. 1 — 6 
ist zwar so allgemein gebalten, dass ebensogut die Einleitung zum 
messianischen als zum Fluthgericht darunter verstanden werden könnte ; 
allein von den Schrecken des messianischen Gerichts ist in den zwei 
vorigen Bilderreden so zur Genüge gehandelt , dass man eine neue 
Beschreibung derselben hier, wo von den Seligkeiten der Erwählten 
die Rede sein soll, nicht erwartet, und wenn man V. 5 , dann V. 7. 
8 mit V. 24. 25, endlich das ganze Kapitel mit K. 65 ff. vergleicht, 
so ist vielmehr deutlich , dass auch schon 60 , 1 — 6 die Einleitung 
zum Fluthgericht gemeint ist. Eine solche Beschreibung des Fluthge- 
richts liegt nun aber von dem Thema der dritten Bilderrede so fern 
ab, dass wir in dieser ganzen Beschreibung K. 60 nur die liand ei- 
nes späteren Mannes erblicken können, der die schon oben S. 178 
entwickelten Zwecke verfolgte. V. 1. Der vierzehnte Tag des sie- 
l>enten Monats wäre nach der späteren israelitischen Festordnung der 
Vorabend des Laubhüttenfestes. — Ein gewaUigea Beben der höchsten 
Himmel zeigt an, dass eine Gerichtsoffenbarung Gottes im Anzug ist. 
Im übrigen vrgl. 1,9. 14, 22. 40, 1. 71, 8. 13. V. 2. Sofort 
schaut er auch Gott selbst auf dem Gerichtsthron sitzen, wie K. 47, 3 
nach Dan. 7. Wenn er auch die G&reohlen schon um den Thron 
lier stehen lässt, so ist dies unter allen Umständen auffallend, selbst 
wenn man das ganze als Einleitung zum messianischen Gericht ver- 
stehen wollte. V. 3. Henoch zittert vor Furcht wegen dieses er- 
haben furchtbaren Anblicks, s^ 14, 13. 14. 24. Hüfte] Jes. 45, 1. 
Ps. 69, 24. Zu V. 3. 4 vrgl. Dan. 8, 17 ff. 10 > 9. 10. Das 
kijdhü wird durch die folgenden Worte erklärt. V« 5. Der Erz- 
engel Michael richtet den Seher zwar nicht selbst auf, wohl weil er 
$^ine Stellung zunächst am Throne jetzt nicht verlassen darf, sondern 
er überträgt diess einem andern Engel, der nun fortan in diesem 
Kapitel der andere Engel heisst, aber er gibt ihm in eigener Person 
den Aufschluss über diese Bewegung des Himmels, weil nur er als 
einer der höchsten Engel bekannt ist mit dem Sinn und Zweck dieser 
Erregung. Und das Gesicht bedeutet nun, dass ein Gericht bevorstehe 
über die Welt, und die Langmuth, womit dasselbe bis jetzt aufge- 
schoben ward, vorüber sei. Der Tag und die Gewalt u. s. f.] 
nämlich der bekannte Tag, der Tag Gottes, der nun durch die fol- 
genden Hauptwörter als ein Tag der Gewalt u. s. f. beschrieben wird. — 
Gewalt übersetzte ich hau, denn die Bedeutung „Heer, Himmelsheer,'' 
die es oben hatte, kann es hier in dieser Verbindung mit Strafe 
und Gericht nicht wohl haben : es ist die Gewalt, die die Bösen nun 
erleiden werden , zu verstehen (s. auch zu 45 , 2). — Es ist ein 
Gericht über alle, und nach der Weise (s. zu 38, 2) des Buchs 
werden die zwei verschiedenen Glassen von Menschen bestimmt als 
solche, die an ein Weltgericht glauben, und solche, die nicht, daran 
glauben, vielmehr durch Läugnung einer Vergeltung den göttlichen Na- 
men lästern ; . aber dieser Gerichtstag hat för beide Glassen eine ver- 
schiedene Bedeutung : die einen werden an demselben behütet , die 
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andern zur Strafe gezogen. — haiatd (rr^ljs, iTfutxonfj und hiixifaic) 
ist eine Untersuchung, welche Strafe nach sich zieht. — Der Tag 
selbst wird ihnen eine solche , oder schlägt für sie zu einer solchen 
aus. Das andere Wort, fnahallä, ist schwerlich mit L. u. H. von 
mahala schwdren abzuleiten, und als Eidschwur, besebwomes Bönd- 
niss ztt nehmen, denn nicht nur bildet diess keinen deutlichen Gegen- 
satz zu haUUdy sondern man kann auch nicht sagen , dass der Tag. 
ihnen zu einem Bündniss ausschlage; vielmehr ist es abzuleiten von 
mahlaiar und bedeutet den Schutz vor Gericht, „patrocinium^^ .* jene 
sind die Angeklagten, die zur Bechensohaft gezogen werden, diese die 
Vertheidigten , die den Schutz des höchsten Anwalts und Richters zu 
erfahren haben. -*- Diese Belehrung über das Gericht lautet nun 
freilich so, als wäre damit das messianisehe Gericht gemeint, und 
mau könnte , weil diess dem Znsammenhang dieser Bilderrede, wepig* 
stens nicht ganz fremd wäre, diess sogar für eine urspsfingliche, 
ächte Stelle halten. Wenn nur nicht schon der Anfang A^a Kapitels 
Zeichen der Interpolation an sieh trüge ! wenn nur nicht eine Beschrei* 
biing des Gerichts, von dem schon öfters die Rede war und noch 
sein wird, unnöthig wäre! Das sogleicb folgende weist ihm vielmehr 
die Beziehung auf das Fluthgeridit an. Er kommt jet^t nämlich auf 
die beiden Thierungeheuer^ Behemoth und Livjathan, Job 40. 41, wel- 
che die jüdischen Schriftausleger sofort auch in Gen. 1 , 21, Ps. 
40, 10. Jes. 27, 1. fanden, und über welche sie allerlei abenteuer* 
liehe Fabeln dichteten; vrgl. über dieselben 4 Esr. 4, 56 — 60 (äth.) 
oder 6, 49—52 (lat.), Fabric. cod. apocr. N. T. I. 3.34. III. 525, 
Targum Jeruschal. zu Gen. 1 , 21 , Baba fiathra p. 74. 2; Raschi zu 
Gen* 1, 21 u« a. jüdische Bücher, Buxtorf synag. Jud. K. 50, Eisen- 
menger entd. Jud. Königsberg 1711. 11. S. 872 — 889. I. 399 — 
404 , Lücke , Versuch einer vollst Einl. in die Offenb. Job. II Aufl. 
S. 168 f. Nach den meisten der genannten Stellen, namentlich schon 
nach 4 Esr , werden diese Tbiere mit der messianischen Zeit in Ver« 
bindimg gebracht: sie sind bereitet auf den Tag der Tröstung, für 
das messianische Mahl. Aber unser Buch sagt davon noch nichts» 
vielmehr werden sie hier nur mit dem Fluthgericht in Verbindung 
gebracht , s. zu V. 24. 25. V. 7« an j^Mm Tage] d. h. am Tage 
des eben beschriebenen Gerichts. zwjH Ungeheuer ^)veriheüt werde»] 
nicht „for food,'* wie L. ganz unberechtigt hinzusetzt, sondern wie 
schon der folgende Zwecksatz (um in den Abgrund u. s. w.) zeigt, 
vertheilt an verschiedene Oerter der Erde, wie denn auch V. 9 statt 
verikeiU weräan der Ausdruck geschieden werden steht (die andere 
etwa noch denkbare Erklärung, dass sie, ursprünglich ein Thier, in 



1) 'änAbert vom Siog. 'afil»«Mrl. Dem sonst «o zuveriässigeD Ladolf ist in 
beziebuDg aaf dieses Wort der Fehler begegnet, dass er es im lexicon als 
Plur, von «o6r=3»i/imr = Tiger, Leopard aufrührt, und Laurence und lioffmann 
sind nun blindlings der aucloritas donnitantis Homeri gefolgt, obgleich in un- 
serer Stelle der Singol. fi/nbmri uamittelbar daneben stand ! 
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zweie zerlegt wurden, gäbe eine zu ungereimte Meinung, als dass 
man sie dem Schriftsteller aufbürden konnte). — lieber die unler- 
irdischen Wa88erq%uUen, aus denen auch das Meer hervorsprudelt, s. 
Gen. 7, 11. Job 38, 16 (Ps. 24, 2. 136, 6. Job 38, 8, vielleicht 
auch Prov. 8, 28). Es scheint, dieser Livjäthan mässe (nach der 
Fluth) auf den Brunnenöflnungen der Tiefe liegen, damit die Wasser- 
massen nicht mehr zu einer neuen Fluth hervorbrechen können. — 
üebrigens ist nach der abweichenden Vorstellung des Targ. JeniscL 
Livjathan das männliche der beiden Thiere. V. 8. 0er Behemoth, 
das Landthier, muss in einer öden Wüste, im Osten des Paradieses 
liegen, also wohl in den alten Wohnsitzen der Kainiten, die von nun 
an, nachdem die Kainiten durch die Fluth ausgerottet sind, menschen- 
leer und wüste bleiben sollen nach des Verf, Vorstellung (s. dagegen 
30, 1). Der Name Dendain, l;i "''''?> *®^ ^ohl vom Verf. erfunden 
(vrgl. 10, 4). öde] so und nicht ,y%msiMbare'* ist das za'i'lds- 
lar*i zu übersetzen nach Gen. 1 , 2 ätli. , denn das Wort entspricht 
zwar 'sicher dem griech. äagaTog; aber mit diesem selbst wird seil 
der Uebersetzung der LXX das ^Ht\ wiedergegeben, da man den ur- 
sprünglichen Sinn des äogarog bei den LXX, wornach dort eine 
doppelte Welt, eine geistige und eine sinnliche, gelehrt werden soll, 
bald nicht mehr verstand. — In diesem V. wird' deutlich, dass Noah 
redet, wie K. 65 ff., denn er unterscheidet Henoch als seinen Gross- 
vatcr, eigentlich Urgrossvater, von sich (65, 2. 5. 9. 67, 4. 68, 1). 
der siehenle von Adam an] Judä 14. aufgenommen wurde] vfotüich: 
,) wohin man aufnalun ;'* doch halte ich nicht für unmöglich, dass lajna- 
lava als eigentliches Passiv von matava auch „überliefert werden^' 
bedeuten könne. — Von dem Paradiese, und zwar dem irdischen 
aus der Genesis bekannten, sagt der Verf., dass dort die Gerechten 
und Auserwählten wohnen (daher er es V. 23 „Garten der Ge- 
rechten^' nennt), und dass auch Henoch dorthiu aufgenommen wurde, 
nämlich nach seiner Entrückung von der Erde; s. darüber die Er- 
klärung von K. 70, wo dieselbe Aussage sich wieder findet. Üebri- 
gens sind ' diese beiden Stellen unseres Buches die ältesten Zeug- 
nisse für die Meinung, dass Henoch in das Paradies aufgenommen 
wurde; später war sie sehr verbreitet, nicht blos bei Juden, sondern 
auch bei Christen, wie sie denn auch in die lat. Uebersetzung von 
Sir. 44, 16, in die arabische (des Erpenius) vom Hebr. 11, 5, in 
die äthiopische von Gen. 5, 24 eingedrungen ist (s. die zahlreichen 
Belegstellen aus jüdischen und christlichen Schriftstellern bei Thilo co- 
dex apocr. N. T. tom. I. p. 756— 761, wo aber die angebliche 
Belegstelle aus dem B. Sohar als nicht hiehergehörig zu streichen ist). 
V. 9. Noah möchte nun die Machi dieser Thiere, d. i. ihre 
Bedeutung und den Grund , warum sie geschieden wurden {wie für 
„warum ;" im Gr. stand wohl wg) , wissen , und fragt desshalb den 
andern Engel, d. i. den ihm von Michael zugeschickten niedrigeren 
(V. 4); der Engel V. 10. thut aber sehr geheimnissvoll mit diesen 
Thiereu und legt ihm nahe, dass das ein menschliches Wissen über- 
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steigendes Geheimniss sei: — Die Anrede des Sehers mit Menschen- 
sohn nach Hezekiel, ist diesem Stück eigenthumlich. — Darnach 
würde man erwarten, dass nun V. 11 die Antwort auf die vorgelegte 
Frage käme , aber statt dessen folgt V. 11 — 23 ein Bericht über 
mancherlei physikalische Geheimnisse, welche der Seher geschaut ha- 
ben will oder die ihm der Engel gezeigt haben soll, und erst V. 24 
— 25 kommt die verlangte Antwort. Dieser Umstand hat L. u. H. 
veranlasst, V. 11-^-23 herauszunehmen und an einen andern Ort zu 
setzen. Aber diese Operation, zu der sie so gerne ihre Zuflucht neh- 
men, zeigt sich auch- hier wieder, wie sonst fast immer, als ganz 
unmöglich. Denn der Engel ^ der ihm alles zeigte, wird hier der 
andere (von Michael verschiedene) genannt, wie V. 9, und es weist 
dieser Beisatz mit Nothwendigkeit auf V. 4. zurück, kann ohne diesen 
gar nicht verstanden werden. Wenn man also V. 11 — 23 nach K. 
59, 3 und vor 60, 1 einreiht, so weiss man gar nicht, wie der 
andere Engel oder auch nur ein anderer Engel hierherkommt, da ja 
dort vorher von einem Engel gar nicht die Rede war. Ferner K. 59 
und auch in den früheren Berichten ist die Darstellungs weise immer 
die, dass ^er Yerf. mit der Formel „ich sah u. s. f." von einem 
Punkt zum andern fortschreitet, und dann und wann eine Erklärung 
von einem Engel einschiebt; hier aber V. 11 — 22 gibt der Verf. 
eine nackte Aufzählung dessen, was der Engel ihm erklärte und erst ^ 
hintennach V. 23 bemerkt er noch, dass der Seher das alles selbst 
gesehen habe. Endlich gibt auch der Inhalt dieses Stücks Beweise 
an die Hand, dasfs es von einem andern Verf. als das übrige B. ist. 
Also müssen wir diese VV. an ihrer Stelle belassen und ihr Verhältniss 
zu den vorhergehenden und nachfolgenden uns so denken: mit den 
Anfangs Worten des V. 1 1 hat der Verf. einen Ansatz genommen, den 
Engel, auf die vorgelegte Frage wirklich antworten zu lassen, wie 
dcjnn auch V. 24 der Anfang von V. 11 wieder aufgenommen wird; 
allein vermöge seiner auch sonst auffallenden, ungeschickten und 
schwerfälligen Darstellungsweise reicht er, ehe er die wirkliche Ant- 
wort bringt, an die Worte der mir, was im Verborgenen ist, neigte, 
eine lange Aufzählung von Dingen, die er ihm gezeigt habe, schweift 
so ganz ab von dem, was er zunächst im Sinne hatte zu sagen, und 
kommt erst V. 24. wieder darauf zurück. Auch diese ungeschickte 
Darstellung ist ein charakteristisches Zeichen des Interpolators. — 
Die Formel: der mit mir gieng und was im Verborgenen ist, mir 
zeigte, nach 43, 3. 46, 2. — das erste und das letzte] nämlich: 
dessen , was ich erfuhr ; es soll den Begriff „ alles '^ durch Abgren- 
zung nach beiden Seiten hin umschreiben. Bel^älter der Winde] wie 
18, 1. 41 , 4. V. 12. wie die Geister vertheüt werden, oder: 
sind] d. h. welchen einzelnen Dingen und Kräften Geister zugetheilt 
sind, und in welchem Verhältniss diese zu einander stehen; erklä- 
rend dazu ist V. 16 — 21. Es ist diesem Inlerpolator eigenthumlich, 
den einzelnen Naturkräften Geister oder Engel beizugeben, die sie 
leiten. Während im übrigen Buche diese Kräfte allerdings zum Theil 
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peraonifidrt , ihnen sogar ein intelligentes Wirken beigekgt wird, so 
ilsst nun dieser spätere Mann sie durchaus von Geistern geleitet oder 
gar beseelt sein, und will damit offenbar erklären, wie es komme, 
dass sie so regel- und gesetzmässig , und immer dem Willen Gottes 
entsprechend wirken können. £s ist das eine entwickeltere Form die- 
ser Gnosis, die freilich in Stellen wie 61, 10. (75, 5) AnknQpfungs- 
punkte hat, und es ist bekannt, wie entwickelt diese Lehre von Gei- 
stern oder Engeln der einzelnen Naturerscheinungen in den späteren 
jüdischen Schriften (schon im B« der Jubil. ) vorliege. Hoffmann 
hat dazu auch auf einige passende Parallelen aus Gosmas Indicopleus* 
tes (Gollectio nova patr. ed. Montfaucon T. II. p. löO. 155. 156.) 
aufmerksam gemacht. wie matt megl] statt des passivisdien s wie 
gewogen werden; das Objectdazu sind wohl auch die Quellen und 
Winde. Er will sagen: wie alles, z. B. Quellen und Winde, nach 
Gewicht und Zahl sein bestimmtes Maass und seinen bestimmten Grad 
erhält. Vrgl. schon Hen. 43, 2-u. 41, 1 nach Job 28, 25. nach 
der Kraß des Geistes] nicht, durch die Kraft des Geistes, denn nicht 
der Geist ist der wägende und zählende (doch s. V. 15.). Er will 
damit sagen, dass man bei diesem Wägen und Zählen sein Augenmerk 
darauf richte, dass das Maass der einzelnai Quellen und Winde der 
individuellen Kraft ihrer Geister genau entspreche, für sie nicht zu 
klein und nicht zu gross sei. Kraß der Mondiiehler] d. i. wohl 
des Mondes in seinen verschiedenen Erscheinungsformen; diese Kraft 
wird genau bestimmt (s. auch 4.S, 2). und wie es eine Kraft der 
Oerechligkeit ist] wie oder dass diese Kraft nach bestimmten festen 
Gesetzen (Detixa) ihnen zugetheilt wird; vielleicht auch mit Bezie- 
hung darauf, dass Gott die ethischen Zwecke seiner gerechten Welt* 
regierung damit verfolgt (K. 41, 8 ff.) — Bei den letzten Worten 
des Y. wa'kuelü hefl jelkafcU ist zu bedenken, dass dieser Satz 
seinem letzten Sinn nach von dem zeigte V. 11. abhängt: diese Be- 
ziehung wäre deutlicher, wenn, wie sonst, ein efö oder hama nach 
wa stände. Die Worte selbst sind wahrscheinlich nur nähere Bestim- 
mung zum unmittelbar vorhergehenden: „wie die Abtheilung aller der 
Sterne bewerkstelligt wird.'^ Zur Sache vrgU fi. 82, 9 ff. V. 
1.3 — 15 kommt er sofort auf das genaue sieh entsprechen von Bonner 
und Blitz nach Job 37 , 1 — 5 ; das Wunder , das dort nur als Wun- 
der hingestellt ist, will er erklären. Die Erklärung selbst ist etwas 
schwierig zu verstehen , da vielleicht der Text nicht mehr ganz rich- 
tig ist; doch die Hauptsachen sind klar. Donner und Blitz stellt er 
sich als in grossen Vorräthen aufgehäuft vor (17, 3), und die Donner 
namentlich denkt er sich näher als Gegenstände, welche über eine 
schiefe in Stufen sich abdachende Ebene herabrollen, und dadurch 
das donnerähnliche Geräusch hervorbringen; es ist daher V. 13. von 
Fallungen oder besser Fallörtem {müddqäl) des Donners die Bede, 
über die er herabrollt, und V. 14. von Ruheörtem, Stationen ($neerd' 
fdl), wo er (in den Zwischenzeiten zwisclien den einzelnen Schlägen) 
zu warten hat, bis er (weiter) fallen darf. Die grössere oder gerin- 
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;cre Slftrke der Donner hingt nun, scheint es, von der Blasse der 
osgelassenen einzelnen Donnerschläge, die längere oder kürzere Dauer 
iroii der Zahl der Stufen, über die sie herabrollen, endlich ihr 
*ascheres oder langsameres Folgen auf den Blitz von der Zeit ab, 
A^ann sie losgelassen werden. Dabei muss Blitz und Donner an Hef- 
igkeit Stärke Daner iu s. f. sich genau entsprechen ; dass diess ge- 
schehen könne, wirkt der Geist, der beiden vorsteht (er spricht im- 
ner nur von einem Geist), sie einheitlich leitet, und befehligt; und 
!$$ muss wohl auch eine militärische Gliederung derselben dazu helfen $ 
Icnn unter den Abtheilungen der Blitze, die dazu gemacht sind, dass 
1er Blitz zu Stande komme, u. s. f., ist eben nicht wohl etwas an- 
leres zu verstehen. Nun noch die Erklärung von einigen Einzelnheiten. 

V. 13. Dass nagwjtdguäd nicht im st. c. steht, darf nicht auffal- 
len , weil das regierende Verb durch viele Wörter und Sätze davon 
getrennt ist; bei kueM kefl wird durch vorgesetztes la diese Abhän- 
gigkeit von einem früheren Verb angedeutet; das Pronomen ihre bei 
^haaren kann nur auf die Blitze bezogen werden; nctguadgudd aber 
und mabraq sind coUective zu nehmen, wie die darauf bezüglichen 
Suffixe Plur. zeigen. Die auch mögliche Uebersetzung : „und die Don- 
ner nach ihren Fallörtern und alle die Abtheüungen , die (unter den 
Donnern) gemacht sind, damit (es blitze mit dem Blitze und) sobald es 
blitzt, ilire (der Donner) Schaaren sogleich gehorchen,^' verwerfe ich 
dcsshalb, weil so das ha «mabraq überflüssig stände, und weil sonst 
über die Blitze eigentlich gar nichts ausgesagt wäre. Auch weist 
eine Variante auf die in der Uebersetzung gegebene Auffassung hin.. 

V. 14. abzuwarten u. s. w.] wörtlich: mit Warten (nicht: Be- 
harrlichkeit) für seinen Schall ist er begabt; wenn nicht eher das 
Verbum singul. auf meerdfdi zu beziehen ist: „sie sind seinem Schall 
gegeben mit Warten, d. i. zum Warten.^' Der Sinn ist deutlich, dass 
er an diesen Ruheörtem abwarten müsse, bis er schallen darf. Im 
leite aJ)er könnte irgend wo ein Fehler stecken. Dass das ti^a-l- 
QhadA verständlich werde, habe ich es in der Uebersetzung durch 
obgleich (obgleich nicht eins) aufgelöst; der Sinn ist: obgleich es 
zwei verschiedene Wesen und Kräfte sind , so bringt doch, der sie 
beide leitende Geist ein unzertrennliches Zusammengehen derselben, 
hervor. V. 15« Selbstverständlich ist, dass JA ^drf hier nicht 

ititr. „er ruht,'^ sondern Irans« „er macht ruhen, er schafft Ruhe, 
oder hält an," zu fassen ist Der Geist hat die Aufgabe die Donner- 
maschinen, die einmal in Bewegung gesetzt sind, zur Ruhe zu bringen 
oder auch zu machen, dass nicht alle losbrechen sondern nur die 
jedesmal bestimmten, und die anderen ruhig bleiben, und sie in genaue 
Uebereinstimmung mit dem Blitze zu setzen (gleich auszuiheilen zwi" 
sehen ihnen) i damit es nicht stärker und länger donnere, als der 
Blitz erfordert hat. Würde ein solches Anhalten oder zur Ruhe bringen 
durch den Geist nicht ausgeübt, so würde der Donner in ungeheurer 
Stärke losbrechen und unendlich lange fortrollen, denn der Vor- 
ralh der einzelnen Schläge ist unermcssUch. Das gizi, eigentlich 
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bestimmte Zeit, Augenblick, scheint hier die einzelnen Momente 
oder Akte des Donners, die einzelnen Donnerschläge zu bezeichnen, 
wesswegen ich geradezu es mit Schlag fibersetzt habe; und za^höud 
„von Sand,*' kann hier nur vergleichungsweise gesagt sein für „wie 
Sand,*' nämlich so zahllos. — Um nun weiter zu zeigen, wie der 
Geist die einmal in Bewegung gesetzten Donnerschläge- anhalten und 
regieren könne» nimmt er seine Zuflucht zu der Vorstellung des Zau' 
me$, an dem der Geist sie wie Pferde regiert, sie zurückhält undi 
wenn sie ausgedonnert haben, auch zurückwendet, d. h. umkehreni 
macht, dass sie an ihre Station zurückkehr^i, oder umgekehrt sie auch 
forttreibt und in Bewegung setzt. Eine richtige Vorstellung von dem 
verwickelten Geschäfte, das dieser Geist hat, und von der Unge- 
heuern Menge der bereit liegenden Donnerschläge bekommt man 
aber erst durch die letzten Worte fje nach der Menge der Gegenden 
der Erde." Für alle diese so unendlich weit auseinanderliegenden 
Gegenden, wo nur immer das Gewitter ausbrechen soll, hat der 
Geist seine Blitze und Donner abzusenden und auf die bezeichnete 
Weise zu regieren. — Diese drei Verse über Blitz und Donner ge- 
ben nun freilich keine müssige Wiederholung von etwas schon früher 
dagewesenem, entwickeln vielmehr etwas bisher noch nicht so erklär- 
tes; in sofern könnten sie, wenn in anderem Zusammenhang stehend; 
wohl für acht gehalten werden. Dagegen zeugt die Stelle, an der 
die Entwicklung steht, gegen ihre Aechtheit: der ältere Verf. hätte, 
wenn er etwas mehr über Blitz und Donner zu sagen gehabt hätte, 
diess in Kap. 59 abgehandelt. Auch verräth die Einmischung desi 
Geistes in diese Erscheinung des Gewitters den Interpolator. — Auch 
andere Naturerscheinungen will er ähnlich durch die Wirksamkeit! 
eines ihnen vorstehenden Geistes erklären, zunächst V. 16 das 
Fluthen und Ebben des Meeres, Der Geist des Meeres hält es an 
einem Zaume und zieht es rückwärts und treibt es vorwärts ; be- 
greiflich muss das ein sehr starker Geist sein, und er nennt ihn 
darum auch einen männlichen. Das wa - baluima ist nicht Gorrelat 
zu toa'kamaz, sondern steht im Sinne von „gemäss ;'* gemäss der 
Kraft seiner (Suff, fem., auf Meer bezüglich) Stärke, d. i. mit einem 
der jedesmaligen Stärke des von ihm regierten Meeres entsprechenden 
Kraftaufwand zieht er es zurück u. s. f.. — Das zerstreut werden 
in (oder wie er übersetzt: an) alle Berge der Erde versteht H. von 
„dem heftigen Anschlagen der Fluth an die hochliegenden Gestade;'* 
aber „alle Berge der Erde" sind nicht die hochliegenden Gestade; in 
(ba) ist nicht an-, „zerstreut werden" ist nicht „fortgetrieben 
werden, anschlagen." Vielmehr muss er sich gedacht haben, dass 
mit der Expansion des Meeres in der Fluth zugleich ein unterirdisches 
Eindringen des Meeres in die Gebirge verbunden sei; durch welches 
die Quellen genährt werden (Gen. 49, 25. Deut. 33, 13). — In 
den nun folgenden W. 17 — 20 will er zeigen, wie die Geister ver- 
theilt sind (V. 12.), d. h. nachweisen, welchen der atmosphärischen 
Erscheinungen eigene Geister zukommen. Demgemäss ist V. 17. der 
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>atz: und der Geist des Reifs ist sein Engel weder zu erklären: 
,der Geist des Reifs ist das, was man sonst seinen Engel nennt," 
H.) , noch soll dadurch die sonst gültige Unterscheidung zwischen 
len £lementargeistern imd den Engeln für diesen Fall aufgehoben und 
lie Einerleiheit des Reifgeistes mit dem Reifengel behauptet werden 
L.), sondern es soll ausgesprochen werden, dass der Reif einen be- 
iondern (daher ziahü, ISiog, statt des einfachen Suffixes) Geist oder 
^ngelhabe. Doch s. V. 19 u. 21. Auch der Hagel hat einen eigenen 
^eist oder Engel, ufid zwar nennt er ihn ausdrucklich einen guten 
wie schon H. richtig bemerkte) desswegen, damit man nicht diese 
mmer schädliche, niemals nützliche Naturerscheinung einer dämoni- 
schen Wirksamkeit zuschreibe. V. 18. Das hamadd übersetzt man 
lier, obgleich die äth. Bibelübersetzung im Gebrauch dieses Wortes 
(ich nicht gleich bleibt, und es auch für andere Formen gefrorner 
«"lüssigkeit vorkommt, doch wegen der hier davon gegebenen Be- 
;chreibung am passendsten mit S(^nee. Das hadaga kann hier nicht 
ntrans. sein (L.), weil diess gar keinen Sinn gibt, sondern ist trans. ; 
Subject ist Gott oder unbestimmt: man; er kcU ihn entlassen, d. i., 
wie das sogleich folgende erklärt, ihn zu einem -selbstständigen, für 
sich seienden gemacht, wegen seiner Stärke, weil ihm gar grosse 
Kraft in Hervorbringung von allerlei Wirkungen zukommt; und das, 
was aus dem Schnee aufsteigt, theils Kälte theils ein rauchartiger 
Duft, der sich namentlich an die. Pflanzen anhängt, das nennt man 
dadak, das ist ganz unser Frost, im Unterschied von eigentlicher 
Kälte (quer). V. 19. Der Nebel ist von den zuvor genannten Er- 
scheinungen wohl zu unterscheiden, weil er nicht blos in den kalten 
Jahreszeiten, sondern zu jeder Jahreszeit und bei Tag und bei Nacht 
erscheinen kann, auch beim schönsten hellsten Wetter (in Klarheit), 
oder wie er sich ausdrückt j weil sein Lauf, d. i. seine Bewegung 
über die Erde hin, sein Ausgehen aus seinem Behälter zu jeglicher 
Zeit stattfindet; darum hat er sowohl einen besondern Behälter als 
auch einen besondern Geist. Was er dagegen mit den Worten und 
seih Behälter ist Licht sagen will, ist mir nicht klar; vielleicht nennt' 
er ihn hell des Gegensatzes wegen; da der Nebel finster und dunkel 
ist, so ist sein Behälter hell, damit man den Inhalt vom Behälter 
unterscheiden kann. Noch unklarer sind die Worte: wamafakd weelü; 
L. u. H. ergänzen dart: „sein Engel (d. i. der Geist des Nebels) ist 
dort im Behälter^S aber das konnte nicht ausgelassen werden, auch 
war es schon zuvor gesagt. Daher entweder: er (der Geist des Ne- 
bels) ist sein Engel , d. h. kann für sich wirken , ohne auf die Hülfe 
und Leitung der Engel angewiesen zu sein, wie der Geist des. Regens 
V. 21 ; oder: und einen Engel desselben (des Nebels) gibt es d. i. ne- 
hen seinem Geist, was das Gegentheil von der vorigen Auffassung 
wäre Zum Glück kommt nichts darauf an. V. 20* Der Thau ist 
zwar auch eine eigenthümliche , für sich bestehende Erscheinung, 
mit einem besondern Geist; er hängt aber sowohl mit dem Regen 
(34, 2. 36, 1. 41, 3) als mit dem Nebel zusammen, weil das 
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eine von ihnen oft in das andere ftbergeht, oder es mit hervorbnnger 
hilft. Seine Wohnnng verlegt er an die Enden des Himmels, m^c 
die Himmelspforlen sind (75, 6). Freilieh ist diess letzlere nicliu 
ihm eigenthQmliches, denn nach K. 84 -^ 86, und K. 76 kommen aud 
die andern obengenannten Erscheinungen aus jenen Thoren hervor. — 
V. 21. 22. Da der Regen für das Wohl und Wehe der Er(]< 
und ihrer Bewohner von ganz besonderer Wichtigkeit und für du 
ethischen Zwecke dessen, der die Welt regiert, von so hoher Bedeu 
tung (Job 37, 12. 18) ist, so kann seine Wirksamkeit nicht seineo 
eigenen Geiste überlassen sein, sondern der Geist des Regens steh 
nnter der besondem Obhut von Engeln, die ihm nicht nur den Be 
häiter öffnen , sondern auch sofort ihn führen^ und ihm seine Maass« 
und Richtungen bestimmen, Job 28, 26. 38, 25 — 27. 33 — 38 
so oft er mit dem Wasser auf der Erde sich verhindet] ich Tveis 
nicht, will er damit nur das gewöhnliche Regnen umschreiben, da 
in gewissem. Sinn auch eine Verbindung der oberen Wasser mit dei 
unteren schon auf Erden befindlichen ist, — oder will er, wie 54, 8 
damit auf die Ueberschwemmungen hinweisen, die durch Zusammen 
wirken der aus der Erde hervorbrechenden und der vom Him 
mel herabströmenden Wasser, entstehen? Das letztere ist mir da 
wahrscheinlichere, und auch das folgende denn V. 22 widerspricht nichl 
denn er will V. 22 nicht das .am Ende von V. 21 gesagte, sonden 
seine Behauptung vom Eingreifen der Engel in die Regenerscheinungei 
begründen. Die ganze Entwicklung bis hieb er erscheint übrigem 
als weitere Ausführung von K. 41 , 1 — 6* V. 23. Auch das Pa 
radies endlich hat er gesehen, und zwar nach V. 8 das untere, irdi 
sehe. — Nun erst nach dieser Abschweifung berichtet er die ^ntwor 
des Engels auf seine Frage, indem er den Anfang von V. 11 wiede 
aufnimmt« Der Sinn aber dieser zwei letzten Verse 24. 25 ist, wii 
ich glaube bestimmt behaupten zu können , von den bisherigen Aus 
legem missverstanden worden, weil sie sich statt an ihren Text, ai 
die späteren jüdischen Sagen über Behemoth und Livjathan hielten 
die von unserem Buche abweichen. Der Hauptfehler ihrer Auffassünj 
liegt darin , dass sie das Passiv jessSsajü mit „ Speise geben '* stat 
mit „gefüttert werden^' übersetzen, es also mit jesisjii verwechseln 
Könnte man aber nicht statt der Texteslesart jesisjü lesen und s< 
unser Buch in Einklang mit den spätem Vorstellungen bringen? gib 
ja doch schon 4 Esr. 4, 60 (äth.) diese Vorstellung der spätere! 
an die Hand. Auch diese Aendemng scheint mir onthunlich, weil man 
ches andere im Texte für die Richtigkeit unserer Lesart und gegen di 
vermeintliche Verbesserung spricht. Vor allem wäre ja gar nicht ge 
sagt, wem sie Speise geben sollen ; das konnte nicht übergangen wer 
den, und nur einer, dem die späteren Vorstellungen geläufig sind 
kann meinen, es sei als bekannt vorausgesetzt, dass sie den Gerechtei 
der mess. Zeit zur Speise dienen. Zum andern gibt der im Text an 
gegebene Zweck des jessesc^ü „damit das Strafgericht Gottes nkhi ver 
geblich sei" gar keinen Sinn, wenn jenes übersetzt wird •' „sie sollet 
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Speise gdlen" (nuih sehe, wie mühsam and willkohrlich H. II S. 472. ei- 
nen solchen Sinn herstelll) ; wie denn auch das folgende jywnd es werden 
dieSöhne^^ u. s. f. bei dieser Erklärung ganz zusammenhangslos dastünde. 
Auch der Ausdruck die Mckchi jener Ungeheuer V. 9 passt nicht, wenn 
ihnen nur die passive Bestimmung zukommt, gegessen zu werden. 
Da nun alle diese Schwierigkeiten unter Beibehaltung der allein be* 
zeugten Texteslesart wegfallen, so ist jene Verbesserung als unge-^ 
rechtfertigt znrückzuweis^i« Vielmehr die Thiere haben eine Bestim* 
mang für das oben beschriebene Gericht; sie sind bereitet gemäss 
I der Grösse GoUes {Idela kann nicht „per^^ heissen, wohl aber: „nach, 
gemäss ,^' wie hy ; und das „gemäss der Grösse Gottes^' gehört zu 
beiden Verben, zwischen denen es steht; sowohl ihre Bereitung als 
ihre Fütterung ist ein Beweis dieser Grösse) gefütUri zu werden, 
^ nämlich mit den im Gericht der -Fluth untergehenden Geschöpfen, wie 
! aus dem folgenden Zwecksatz hervorgeht. Dieses Strafgericht oder 
\ dieser Untergang so unermesslich vieler Geschöpfe ist insofern nicht 
vergeblich (55, 1.), als diese untergehenden wieder den Nutzen 
> und Zweck haben , diese zwei Wunderwerke der Grösse Gottes zu 
föttern: diese sollen so das Strafgericht Gottes mit vollziehen helfen. 
^ Aus dieser im Zusammenhang allein begründeten Auffassong folgt nun 
aber auch, dass unter dem Gericht das Fluthgericht gemeint ist, wie 
auch sonst die Noachischen Visionen sich auf. dieses beziehen; denn 
I was das Schicksal der Bösen beim Messiasgericht sein werde (nämlich 
■' in die Oerter der Verdammniss zu gehen) ist sonst im B. zu bestimmt ausge« 
sprochen, als dass der Interpolator darüber eine abweichende Meinung 
hätte vortragen können. Auch scheidet er hier V. 24 gar nicht zwi- 
\ sehen Guten und Bösen; setzt voraus, dass alles umkommt, und das 
! passt nur auf die Fluth. — Dass nun nach späteren Vorstellungen 
diese Thiere selbst sollen verspeist werden von den Gerechten , wid^r* 
spricht der Lehre in unserer Stelle nicht, sondern ist nur eine weitere 
Fortbildung der liier ausgesprochenen Vorstellung: wie sie früher die 
Sünder der Fladi verzehrten, so werden sie von den Gerechten einst 
. verzehrt werden. V. 24, ist dunkel oder wenigstens sehr schwer- 
I fällig ausgedrückt. Das ruhen ist nach 62, 12. u* 55, 3 so viel 
als „bleiben, bleibend auf einem oder über einem ruhen ^'; es wird 
ein (länger) dauerndes Bleiben des Strafgerichts auf ihnen ausgesagt, 
• damit es alles, was es vollführen soll, auch vollführe und nichts 
verschont werde. — Dann aber nach dem Fhitbgericht . wird Barm- 
herzigkeit und Langmath geübt, und daher auch das zweite Gericht -mit 
' Barmherzigkeit gehalten werden, zum Theil nach Gen. 8^ 21. 22; 
vrgl. übrigens 61, 13. 50, 3. 



b) Gesichl vom neuen Jerusalem, vom messianisehen Gericht 
über die Heiligen und v6n der Terheirlichung des grossen GoUes bei 
demselben, K. (>1. Der neue Wohnort der Erwählten kam bisher in 
den Bilderreden noch nicht zur Sprache; es ist diess das eigentlich neue 
hier, im Verlauf der hieran angeknüpften Rede aber kommt der Verf. 
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auf allerlei bisher schon erklärtes noch einmal zurück. ^- Inhalt und 
Darstellung von V. 1 ff. ruht auf Zach. 2, 5 — 9. V. 1. in 

seUfigen Tagen] vrgl. 52, i. 59, 1. jenen Engeln] hiemit weist 
er auf früher genannte Engel zurück« Wäre nun der Anfang von 
K. 60. ein ursprünglicher Bestandtheil dieser Bilderrede, so könnte 
man das jene auf die Myriaden von Engeln im Himmel 60, 1. be- 
ziehen. So meint H. ; und da es gegen alle Regel ist , dass das 
ganze himmlische Heer abgesandt wird, um Geschäfte auf Erden zu 
verrichten, müsste man mit ihm hinzudenken: nflmlich einen Theil 
von ihnen, was schon an und für sich misslich ist. Vielmehr, da 
K. 60 ganz ein späteres Einschiebsel ist, ist das „jenen Engdn'^ 
nur als eine allgemeine Zurückweisung auf die schon in den vorher- 
gehenden BildeVreden vorkommenden, an den Vorgängen der messia- 
nischen Entwicklung Theil nehmenden Engel zu verstehn. ncihmen 
sieh Flügel] wie das A. T. die Engel nicht als beflügelt darstellt , so 
denkt auch unser Verf. sie nicht als beflügelt; vielmehr haben sie 
die Möglichkeit, in dieser oder jener Gestalt zu erscheinen, und so 
auch die Möglichkeit, Flügel zu nehmen. nach Norden] nach 25, 5 
könnte man darunter den Ort Jerusalems verstehen ; nur hatte es dort 
im Zusammenhang einen besondern Grund, warum „nach Jerusalem'' 
ausgedrückt werden konnte : „ nach Norden , " hier aber fehlt ein sol- 
cher Grund , und Jerusalem ist sonst der Mittelpunkt der Erde. Nach 
G. 70, 3 scheint vielmehr das Paradies verstanden werden zu müssen, 
das in dem Norden oder besser Nordosten zu suchen ist (s* auch 
77, 3). Und die Vorstellung wäre dann die, dass die Engel zunächst 
nach Norden giengen, um die dort aufbewahrten Maasse der Gerech- 
ten zu holen, als wäre dort das Urbild für das neue irdische Jeru- 
salem, und dass sie dann mit diesen Haassen nach dem künftigen Ort 
der Gerechten giengen, um dort zu messen (V. 2, vrgl. mit 70, 3). 
V. 2. Der Engel , den er fragt, ist der in der zweiten Dar- 
stellung öfters genannte Friedensengel. Mit den Messschnüren sollen 
sie die Maasse des neuen Jerusalem ausmessen, das der Wohnort der 
Seligen sein soll. In der weiteren Ausführung V. 3 werden diese 
Maasse Maasse der Gerechlen und Seile der Gerechten genannt, sofern 
mit ihnen das den Gerechten aufbewarte Erbtheil zugemessen wird 
(zum Sprachgebrauch vrgl. Stellen wie Deut. 32, 9. Ps. 16, 6), 
und die beabsichtigte Folge dieser Zumessung des Erbes ist, dass sie 
von nunan fortan am Herrn ihren Stab und Stütze haben, ohne noch 
je zu wanken, ein Volk von solchen, die nur auf ihn trauen (vrgl. 
V. 5). Auch werden nun V. 4 in Folge solcher Zumessung Erwählte 
bei den Erwählten wohnen , während sie bisher räumlich und zeitlich 
getrennt waren, um nun eine Gemeinde von gläubig Treuen und Gerechten 
zu bilden 38, 1. 53, 6. 62, 8 (nicht 39, 1. -^48, 1.). das 

Wort der Gerechtigkeit u. s. f.] d. i. nicht: die Verheissung des ge- 
rechten Gottes erfüllen, sondern den Hoffnungs- und Glaubensworten 
der Gerechten, ihren Reden über die einstige Wendung und Vergeltung 
Bestätigung oder Erfüllung geben (nach 58, 5). V. 5. Auch die 
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längst amgekommenen werden durch die Auferstehung an dieser neuen 
Gemeinde im neuen Jerusalem Theil nehmen. Diesen Gedanken drückt 
er etwas kühn so aus , dass diese Maasse, sobald sie von den Engeln 
gebracht werden, auch das in der Erde verborgene offenbar wer- 
den lassen, d. h. dass dann die Entschlafenen nicht mehr länger in 
der Erde zurückbleiben können. Nämlich unter dem in der Tiefe der 
Erde verborgenen können nach dem folgenden nur die in der Erde 
ruhenden Todten verstanden werden. Neben diesen hebt er aber dann 
die durch gewaltsamen|Tod umgekommenen, und die gar nicht zur 
Grabesruhe in der Erde gekommenen besonders hervor, und sichert auch 
ihnen ausdrücklich die Auferstehung zu. Sichtbar aber spricht er hier, 
da der Zusammenhang es fordert, nur von der Auferstehung der Ge- 
rechten (vrgi. 51, 2. 3: 91, 10. 92, 3. 100, 5). Wiederkehrend 
sollen sie nun ihr ganzes Vertrauen auf das. Gericht des Messias 
setzen, von ihm alles erwarten (vrgl. V. 2), wie Er ja auch 48, 4 
ein Stab der Gerechten und Heiligen ist, auf den man sich stützt. — 
Nicht einer der Seinen geht vor ihm verloren. — Wie K. 51, 3 die 
Abhaltung des Gerichts durch den Messias erst auf die Auferstehung 
folgt, so auch hier; V. 6 ff. geht er darauf über. alle^ welche 
oben im Himmel sind] die Engel, auch V. 10. 12 und 47, 2. er- 
hielten Befehl] nämlich, wie sich aus dem folgenden ergibt, zu preisen 
und zu loben; nichts thun sie ohne Befehl. Damit das ein einstimmi- 
ges, harmonisches Lob werde, wird ihnen eine Kraft und Stimme 
gegeben, und werden sie mit dem gleichen Lichtglanz dazu ausge- 
rüstet, V. 9. 11 und 47, 2. Im V. 7 machen die 3 ersten Worte 
Schwierigkeit, da sie gar mannigfach aufgefasst werden können. 
Grammatisch möglich ist die Auffassung: „und jenes erste Wort prie- 
sen sie'' u. s. f. ; es müsste dann unter dem ersten Wort eben der 
Befehl zu loben , den sie erhielten , verstanden werden ; schon dieser 
Befehl gab ihnen Stoff zum Preis. Allein da der Sinn, der so ent- 
steht, nicht recht passend ist, so ziehe ich vor, wa-la-weelü für 
sich als Object des Preisens zu nehmen, und maqedma qdl ist dann 
„vor dem Wort, d. i. vor j«dem. andern Wort, oder: vor allen Din- 
gen.'' Das la-wietü ,, jenen" beziehe ich dann nicht auf Gott, weil 
dieser schwerlich so nachdrücklich hervorgehoben wäre, sondern auf 
den Auserwählten V. 5. Sie verherrlichen zuerst den lilessias, der 
nach V.' 8 von Gott sogleich als die Hauptperson ausgezeichnet wer- 
den soll. (Die Imperfecta stehen im Aetii. von der dauernden Hand- 
lung in der Vergangenheit). Und die Worte ihres Lobes selbst zeugen 
von der höheren Weisheit, und dem Geiste des (ewigen) Lebens, 
die ihnen inne wohnen, oder ihnen verliehen wurden. V. 8. Die- 
ser Messias wird von Gott auf den Thron seiner Herrlichkeit, als sein 
avvd^Qovog, gesetzt (Ps. 110, 1), um zu richten (55, 4. 45, 3., 
vrgl. 51, 3): denn das er in er wird richten scheint eben auf den 
Messias zu gehen, obgleich, wie bekannt, in andern Stellen wie 47, 
3 das Gericht Gott selbst zugeschrieben wird. Und zuerst werden 
nun die Heiligen gerichtet, vrgl. 62, 3. Auffallend aber ist hier, wie 

13 
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schon H« bemerkte, dass er als die zu richtenden nur die Heitigen 
im tiinmel nennt, mit welchem Ausdruck sonst immer die Engel be- 
zeichnet werden. Nach K. 62, S, wo damit „die Gerechten" wechselt, 
sollte man denken, dass es hier ursprünglich hiess: „die Heiligen 
des Himmels" im Sinne von „die Heiligen des Hdchsten" Dan. 7. 
Es kann auch sein, dass hier ein Versglied, worin vom Gericht der 
gerechten Menschen die Rede war, ausgefallen ist« So indessen, wie 
der Text lautet, wird hier nur vom Gericht über die himmlischen' 
Geister gehandelt und. zwar nicht die gefallenen (s. zu 55, 4), son- 
dern die reinen. tragen] s< 38, 2* V. 9. nat^ (mit) der Rede 
des Namens des Herrn] d. h. wohl nicht : nach den Aussprüchen, Ge- 
setzen, die der Herr der Geister (der Name desselben) gegeben hat, 
sondern: indem er den Namen des Herrn der Geister ausspricht, im 
Munde führt, in seinem Namen richtet und den.Werth der einzelnen 
nach ihrem Verhalten zu diesem Namen bestimmt. Wenn er aber so 
das Gericht beginnt, so werden sie alle (die V. 6. u» 8 genannten 
himmlischen Geister) mit einer Stimme (V. 6) den höchsten Gott, in 
dessen Namen jetzt Gericht gehalten wird , lobpreisen und verherr- 
lichen. Die Beschreibung dieser Verherrlichung Gottes durch die 
Heiligen und Gerechten beim Gerichte über sie füllt den Rest dieses 
Kapitels. V. 10. 11. führt er den Hauptsatz von V* 9 weiter aus, 
indem ei^ hier sowohl das zuvor nur im allgemeinen angegebene han- 
delnde Subject in seine einzelnen Gtassen zerlegt^ als auch die Worte 
des Preises selbst berichtet. Der Anfang von V. 10. würde zwar 
nach der im Texte von allen Handschriften einstimmig gebotenen Les* 
art lauten: „und er wird rufen das ganze Heer der Himmel und alle 
Heiligen'* u. s* w. Aber ich habe keinen Zweifel, dass diess eine 
falsche Lesart ist, weil sich kein Grund denken lässt, warum Gott 
oder der Erwählte dieses Heer rufen wird, da es ja doch schon um 
ihn versammelt ist. Es ist also im Anfang des Verses statt kuelo 
zweimal kuelH zu lesen, wie denn diese beiden Formen in den Hand- 
schriften häufig verwechselt Werden, und dann ent£>teht der in der 
Uebersetzung ausgedrückte Sinn» (Wollte Jemand- an der Texteslesart 
festhalten, so müsste er mit wahaila einen neuen Satz beginnen und 
mit zwei Handschriften das wa vor jenas*ü streichen). Ophanim 
(Räder) nach Hez. l u* 10; es ist bekannt, dass in der spätem jü- 
dischen, sowohl talmudischen als mystischen, Theologie diese Ophanim 
als eine eigene Glasse von Angesichtsengeln gedacht und den Cherubim 
und Seraphim an die Seite gesetzt Werden ; aus unserem Buche vrgl. 
noch 7l , 7. Engel der GewäU und der Herrsöhaften] uqx^^ ^^^^ 
i^ovalai und xVQiüti^U^ , vrgl. Col. I, 16. Eph, 1, 21; es sind die 
höchsten Engelclassen ^ die hörrschenden untfer ihnen, gemeint; s. 
auch Testam. LeVi Kap. 8. die andern Machte, welthe auf der Feste, 
über dem Wasser sind] Feste und Wasser zusammen umschreiben 
die Btde fdiesS würde freilich noch deutlicher sein^ wenn die Copula 
zwischen beiden Worten stünde), und gemeint sind die niederen 
Engel - Mäehte, Welche der sichtbaren Natur vorstehen (s, 60, 12 IT.). 
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',Den heiligen Geist, der über dem Chaos schwebte," fand Laurence 
hier nur aus Missverstand. — Aber auch der Messias selbst thut 
hier seine Unterordnung unter den höchsten Gott dadurch kund, dass 
er in dieses Lob aller, auch der höchststehenden Wesen einstimmt. 

V. 11. im Geiste u. s. f.] s. 71, 11. Diese Worte geben die 
Tugenden an, die in diesen Wesen leben, die Gesinnungen, mit denen 
sie bei diesem Lobe erfüllt sind, und aus denen heraus sie dieses 
Lob sprechen; wobei zu bemerken ist, dass es gerade sieben Eigen- 
schaften sind, die hier aufgezählt werdet (vrgl. ähnliches imB. d.Weish. 
6, 17 — 20. 8, 22 ff.), freilich ohne irgend eine sachli6he Ordnung 
(s. auch 49, 3). Zur Doxologie s. 39, 10. V. 12. Indem er 
noch einmal, unermüdlich in Schilderung dieses von Millionen Wesen 
erschallenden Lobgesangs des Weltrichters , zu einer Aufzählung der 
ihn preisenden Geister übergeht, sind ihm hier die Hauptsache die 
Menschen , die zuvor noch nicht genannt sind , und er beginnt nur 
bei den Engeln, um die Engel und Menschen zusammenzustellen, die 
Einstimmigkeit ihres Lobs hervorzuheben. die nicht schlafen] s. das 
zu 12, 2 bemerkte; sie scheinen hier wie 71 , 7 als höhere Engel 
unterschieden zu werden von seinen Heiligen d. i. den übrigen Engeln. 
Äuserwähtlen, welche im Garten] s. darüber die Bemerkungen zu 70, 
8. 4. jeder Geist des Lichts] dieser Ausdruck scheint gerechte, aber 
vollendete Menschen und heilige Engel zusammenzufassen und sie als gute 
Geister den bösen, den Geistern der Pinsterniss, entgegenzusetzen; 
immerhin eine merkwürdige, dem neutestamentlichen Sprachgebrauch 
vorarbeitende, aber auf Stellen wie Job 24, 13 ff. 38, 15 sich grün- 
dende Ausdrucksweise, s. 108, 11. alles Fleisch] fassl die Masse 
der übrigen Gehörnen zusammen. Überschwang lich]l vforüich : mehr 
als Kraft (Macht). Die Uebersctzung von H. : „alles Fleisch , das aus- 
gezeichnet an Macht" ist sprachlich nicht gut zulässig, und auch der 
Gedanke wäre nicht zu billigen : denn warum «oll blos alles an Macht 
hochstehende Fleisch ihn preisen, nicht auch das andere? Wofür 
sie ihn preisen? folgt endlich V. 13, nämlich für die Barmherzigkeit 
und Langmuth, die er bis auf dieses Gericht und wieder in diesem 
selBst den Auserwählten erzeigt hat, und dafür, dass er nun alle 
bisher noch verborgenen Geheimnisse, seine länst geschaffenen aber 
für die Gerechten in der Vollendung aufbewahrten Werke oder Segens- 
schätze, alles was seine schöpferische Allmacht nur hervorbringen kann 
oder schon hervorgebracht hat, ihnen zeigt und zu geniessen gibt. 
Das ha-amtäna gähra „quantumcumque fecit,*' verallgemeinert nur 
die vorigen Ausdrücke. im Namen des Herrn der Geister] ist nicht 
mit la^herüjdn (den Auserwählten) zu verbinden, da die Ausdrücke 
„die Gerechten" und „die AuscrwäWten" auch sonst immer für sich 
stehen , vielmehr heisst es : er hat sie ihnen geoffenbart , weil sie 
an seinen Namen glauben und zu dessen Verherrlichung. 

c) Das Gericht über die Mächtigen der Erde , ihre Verdamm- 
niss, und die Seligkeiten der Erwählten, K. 62. Das Gericht über 
die mächtigen Sünder folgt erst auf das über di<» Gerechten; diese 

13* 
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werden zuerst gerichtet, und die Mächtigen mfissen es mit ansehen 
(V. 3.)- Von den Schicksalen der Mächtigen der Erde beim messia- 
nischen Gericht hat er zwar auch schon in den beiden früheren Bil- 
derreden gehandelt; einmal K. 46, 4 — 8. 48, 8 — 10 wie mit 
ihnen eine Aenderung eintreten wird und sie aus dem messianischen 
Reiche ausgeschlossen werden werden, sodann K. 53 — 54, 3. wie 
sie von den Strafengeln an ihren Strafort gethan werden werden; 
allein die Sache ist ihm so wichtig, dass er noch einmal darauf zu- 
rückkommt, und zwar diessma) von einer neuen Seite, indem er sie 
uns während der Gerichtshandlung selbst vor dem Messias stehend 
vorführt und sie uns zeigt in ihrer Furcht und Angst, in ihrer Schmach 
und Noth, die sie dann überkommt, aber auch in der Verdammniss, 
der sie nun vor den Augen der Erwählten übergeben werden. Durch 
diese Entgegenstellung des Schicksals der Sünder in diesem Gericht 
erscheint nur um so beneidenswerther die Seligkeit, die der Gerechten 
wartet, und die er dann weiter beschreibt bis zum Schluss. V. 1. 
Die Menschenclasse , um die es sich hier handelt, -wird V. 1. 3. 6 
immer genannt „die Könige und die Mächtigen und die Hohen und 
die, welche die Erde inne haben,'' übereinstimmend mit 63, 12. 
(67, 8. 12), und da mit diesem Ausdruck auch wechselt: „die wel- 
che die Erde beherrschen'' 62, 9., „die mächtigen Könige, welche 
die Erde inne haben" 63, 1., ferner: „es werden nicht mehr mäch- 
tig und erhaben sein die, welche die Erde besitzen" 38, 4, endlich: 
„welche die Erde niedertreten und auf ihr wohnen" 46 , 7. (vrgl. 
53, 1), so ist klar genug, dass in diesem Ausdruck „die, welche 
die Erde bewohnen," nicht alle übrigen Bewohner der Erde ausser 
den Mächtigen sind (wie H. meint) , sondern sie dieselben sind , wie 
die Hohen und Mächtigen, nämlich die ungerechten Reichen und Be- 
sitzenden , die jetzt glücklich sind, im Gegensatz gegen die D"^^^? und 
D^3'T»a«5 und d^^"]!. Im übrigen umschreibt dieser V. 1. dramatisch 
anschaulich den Gedanken (48, 8), dass sie niedergeschlagenen Blickes 
sein werden an jenem Tage der Offenbarung des Messias. Sie vermö- 
gen ihre Augen nicht aufzuschlagen vor ihm, geschweige denn mit 
hoher Stirn (Ps. 75, 5. 6) ihn anzublicken. erkennen] sowohl 
„ansehen ," als „anerkennen", freudig ihn anerkennen als den, der er 
ist (anders V. 3). Im folgenden wird diess weiter erklärt, denn er 
führt uns jetzt V. 2 ff. den Herrn selbst und seinen Messjas auf dem 
Throne der Herrlichkeit sitzend vor und zeigt, welchen Eindruck die- 
ser Anblick auf die Mächtigen macht. Da mit V. 2, auf Jes. 11,4 
zurückgewiesen wird, und auch der Ausdruck: „der Geist der Gerech- 
tigkeit war ausgegossen über ihn" nur auf den Messias, nicht gut 
auf Gott selbst passt, so kann ich die Vermuthuhg nicht unterdrücken, 
dass von Aniang der V. 2. ursprünglich lautete : „der Herr der Geister 
sass auf dem Throne seiner Herrlichkeit und sein Auserwählter neben 
ihm," oder: „und der Herr der Geister setzte ihn auf den Thron 
seiner Herrlichkeil" (61 , 8). Doch lässt sich allerdings auch der 
jetzige Text halten : der Thron der Herrlichkeit Gottes und der Thron 
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der Herrlichkeit des Messias ist (55, 4) ein und derselbe, wo der 
eine genannt ist, ist der andere synekdochisch mit zu verstehen; 
und man darf darum V. 2. vielleicht geradezu die Pronomina ihm und 
seines auf den Auserwählten beziehen. Die Perfecta aber sind ge- 
braucht V. 2., weil er hier berichtet, was er sah; im folgenden aber, 
anknüpfend an dieses Gesicht, weissagt er, was sein wird. Zunächst 
müssen sie das gerechte Gericht über die Gerechten mit ansehen V. 3, 
ein Gericht wo alles genau gewogen wird (61, 8), wo kein Un- 
recht -50, 4 und keinerlei eitle Rede, keinerlei Lüge und Ausflucht 
besteht (s. 49, 4. 67, 9). Dass es ein barmherziges Gericht ist, 
61 , 13 u. s. , widerspricht dem nicht. Aber schon wenn sie dieses 
ansehen, werden Wehen und Schmerzen sie ergreifen wie eine Ge- 
bärende (nach dem bekannten, im A. T. so häufigen Bilde ^), weil 
sie das Ergebniss des Gerichts über sie aus diesem Gericht bereits 
abnehmen können. V. 5. Sie sehen einander an, nämlich vor Ver- 
wunderung und Bestürzung, weil das jetzt geschehen ist, was sie 
nie geglaubt haben, dass es ein gerechtes Gericht gebe, das der 
Menschensobn selbst auf dem Throne Gottes hält. Ueber Sohn des 
Weibes, welcher Ausdruck nur hier vorkommt, so wie über den hier 
häufigeren Menschensohn s-. das zu' 46 , 1 bemerkte. — Nun freilich 
werden sie glauben, was sie bisher verläugnet haben und sich beugen 
(so überwältigend ist der Eindruck, den dieser Menschensohn auf sie 
macht), aber die Reue ist zu spät, und unbarmherzig werden sie 
der verdienten Strafe überantwortet V. 6 — 12. V. 6. ist zu be- 
achten, wie dem Messias die Herrschaft über alles zugeschrieben wird. — 
Durch die Worte der verborgen war (s. V.*7) wird der Verf. zu 
einer Abschweifung V. 7. 8 veranlasst, die den geraden Gedanken- 
fortschritt etwas unterbricht. Damit, dass der Messias zuvor verbor- 
gen war, wird nur recapitulirt , was schon 48, 6. 7 entwickelt war. 
vor seiner Macht] nämlich in Kraft seiner Macht und um dereinst 
ihn durch Entwicklung seiner Macht zu offenbaren. er hat ihn den 
AuserwäMten geoffenbart] nämlich nicht jetzt im Gericht erst, son- 
dern schon zuvor durch den Geist der Weissagung (48, 7.). V. 8. 
Nun aber, da die Gemeinde der Heiligen gesäet werden soll (die 
Zeit der Errichtung des Reiches gekommen ist), werden sie ihn auch 
sehen und vor ihm stehen (mit dem Nebenbegriff des Bestehens), 
Gemeinde der Heiligen u. s. f.] 38, 1. 53, 6. gesäet] s. zu 10, 16. 
y. 9. In Gegensatz gegen das Schicksal dieser Gerechten tritt 
nun das Schicksal^ der Mächtigen. Sie werden zwar auch ihn jetzt 
rühmen und erheben nicht bloss V. 6, sondern sogar um Gnade an- 
flehen ihn, den barmherzigen Menschensohn. (Dass man nicht über- 
setzen darf: „alle Könige, die Mächtigen" u. s. f., sieht man aus 



1) Nor gegen Hoffinaon's zum Theil sprachwidrige Auffassung bemerke 
ich, dass zu jaatzhA das walid Subject ist, und das Suffix dativisch steht 
(atzhani beisst : es ist mir etwas schwer) , und ebenso in Inatzb das Weib 
Sobject ist, beidemalo aber das Verbum im l , nicht im IV Stamme steht. 
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63, t und aus dem FehleD der Gopnla zwicheQ beiden WdrUrii, die 

sonst immer steht); aber Y. 10. nur um so grösser ist ihre Schmach 
Ja sie trotz aller Bitten abgewiesen werden (33 , 6). Schande und 
Finsiemiss] 46, 6. V. 11. Vrgl. 53, 8—54, 2. V. 12. 

Sehauspie(\ vrgl. 27, 3. 4. 48, 9. 10. trunken] nach Jes. 34, 5. 
6; das Schwerdt steht hier nur bildlich (s. 63, tl). V. 13 — 16. 
Wogegen nun die Gerechten, am Tage^ des Gerichts gerettet, und 
von der Herrschaft der Sünder befreit, in -Gemeinschaft mit ihrem 
Haupte dem Messias, Leben und Herrlichkeit geniessen. V. 13. 
gerellel] 48, 7. sie u>erden das Angesicht, der Sünder nicht mehr 
schauen] vrgl. 38, 3. 46, 8; es ist diess kein Widerspruch gegen 
Y. 12 (wornach sie ein Schauspiel für die Gerechten sein werden), 
deim es will nur sagen, dass sie von den Sündern befreit und diese 
aus ihrer Gemeinschaft ausgetrieben sein werden. Y. 14. Der Herr 
wohnt nun selbst (mit seiner Lichtmajestät) unter ihnen Jes. 4 , 5. 6. 
60, 17 — 22. Zeph. 3, 15 — 17. ZacK. 2, 9. 15. 9, 7. 8; und 
mit dem Messias wohnen sie zusammen 45, 4. 105, 2; (s. zu 38, 1). 
So dauert es fort in Ewigkeit. In Y. 15 wird noch einmal auf ihren 
bisherigen Zustand, den sie dann abgelegt haben werden, zurückge- 
blickt; das Perf. ist also im Sinne des Fut« exact. gebraucht. Das 
ianseü aber (sie werden sich erhoben haben) kann hier nicht von der 
Auferstehung verlanden werden, sondern ist, wegen des folgenden, 
auf die Erhebung aus dem Zustand des Gebeugt- und Niedergetreten- 
seifis zu beziehen« d^m Kleide des Lebens] vrgl. 58, 3 IT. 10, 17 u. s. 
Y. 16, Der Anfang dieses Y. sieht zwar so aus, als sollte im 
folgenden das Kleid des Lebens definirt, d. b. der bildliche Ausdruck 
erklärt werden ; allein unmöglich kann das : „eure Kleider werden nicht 
veralten," eine Erklärung von Kleid des Lebens sein ; also ist vielmehr 
der Anfang von Y. 16 eine nä|;iere Bestimmung zu dem Ausdruck 
„Kleid des Lebens" Y. 15, und der Nachdruck liegt auf yydes Lebens 
bei dem Herrn der Geisler/' des Lebens in seiner Gegenwart und 
Nähe (des wahren ewigen Lebens). Diese Kleider veralten nicht und 
diese Herrlichkeit (50, 1. 58,2) nimmt nicht ab, so dass sich hier 
in höherem und vollerem Sinne wiederholt und erfüllt, was ihr einst 
beim Auszug aus Aegypten zu erfahren hattet (Deut. 8, 4. 29, 5). 
d) Und noch einmal kommt er K. 63 auf die Mächtigen zurück, 
um die biUere und schwere Reue zu beschreiben, von der sie dann 
ergriffen werden werden, eine Heue, die freilich für sie keine Aen- 
derung mehr bewirken wird , die aber zur Yerherrlichung des Herrn 
der Geister dient, sofern er auch ihnen, den verhärteten Ungläubigen, 
noch die Anerkennung seiner abzuzwingen weiss. Das Ganze ist nicht 
„weitere Auseinandersetzung*' von 62, 5 — 12 (H.), sondern ist davon 
zu unterscheiden, da nach der ausdrücklichen Angabe von V. 1 sie 
dieses Sündenbekenntniss erst sprechen werden, nachdem sie schon 
verurtheilt und den Strafe'ngeln übergeben sind (62, 11). Y. 1. 
Das ba-baba halawü u. s. f., wörtlich ,,tDohin sie überliefert wurden/' 
kann allerdings auch auf ein persönliches Nomen (hier die Strafengel) 
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bezogen werde.n, und es ist diese Auffassung der andern sprachlicb 
möglichen „da (an dem Ort)., wohin sie überliefert wurden," darum 
vorzuziehen, weil sie nach V. 11. noch nicht an ihrem Strafort sich 
bc^Gnden, sondern pur erst den Engeln überliefert sind, um dahin 
gebracht zu werden« Huhe «|.eht hier auch im Sinne von Strafauf- 
schub. — - Sie beginnen nun sogleich UAter der I^ast ihrer Fesseln 
die Lobpreisung fipttesi V. 2—^4 und das Sund^nbekenntniss V. 5 
—^10, welche sie auszusprechen sieh gedrungen fühlen* V» 2. 
Durch die Prädikate, die sie Gatt gebe^, wollen sie ihn als ihren 
Herrn anerkennen, was sie früher nicht thaten 46, &, und als den, 
der nach seiner Weisheit jet^t in meinem ßtricbt alles verborgene 
ans {^icht gebracht hat. j$äe» Geheimnw ül lUar] näp)iich vor ihm 
uii4 durch ihn, wesswegen er eben zuvor der {I^rr der Weisheit 
heisstf Y* 3. Zum Tbeil wörtlich aus. 49^2^ V. 6. mr werden 
toeggeirieben] das Verbum steht im Passiv { unbegreiflicherweise haben 
L. u. H. hier, wie sonst Öfters, nicht einmal das Passivum vom Ac- 
tivum unterscheiden können. V. 8, um xu glauben] und „um 
diesen Glauben auch auszusprechen ,'* so dass hier allerdings amna 
auch „bekennen'' ist; ähnlich V, ß u« 7. Ich habe aber ^\m Un- 
lerBchied von la^mana V, 1 es mit „glauben'' übersetzt, was ja 
auch im Deutschen verständlich ist V, 10. Auch dass alle ihre 
Habe ihnen nichts nützt und sie picht erretten kann von der Verdamm* 
niss, (K. 53. Ps. 49, 7 — 12) müssen sie Aoch ausdrücklich aner» 
kennen und aussprechen. Nun] nämlich nachdem sie das Sünden* 
bekenntniss gesprochen haben und im Begriff stehen, in die Verdamm* 
uiss einzugehen. ifie] die Mächtigen. zu ihnen] entweder zu den 
Engeln, oder auch jeder zu seinen Genossen (62, 5), obgleich an- 
zunehmen ist, dass dann der Uebersetzer feibdhalü ba'bainälikömü 
gesagt hätte. werde» sagen] wörtlich: „sie sagten;" Perf., sofern 
der Seher sie in diesem Zustand schaute und sie das sagen hörte; 
vrgl. V. 12. (Am Schluss des V. ist emlähbä von lehale abhängig.) 
Bolle] eigentlich : Unterwelt (Scheol) ; es steht hier aber ganz deutlich 
für Sür^fort (K. 53 — 54, 2.). V. U berichtet nun ihr Endschick- 
sal, zum Theil mit den Ausdrücken von 62, 10. 12. V. 12. 
schliesst ab* Perf, wie V. 10. 

e) K. 64. erinnert noch in der Kürze und fast, nur der Voll- 
ständigkeit der Darstellung wegen an dßs messianische Gericht über 
die gefallenen Engel, welches nach 55, 4. 90, 24 dem über die 
Hächtigen vorauszugehen scheint. Eine kurze Hinweisung auf die- 
sen Gegenstand genügt aber hier, weil schon K. 54» 3 ff. K. 55, 3. 4 
davon die Jlede war- Also s^gt er nur, dass er dor^, nämlich wo 
er die bisher beschriebene Gerieht^scene schaute, auch noch andere 
Wesen schaute, die ihm der Engel als die gefallenen Wächter be- 
zeichnet habe. V. 1. GesUkUen] ni/oQwnu (40, 2); er n^nnt so 
persönlich^ We»en, die er im Gesieht sah, und vo^ denen er nicht 
bestipomen kann , was sie sind. im verborgenen] es könnte auch 
übersetzt werden: geheimnissvoüe. 
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K. 65 — 69, ein später eingeschobenes Stück de$ 

Noachischen Sehers. 

Diese Kapitel stellen sich selbst als einen Bericht Noah's über die 
ihm gewordenen Gesichte und Offenbarungen dar; sie geben sich 
aber eben damit als nicht ursprünglich hierher gehörig und als ein 
späteres Einschiebsel zu erkennen : denn es ist durchaus unerträglich, 
dass in der dritten Bilderrede des Henoch Noäh mit einer Erzählung 
seiner angeblichen Offenbarungen auftrete. Ebendasselbe folgt auch 
aus dem Gegenstand dieser noachischen Gesichte und Aufschlüsse, 
denn das Gericht der Fluth über Menschen und gefallene Engel, der 
Fall der Engel und die Verderbniss der Erde, die durch sie angerich- 
tet wurde, ist dem Thema der dritten Bilderrede, wie es K. 58 an- 
gegeben ist, so ganz fremd, dass der ursprüngliche Verf. des Buchs 
der Bilderreden unmöglich hier davon gehandelt haben kann. Auch 
sind , wie in der Einzelerklärung nachgewiesen werden wird, manche 
Angaben dieser Kapitel so abweichend von den sonst im B. vorkom- 
menden Vorstellungen, oder beruhen so sehr auf Missverständniss 
einzelner Stellen des ächten Buchs, und ist grossentheils die Dar- 
stellungsweise in denselben so auffallend unklar und verworren, dass 
sie auch dadurch wieder ihre Abkunft von einem andern Schriftsteller 
verrathen. Dass aber diese Kapitel nicht etwa einst eine selbststän- 
dige Schrif|. bildeten, die dann von einem Sammler unpassend hier 
eingereiht wurde , sondern dass sie von einem mit dem Inhalt des B. 
Henoch und namentlich des zweiten Theils desselben wohl bekann- 
ten Manne nur in der Absicht , hier sie einzuschalten , geschrieben 
worden sind, folgt theils aus der ausdrücklichen Rückbeziehung der- 
selben auf frühere Abschnitte in den Bilderreden (K. 67, 4 ff. auf 
K. 54 — 56), theils aus den vielen Vorstellungen und Ausdrücken, 
die sie, wie schon Hoff. II. S. 515 ff. gezeigt hat, mit dem B. der 
Bilderreden gemein haben (z. B. Herr der Geister; Strafengel 66, 1 ; 
die Könige, Mächtigen, Hohen und die welche die Erde bewohnen 
67, 8. 12; den Herrn der Geister verläugnen 67, 8. 10; kein eitles 
Wort kann vor ihm gesprochen werden 67, 9 u. s. f.), wie denn 
auch in diesem angeblichen Bestandtheil der dritten Bilderrede 68, 1 
auf ähnlich ungeschickte V^eise wie 60, 1 das Buch der Bilderreden 
selbst erwähnt wird. Das ganze Stück ist also im eigentlichen Sinne 
eine Interpolation , über deren Zweck schon oben S. 178 geredet ist. 
Gegen diese Ansicht von demselben, dass es nämlich nie eine selbst- 
ständige Schrift bildete , könnte man zwar einwenden, dass ein Inter- 
polator schwerlich sich solche Abweichungen von früheren Angaben 
des B. oder eine nochmalige Aufzählung der gefallenen Engel und 
Erzählung der von ihnen gelehrten Geheimnisse und verderblichen 
Lehren erlaubt hätte ; vielmehr folge daraus, entweder dass er nicht in- 
terpoliren, sondern seine Arbeit als eine selbstsländige hinstellen wollte, 
oder aber dass er frühere Theile des B. , namentlich den ersten Theil, 
noch nicht kannte, wenigstens nicht als mit dem Buch der Bilderreden 
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zu einem B. verbunden. Indessen scheint mir die erste dieser Fol- 
gerungen durch die obigen Beweise seiner Absicht, zu interpoliren, 
hinlänglich zurückgewiesen, und sie verliert vollends ihre Kraft durch 
die Erwägung, dass gerade der Besitz neuer oder auch vom älteren 
ß. nur abweichender Vorstellungen, in dem er sich befand, ihm ein 
Antrieb war , das B. durch seine Einschiebsei zu ergänzen. Aber 
auch die andere jener Folgerungen halte ich wenigstens nicht für 
nothwendig oder auch nur für nahe gelegt, denn es lässt sich ohne 
alle Schwierigkeit denken , dass ein mit ^em ersten Theil des B. wohl 
bekannter Mann sich gerade darum, weil er im Besitz abweichender 
Berichte über jene Engelgesehichten war, veranlasst sah, eine noch- 
malige Erzählung davon einzuschieben, ganz ähnlich wie in den apo- 
kryphischen Zusätzen zu einigen biblischen Büchern auch noch solche 
Nachlesen von abweichendem Sagenstoff eingereiht wurden. Uebrigens 
habe ich auch an der Einerleiheit dieses Interpolators mit dem von 
K. 54, 7 — 55, 2 und K. 60 nicht den mindesten Zweifei: die 
Gleichartigkeit des Hauptgegenstandes der Darstellung in allen diesen 
Stücken, die Uebereinstimmuog in einzelnen Vorstellungen und Aus- 
drücken (z. B. die starke Einmischung der Engel als Vorsteher und 
Geister der Natur 65, 8. 66,2. 69,22 vgl. mit K. 60; oder die Bewegung 
und Erschütterung 65, 8. 9. 67, 5 vrgl. mit 60, 1. 4.), nament- 
lich die Art und der Charakter einzelner Punkte der in K. 60. 65 
und 69 gelehrten Gnosis , die schon ganz an die albernsten Fabeleien 
des späteren Judenthums erinnern, scheinen mir diess zur Genüge 
zu beweisen. Auch die nachlässige Darstellungs weise in K. 65 — 69, 
der Mangel an Klarheit und Deutlichkeit, das fortwährende Abschweifen 
auf alle möglichen nicht streng zur. Sache gehörigen Gegeastände 
u. s. f. ist ganz so wie K. 60. 

Eigentlich will nun der Verf. hier darstellen, wie Noah kurz 
vor dem Einbruch des Fluthgerichts schon die Anzeichen davon wahr- 
nahm, und bei dieser Gelegenheit Aufschlüsse sowohl über die Furcht- 
barkeit und die ganze Härte dieses Gerichtes und über seine eigene 
Errettung aus demselben, als auch über den Fall und die Strafe der 
Engel erhielt, und will namentlich audi, was er über die von den 
Engeln auf Erden angerichtete Verderbniss weiss, erklären, aber in 
seiner Darstellung selbst ist sehr wenig strengere Ordnung. Doch 
ordnen sich näher zusammen : 1) K. 65, 1 — 67, 3 Aufschlüsse über 
das nahe bevorstehende Fluthgericht und die Errettung Noah's in 
demselben; 2) K. 67, 4 — 69, 1 über die Bestrafung der gefallenen 
Engel, 3) K. 69, 2 — 25 berichtet über den Fall der Engel und ihre 
Geheimnisse, worauf noch 69, 26 — 29 ein jetzt abgerissen stehen- 
des Bruchstück folgt. 

1) Offenbarungen an Soah über die naheFlulh und seine ErreUung 
aus derselben K. 65 — 67, 3. V. 1. in jenen Tagen] ist ganz 
unbestimmt; vielleicht will er auf K. 60 zurückweisen. Wie die dor- 
tige Offenbarung von einer Bewegung im Himmel ausgieng, so diese von 
einer Bewegung der Erde. sich beugte] ädnana ist zwar sonst transitiv, 
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kann aiber auisih heissen: „eine Beugung machen, sieh beugen.'' Es 
soll wohl dasselbe damit ausgedrückt werden, wie mit dem hebr. 
yjyq und S'p^:; Am. S , 8. 9,5: sie erlitt Einsenkungen. Zu- 
gleich scheint hier und V, 3 eine Vergleichung der Erde mit einem 
lebendigen, daher auch für Krankheitserscheinuogeq empündlichen Kör- 
per zu Grunde 7U liegen. Solche Krankheitssymptome der Erde gehen 
4ier Hauptkatastrophe auf ihr voraus, V. {. Um ^ch diese £r- 
£»cheinung erklfiren zu lassen, sucht er Denoch auf, seinen Grossvater 
(im weiteren Sinp, wie 60, 8) und geht desshalb, da dieser noch bei 
den Engeln weilt, an die Enden der Erde und des Himmels, wo der 
Eingang zum Himmel ist (s. mehreres darüber K. 106). Dort ruft 
er ihm und sagt ihm ^^ugleich den Grund seines Kommens, V. 4. 
Im selben Augenblicke, da Noah die Worte V. 3 gesprochen^ begann 
eine neue Bewegung der ErdQ, und der göttliche Befehl, dass die 
Erde uptergehen müsse, ward in diesem entscheidenden Augenblicke 
ausgesprochen, Diess ist die Stimme vom Himmel V. 4, vrgl, mit 
V, 6. ^oah vor Erschütterung durch jene Bewegung und vor Scbrek« 
ken über diese Stimme fällt auf sein Angesicht (60, 3.){ aber der 
schnell heri^ugetr^tene Henoqh gibt ihm nun, während er in die9em 
Zustande daliegt, Aufschluss über die Stimme und die Bewegung 
V. 5 ff. das ihr Ende seitß, solle] d. h. nun ihr Ende sein soll, 
nicht im Augenblick s^war, aber doch in dieser Zeit. Begründet wird 
hier der Untergang der Erde, wie auch sonst, mit dem Bekanntwer« 
den dßr von den Engeln ausgesagten Geheimnisse und der dadurch 
auf Erden angestifteten Verderbniss. Bei der Eini^elaufzählung dieser 
Gßheimnissß wird schon hier V. 6 t-^ 8 wie noch mehr nachher K. 69 
mianches im ersten Tbeil des Q, nicht erwähnte aufgezählt. Ge- 
walUhat der Salane] vrgl. 69, 12 und die Vorbemerkungen zu 69, 2. 
ßmnufigen] hebrai muss hier, wi^ "^^.ü.» die Bannung od^r Beschwö- 
rung sein ; K. 7 und 8 stand sebhi dafür. GussHlder] auch schon 
19, ? wurde diß Verehrung von Göttern (Dämonen) der Verführung 
d^r gefallenen Engel zugeschrieben. der ganzen Erde] diess ist 
eigentlich Genitiv ^u Gussbilder ^ ich habe es den Sinn freier wieder- 
gebend in den Dativ gestellt. Auch die Ers^eugung der Uelalle , von 
denen beispielsweise das Silber upd di^ weichen Bfetalle (s* 52, 3) 
genannt werden, haben sie gelehrt, s. 8, 1« a^s dem Staube 
dßr Erde] J^ob 28, 2. V. 8. Es ist nun db^r ebensosehr in der 
Weise dieses InterpQlators als abweichend von der Art des älteren 
SchriftstellQrs , dieses fieheimniss der Entstehung der (weichen) Tropf- 
wetalle ausfuhrlicji zu erklären (vrgl, ßO, 13 — 15. 16. 21 u. s, f.); 
BS wird in ein$r Art ypn Zwischensatz dieses Geheimniss erklärt» 
Seine ganze V^eisheit darüber besteht freilich nur darin, dass er 
diese aus einer Quelle entspringen und dann durch seinen Deus ex 
msichina, den ^ngel bereiten nnd in die feste Gestalt bringen lässt. 
Stwas dun^^l ist hw ^^^ Verbum jeb^dr ; die Wurzel bedeutet : voran- 
kommen» vorangehen und vorwärts streben, voran seiin (z« B. 74, \2)\ 
in d^ abi{/9)eitet9n Stämmen d^nn auch: vorziehiBn, vorzüglick sein 
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j. s. f.; es sind hiernach die zwei Auffassungen möglich: „und jener 
Engel i^t der vorgesetzte, steht dieser Quelle, in der er steht, Yor^* ; 
3der : „es ist ein auserlesen geschickter, vorzüglicher Engel", wie es 
n derUebersetzung gegeben wurde. Nun nachdem Henoch dem Noah den 
ersten und allgemeinsten Aufschluss gegeben, gleichsam jene Bewegung 
iiid Stimme vom Himmel verdolmetscht hat, richtet er den am Boden 
liegenden auf (s. QO, 4), und giebt ihm auf Grund seiner eigene« 
OiTenbarungen , die er (Henoch) früher von Gott erhalten hat, weitere 
Belehrungen über dieses Gericht und Noahs Bettung aus demselben 
V. 9 — '12. V. 10. er sprach zu mr] nimlich Gott zu mir, dem 
Henoeh (nicht Henoch zu mir dem Noah)$ so ist zu erklären wegen 
des folgenden „ vor mir. '* Dieser V. enthält die Antwort Gottes an 
ihn auf seine Anfrage. In der Ueberset^ung dieses etwas dunkeln 
Verses, habe ich nicht nach baqedmSja den Verseinschnitt machen 
wollen , so dass die beiden hß^eiUa im ersten und zweiten Glied 
sich entsprächen, weil mir das haenta auräh eher zu i~jelMlßquß 
zu gehören schien. Ich erkläre also vielmehr: wegen ihrer (der 
Engel und Menschen s. 67, 4.) Ungerechligkeii isi das Geriehl über 
sievoUeniei, d. i. endgültig und unwiderruflich beschlossen vrgl. 14, 4) 
und im Begriff vollzogen zu werden; und ßs wird nicM (mehr) ge* 
rechnet (oder gezählt) vor mir, d. i. wird in Bälde anbrechen, wegen 
der Monde, die sie erforscht und (durch deren Erforschung sie) er- 
hannt haben, dass ein Weltgericht kommen werde. Durch ihre 
Astrologie (s. K. 8, 3) haben sie schon herausgebracht, dass iuner- 
halb einer gewissen Zeit ein Weltgericht, in dem alles umkomme, 
einbrechen werde, aber Gott lässt sich nicht vorrechnen, sondern will 
es ihrer Astrologie zum Trotz jetzt schon einbrechen lassen. V. 1 1 
geht die Rede Henochs an Noahj wie sie V. 9 angefangen war, fort. 
Diesem Gericht können s^ie (die Engel oder die Menschen?) in Ewig- 
keit nicht entfliehen; sie sind oder werden gerichtet; wohl aber 
wirst du, Noah, diesem Gericht entgehen. Das wa-ela lok^Mnanü 
ist di^ Uebersetzung von fcai xaruH^xgtfA^vot (tiaiv); es ist in der 
äth. Bibelübersetzung das grieoh, Particip öfters durch diese Um- 
sehreibung mit Pron. rel. 'und Verb. fin. gegeben. Das wß»akö laka 
hat die gleiche Construktion wie la - e/4 m Anfang des Verses« von 
diesem Vorwurf u- s« w.] d. h. von dem Vorwurf an der durch die 
Geheimnisse der Engel angerichteten Verderbniss Theil genommen zu 
haben (his steht wie 67, 1). V. 12. ^ hßt befesf>igt deinen Namen 
uMier im Heiligten] er hat Beständigkeit, ewijge Dauer deinem Namen 
verliehen im Kreise seiner Heiligen, oder auch: er hat dich durch 
unwiderruflichen Beschluss der Gemeinde der Heiligen beigescbrieben, 
und wird dich darum bewahren, — Noah soll der Anfänger eines 
neuen Geschlechtes, und sein Same, d^rch Abraham vennitteU, eip^ 
unversiegbare Quelle von Gerechte» werden. Quelle] Deut, $9, *^S« 
Ps. 68, 27 u. 6.. Diese Aufschlüsse, welche bis hieher berichtet 
sind , gab Henoch dem Noah ; wenn nun K* G6| 1 ^o^ wieder er- 
zählend fortfährt: „und darnach zeigte er mir" u. s. f., so kAim 
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unter diesem ,^er*' nur Henoch gemeint sein, vrgi. V. 3. Dieser 
weist ihn schon auf die zur Vollziehung des Gerichtes bereit gehal- 
tenen Engel hin , wodurch wieder die Nähe desselben bestätigt wird. 
Auch wird hier nachgeholt, dass das Gericht durch eine Wasserflulh 
vollzogen wird. Slrafengel] s. das zu K. 40, 1 bemerkte. Nach der 
Analogie des sonstigen Sprachgebrauchs unseres Buches müssen wir 
wohl auch hier böse Engel verstehen, und der Interpolator schreibt 
ihnen die Vollziehung des Fluthgerichts wenigstens in soipv^eit zu, 
als er ihnen das Geschäft, die unterirdischen Wasser loszulassen, 
anweist. Die überirdischen Wasser (54, 7. 8) werden wohl ab- 
sichtlich hier nicht genannt« weil sie nicht innerhalb des Bereichs 
dieser Satane liegen. V. 2. Da von den Engeln, die ausgien- 
gen, am Ende des V. gesagt ist, dass sie über die Kräfte der 
Gewässer waren, und da diess unmöglich von den Strafengeln ge- 
sagt werden kann (wir müssten denn hier gegen den sonstigen 
Sprachgebrauch des B. unter Strafengeln gute Engel, welche die 
göttlichen Strafen vollziehen , verstehen) , vielmehr von guten , den 
Naturkräften vorgesetzten Engeln verstanden werden muss, so ist 
dieser V. so aufzufassen: Gott gab den den Gewässern vorgesetzten 
guten Engeln, die nun auch sogleich zur Vollziehung des Befehles 
fortgiengen, Befehl darauf zu halten, dass die Strafengel nicht zu 
bald die Strafe in Vollzug setzen. Subject zu i-jäns^eü u. s. f. 
müssen also die Strafengel sein. — Viel einfacher würde freilich 
die Erklärung , wenn man unter den Strafengeln die den Ge- 
wässern vorgesetzten guten Engel verstände, die hier nur darum 
Strafengel hiessen, weil sie die Strafe des Fluthgerichts vollziehen. — 
Aqäba ist hier wie Intzj zuwarten. Dass ^edau in diesem Zusammen- 
hang nicht Männer oder gar Menschen (L. H.) bedeutet, versteht sich 
von selbst. — Noah zieht nun weg von Henoch, und nach seiner 
Rückkehr an seinen Wohnort wird ihm noch ausdrücklich durch ein 
Gotteswort an ihn die schon von Henoch ihm gegebene (65, 12) 
tröstliche Zusage in Betreff seines künftigen Schicksals bestätigt 
K. 67, 1 — 3. V. I will sagen: du Noah bist vor mir erfunden 
als ein Mann ohne Tadel , als ein Mann der Liebe und Rechtschaffen- 
heit, und ist desswegen auch ein solchem Verhalten entsprechendes Loos 
dir bestimmt worden ; diese beiden Gedanken sind hier in ^inen Satz 
zusammengezogen. heraufgekommen] gleichsam durch die Engel 
mir heraufberichtet worden. V. 2. Das etzawa kann nicht von 

der Wurzel alzawa „verschliessen" herkommen und „Verschluss" be- 
deuten (H.), weil es kein solches Nomen von dieser Wurzel gibt. 
Vielmehr ist es Plur. von etz und bedeutet Hölzer, hier: hölzernes 
Gebäude > worauf sich dann die Singularsuffixe in dibShd und emnihd 
beziehen. Dass die Engel die Arche machen, wird zwar sonst nicht 
gesagt; auch nach 89, 1 macht Noah sie selbst; allein dadurch wird 
nicht ausgeschlossen, dass die Engel ihm daher helfen, namentlich 
indem sie ihm das Holz zubereiteten. Gott selbst aber legt die Hand 
darauf Gen. 7, 16. Hen. 89, 1, sie bedeckend und schützend. Aus 
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dieser Arche geht dann nach der Fluth der Same eines neuen Ge- 
schlechtes hervor. wenn sie ausgegangen sind xu jenem GescMß] 
nämlich nicht: des Baues der Arche, sondern der Loslassung der 
Gew^ässer; es ist also diese Zeitbestimmung so viel als: „und wann 
die Fluth einbricht'^ Umwandlung] es ist dazu nicht K. 10, 22 zu 
vergleichen, sondern nach dem folgenden ist ^die Umwandlung der 
Erde aus dem Zustand der Leerheit in den des Wiederbe völkertseins 
gemeint. V. 8. befestigen] Bestand geben, wie 65, 12. 

2) Üeber die Bestrafung der gefallenen Engel im ersten und 
zweiten Gericht und über die Bedeutung ihres ersten Gerichtes für 
die Könige und Mächtigen der späteren Zeit, K, 67, 4 — 69« 1. 
Was der Interpolator hier über die Bestrafung dieser Engel bei der 
Fluth sagt, stimmt nicht zu der sonstigen öfters entwickelten Lehre 
des B. hierüber, wornäch dieselben vor der Fluth von den Erzengeln 
gebunden- und an die vorl&ufigen finsteren Straf öfter unter der Erde, 
theils unter der Wüste theils unter den Bergen der Erde, gethan 
werden, um dann später beim messianischen Gericht in den Pfuhl 
geworfen zu werden. Der spätere Mann hatte darüber eine andere 
Sage, deren abweichendes hauptsächlich darin besteht, dass die ge- 
straften Engel mit den vulkanischen Erscheinungen unter der Erde in 
eine engere Beziehung gesetzt werden (was in 10, 12 zwar angedeutet, 
aber nicht ausdrücklich entwickelt ist, s. die Erklärung der Stelle). 
Auch verlegt er die Straf örter dieser Engel in die nächste Nähe Jeru- 
salems und Palästinas, und bringt mit ihrer Strafe auch die Wasser 
der Fluth in eine Verbindung, von der oben K. 10 keine Spur zu fin- 
den war. Seine Ansicht ist nämlich kurz diese : die ganze Gegend vom 
Gehinnomüiale bis jenseits des todten Meeres denkt er sich als ruliend 
über einem unterirdischen Feuerpfuhl , in den einst die Engel gewor- 
fen wurden, und die heissen Mineralbäder mit ihrem Schwefelgeruch 
in jenen Gegenden stellt er sich vor als Ueberreste und Ausflüsse 
des Feuerwassers, das einst durch die Verbindung der Fluthwasser 
mit dem feurigen Metallguss der schmelzenden Metallberge entstanden 
ist, und in welchem diese Engel zur Strafe gebrannt und gesotten 
werden. In der Darstellung davon bezieht er sich ausdrücklich auf 
K. 52 — 55 zurück, hat aber dabei den dort entwickelten Gesichten 
eine ganz falsche Deutung unterlegt. Denn trotz der ausdrücklichen 
Bestimmung 54, 1, dass das brennende Gehennathal „an einem andern 
Ort der Erde'' sei als die Metallberge, hat er dennoch diese beiden ört- 
lich zusammengerückt und beide nach Palästina versetzt, und während 
nach K. 52 — 55 die dort beschriebenen Erscheinungen erst beim 
messianischen Gericht so eintreten werden, hat er, das erste (Fluth- 
gericht) und das zweite (messianische) Gericht vermischend, den Ein- 
tritt jener Erscheinungen schon beim ersten Gericht angesetzt, wie 
denn auch seine Interpolation 54, 7 — 55, 2 auf der gleichen Con- 
fusion beruht. Nur wenn man diess eingesehen hat , kann man 
dieses K. 67 verstehen, und die Verworrenheit der bisherigen lieber- 
Setzungen und Erklärungen zeigt deuthch, dass ihre Verfasser diescM 
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Sehlüssel zum richtigen Verständniss nicht hatten. V. 4. und He] 
er meint wohl die Engel oder Ertengel. — Im Widerspruch mit 
K. 10 lässt er die gefallenen Engel vor der Fkith in das feurige Thal 
(K. 54 — 56) in Jerusalem's Nähe geworfen werden; (im Westen nSm- 
lieh von Noahs Wohnsitz aus, zugleich mit Beziehung auf 52, i ;) und 
er verlegt gegen den Sinn der genannten Kapitel auch die Metallberge 
K. 52 dahin. V. 5. Beim Einbrechen der Fluth nun, diess sieht er in 
Gesichte voraus, entstand daselbst eine grosse Bewegung und ein 
Wogen, sofern die Metallberge schmolzen und die Wasser der Fluth 
eindrangen. V. 6. die sie bewegte] oder auch; „womit man sie 
(die Wasser) bewegte". — Seine Vorstellung von der Erzeugung des 
Schwefelgeruchs ist etwas sonderbar. — Dieser Schwefelgeruch , der 
sich damab erzeugte, verband sich nun mit jenen Wassern, und haftet 
ihnen fortwährend an« Passend vergleicht man zu diesen seinen Vor- 
stellungen auch den Avernus und die Sagen, die sich an ihn hefteten. 
" — Das Thal selbst brennt nun von da an immer fort. unter jener 
Erde] so bezeichnet er die Gegend jenes Thaies nicht bloss, son- 
dern auch die umliegende , wohl bis über das todte Meer hinaus (nach 
V. 7 u. 8)< Dass man sich unterirdisches Feuer unter dem Gehenna- 
thal brennend dachte, ist schon zu 27^ 1 bemerkt. V. 7.' Schon 
mit dem Schlüsse von V. 7 hat er den Uebergang gemacht von der 
Beschreibung der Entstehung jener eigenthümlichen Erscheinungen in 
selbigen Gegenden auf die Darstellung der Fortdauer derselben noch in 
den Zeiten der wahren Gegenwart des Verf. Nicht; blos die fortdauern- 
den vulkanischen Ausbrüche in jenen Gegenden bestätigen nach seiner 
Meinung jene Ansicht, dass hier der Strafort jener Engel sei und sind 
selbst nur Ausbrüche des Feuers, in dem sie gequält werden, sondern 
auch V. 8 die Thermen in jenen Gegenden am todten Meer sind nichts 
als Ausflüsse des heissen bei der Fluth entstandenen schwefeligen Mineral- 
wassers, worin die Engel gestraft werden in jenen Tagen] damit weist 
er auf seine wahre Gegenwart hin. Die Mächtigen seiner Zeit und die 
Vornehmen gebrauchten jene heissen Quellen (jene fVa%ser) als Bäder 
(z. B. Herodes das Bad Gallirhoe östlich vom todten Meer Jos. Ant. XVII, 
6, 5; bell* Jud. I, 33, 5; und sonst s. de bell. Jud. II, 2\, 6), und 
flo sagt er, dass sie diesen dienen werden zur Heilung der Seele 
und des Leibes, d. i. des leiblichen 5 niederen Lebens. Aber sie wer- 
den ihnen auch zur Bestrafung ihres Geistes dienen, dieses wollüsti- 
gen, nur sinnlichen Genüssen ergebenen Qeisied (wa-iaunSta jemale 
ist Zustandssatz ) und zu taunSt s. 10, 15), nämlich soferft sie ein 
üeugniss für die künftigen Feuerstrafen dieser wollüstigen Vornehmen 
sind s. V. 10. 12. IS. Der Satz ,, damit sie gestraft werden an 
ihrem Leibe *^ ist dem „mt* Bestrafung ihres Geistes" coordinirt, 
denn wie V. 9 sogleich weiter erklärt, wird der Geist durch die 
Qual des Leibes gestraft; und dem Grund: da ihr Geist voU von 
Wollust ist, entspricht im zweiten Zwecksatze das: weü sie den 
Herrn u. s. f. Und der Gesammtsinn dieses dunkeln V. ist also der: 
diese Wasser sollten den Königen und Mäohtigen ein Zeugniss sein 
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(V. 12) voh dem gerechtet! Gericht Gottes; in dieSeh Wftsset*ii s6hÄfi 
sie tagtäglich die Strafe der Engel, und sollten sich daram durch 
diese Wasser an die Gerechtigkeit Gottes und das auch ihnen bevor* 
stehende Feuergericht erinnern lassen. Aber sie thun es nicht, sie 
glauben nicht an Gottes Namen; ntid so mögen zwar diese hohen 
Herren immerhin jene Wasser zur Heilung ihres Leibes jetzt gebrauchen, 
diese selben Wasser werden, weil sie ihren Unglauben nicht dadurch 
überwinden lassen, fQr sie einst eine Qual Leibes und des Geistes 
(im Feuer V. 18) herbeiführen^^ V. 9. handelt er nun noch von 
diesem kflnfligen Gericht Leibes und Geistes, das äie treffen wird; 
es besteht, wie aus andern Stellen des B. schon bekannt ist, im Brennen 
in einem Feuerpfuhl ; hier wird ihr Körper brennen und in Folge dieser 
physischen Qual auch ihr Geist andern Sinnes werden: der Unglaube 
wird besiegt und statt der Wollust zieht nun die bitterste Rene, Schmerz,' 
Scham u. s. f. in ihn ein. Diese Aenderung und diese geistigen Stra^ 
fen sind auch ihrem Grade nach dem physischen Schmerz genau ent- 
sprechend , und es ist eine Qual Geistes und Leibes , die nun so 
fortdauert in Ewigkeit. In diese ewigen Strafen kommen sie gewiss, 
denn nicht darf u s. f. (wie 62, 3); sie können durch Ausflüchte 
weder der Strafe ganz entgehen, noch auch nur eine Milderung der» 
selben erzielen. Wie V. 9 den V. 8, sofern dieser von einer Strafe des 
Geistes und des Leibes sprach, näher erklärte, so erklärt V. 10 denselben 
V. 8, sofern er sich über den Grund jener Strafen aussprach, näher, odei^ 
vielmehr fasst die beiden dort zerstreut angegebenen Gründe zusammen. 
Einzig im B. ist der Ausdruck „den Geist des Herrn verläugnen"; 
sonst : „den Namen des Herrn der Geister verläugnen". V. 1 1 fügt 
er noch nachträglich etwas über die Natur dieser heissen Quellen bei, 
nämlich dass in jenen Tagen d i. wohl wann die Engel in einen 
andern Strafort gethan werden , folglich aus dem Feuerwasser 
herausgenommen werden , auch jenes heisse Mineralwasser wieder 
erkalten werde; es ist diess nur eine Folgerung aus seiner Ansicht 
über Entstehung und Zweck dieser Thermen. aufsteigen] nämlich 
aus dem unterirdischen Feuerwasser. .V. 12. 13. Was schon in 
seiner obigen Aussage V. 8 versleckt lag, dass dieses Gericht, in das 
die Engel bei der Fluth gethan Werden , ein Zeugniss für die Könige 
d. i. eine Hinweisung auf ein anderes zweites Gericht, ein Vorbild 
auf dieses und ein Unterpfand für dieses, ist, das eritlärt er hier 
vom hL Michael selbst vernommen zu haben. Freilich, fugt er noch 
hinzu, werden die Könige sich das nicht zu Herzen nehmen, und auch 
nicht glauben, dass auf dieses erste Gericht (durch Wasserflüth über die 
Menschen, durch Feuerwasser über die Engel) ein Zweites Gericht 
folgen wird, wo mit ewig brennendem Feuer gestraft wird, oder dass, 
wie er kürzer sagt, die Wasser sich in ewiges Feuer verwandelfi. 
Zu diej?er Entwicklung del* ethischen Bedeutung dieser Thermen für die 
Vornehmen vrgl., wie B. der Weish. 10, 7 und Brief Judae V. 7 andere 
Erscheinungen jenef Gegenden ähnlich änfgefasst werden. zur Hei' 
lung der Engel] nach V. 11 kann hieHn nicht die Vorstellung vöu 
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einer Apokatastasis der Engel liegen, sondern Heilung (anders als 
V. 8) kann hier nur als Erzeugung von Reue durch Strafe genommen 
werden , ohne dass darauf eine wirkliche Besserung oder gar Erlösung 
folgte. zum Tode ihres. Leibes] es wird also den gefallenen Engeln 
hier ein Leib zugeschrieben« — Was nun noch folgt, K. 68 — 69, 1 
ist zwar um der diesen interpolirten Stücken überhaupt anhaftenden 
Unklarheit der Darstellung willen etwas schwer zu verstehen, doch 
glaube ich wird folgendes die richtige Auffassung sein. Wenn er 
von K. 67, 4 an das erste Gericht über die gefallenen Wächter und 
seine Bedeutung für die Könige und Süchtigen geschildert hat, geht 
er nun auf die Schilderung des zweiten und letzten Gerichts, des 
Gerichts für die Ewigkeit über, das ihrer wartet. Da er aber diess 
nicht selbst in einem Gesichte gesehen hat, sondern nur aus den 
liüchern seines Ahnen He noch und aus dessen Offenbarungen davon 
weiss, so stellt er 68, 1 eine darauf bezügliche Bemerkung voraus, 
dass er im Besitze der Schriften des Henoch sei. Dass er aber hier 
von einem andern als dem K. 67 geschilderten Gerichte spreche, hat 
er zwar nicht ausdrücklich bemerkt, und das ist eben das mangel- 
hafte seiner Darstellung; es folgt aber aus der mehrfachen Bezeich- 
nung dieses Gerichtes als eines „geheimen Gerichtes,'^ und als eines 
„Gerichtes von Ewigkeit zu Ewigkeit.'^ Eine ganz andere Ansicht 
freilich von diesem und dem folgenden Kapitel haben L. und H. auf- 
gestellt. Sie meinten, 68, 1 solle der Noachischen Vision und so- 
mit dem ganzen Einschiebsel (K. 65 — 67) den Schluss geben, und 
das folgende sei wieder achtes und ursprüngliches Gut des B. , auch 
schliesse sich 68, 2 gut an K. 64 an. Aber diese Ansicht muss ich 
entschieden verwerfen. Denn K. 69 kann doch nicht ursprünglicher 
Bestandtheil der dritten Bilderrede sein : diese soll von den Seligkeiten 
der Frommen im messianischen Reiche handeln, wie gehörte nun in 
diese hinein die weitläufige Beschreibung von dem Thun und Treiben 
der Engel vor der Fluth ? Und auch der Einzelinhalt von K. 69, diese 
sonderbaren Vorstellungen über das Schreiben, über die Kraft des 
Schwures und des geheimnissvollen Namens u. drgl. ist von der Art 
des ziemlich nüchternen und noch viel mehr auf biblischem Standpunkt 
stehenden früheren Schrifstellers so verschieden, als er dem Ge- 
schmacke des Interpolators , der über Behemoth und Livjathan, über 
männliche und weibliche Wasser, über die Bildung von Zinn und Blei 
durch Engel, die Bildung der heissen Quellen u. s. f. zu erzählen 
weiss, verwandt ist. (Die Unmöglichkeit, dass derselbe Mann, der 
K. 6 — 8 schrieb, auch K. 69 soll geschrieben haben, will ich hier 
nicht geltend machen, da die genannten Erklärer den zweiten Their 
des B. überhaupt von einem andern Schriftsteller ableiten, als den 
ersten.) Ist nun aber K. 65 — 68, 1 und wieder K. 69 entschieden 
interpolirt, so liegt es an und für sich näher, auch die dazwischen- 
liegenden noch übrigen 4 Verse von G. 68 für unächt zu halten. 
Und ein besonderer Beweis ihrer Nichtursprünglichkeit liegt theils in 
der unklaren Darstellungsweise , die auch in diesen 4 Versen sichtbar 
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ist, lh£ils in der Art, wie von dem Gericht über die Engel geredet 
wird. Der, welcher 54, 4 — 6 und 55, 3. 4 das Messiasgericht 
über diese Engel schiWerte, kann nicht, wie das K. 68 geschieht, 
so sehr das « geheimnissvolle dieses Gerichts hervorheben , kann nicht 
68, 5 geschrieben haben. Darum schreibe ich auch diese 4 Verse 
dem Interpolator zu. V. 1. die Zeichen] leemerl bedeutet gewöhn- 
lich Zeichen, und so habe ich diess auch in die Uebersetzung aufge- 
nommen ; man sieht aber gar nicht ein, warum er ihm nur die Zeichen 
der geheimen Dinge gegeben haben soll , daher ich eher für Zeichen 
„Lehre'' unterstellen möchte, sei es dass teemerl selbst dies hier bedeu- 
te, sei es dass es eine verderbte Lesart für aemeröl ist. — Aeusserst 
unpassend ist es, dass hier in der dritten Bilderrede erzjihlt wird, 
wie Henoch das B. der Bilderrede dem Noah gab, s. 60, 1. V.2 ff. 
Die Unterredung der 2 Erzengel hat den Zweck, ebensowohl die 
ganze Schwere und Furchtbarkeit als die Gerechtigkeit des letzten 
Gerichts über die gefallenen Engel hervorzustellen. Im übrigen bezog 
sich der Verf. mit dieser Erwähnung der Erzengel vielleicht auf 54, 6 
zurück. — Wenn H. den Anfang dieses V. übersetzt: „die Macht 
des Geistes ergreift mich und regt mich auf und zwar wegen der 
Strenge des geheimen Gerichts'' u. s. f. ; so kann ich diese Auffassung 
nicht billigen, weil dabei amea von der Aufregung des Mitleids ge- 
nommen wird, was es nicht bedeutet; daher nehme idi wa^baenla 
als „was betrifft." Die Kraft des heiligen alles böse verabscheuen- 
den Geistes bringt mich zwar in heftige Zorneswallung gegen diese 
Engel; aber wegen der Härte (d. i. was die Härte des Gerichts be- 
trifft) — wer kann das Harte desselben ertragen? Gerichi der 
Geheimnisse] d. i. nicht : Gericht wegen der von . ihnen ausgesagten 
Geheimnisse, sondern nach Y. 5 das verborgene geheimnissvolle Ge- 
richt für die Ewigkeit, dessen Wesen und Hergang nur erst diese 
höchsten Engel kennen (vrgl. auch 18, 16). bleibt] wie soilst: 
ruht oder dauert. V. 3. Michael meint, dass jeder, der den gött- ^ 
liehen Spruch, wodurch sie zu dieser Strafe verdammt wurden, ver- 
nommen hat, schon von Mitleid und Gemüthsbewegung ergriffen wer- 
den müsse. von diesem Wort] damit kann auf keine Weise die 
Stimme des Engels K. 64 gemeint sein, da in dieser nichts erschrecken- 
des liegt, sondern er muss das sie zu dieser Strafe verurtheiiende 
göttliche Wort meinen. Ein Gericht ist u. s. f.] durch diese Worte 
soll das vorhergehende ,fVon diesem Wort" näher bestimmt werden. 
Vielleicht lautete der Text einst qdla huenanS , wo dann der Sinn 
deutlicher war „von diesem Wollt des Gerichts, das ausgegangen ist" 
u. s. w. Das emnShömü gibt einen erträglichen Sinn nur dann, wenn 
wir es von kuenanS abhängen lassen (z. B. 16, 1. 90, 24 u. s.) 
und das Suffix auf die gefallenen Engel beziehen, als nicht viel ver- 
verschieden von dibehdmü ; also : über die Engel, die man so hinaus- 
geführt hat, d. i. vielleicht von ihrem bisherigen Strafort (67, 11), 
um sie an einen anderen zu bringen. V. 4. Michael, sobald er 
wieder vor Gott steht, wird auch wieder seiner Stellung zu Gott 
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eingedenk und Oberwindet das natarliche Mitleid, da» ihn unwillkübr- 
lieh angewandelt hat, in Anbetracht der Gerechtigkeit des göttlichen 
Zornes , denn ihre Auflehnung gegen Gott , in der sie sich an Gottes 
Statt setzen wollten, verdient keine geringere Strafe. V. 5. darum 
nämlich weil sie tliaten als wflren sie Gott gleich. iteinen AnlheÜ 
das Suffix in makfallö bezieht sich nicht auf das Gericht, wie H. er- 
klärt, „weder Mensch noch Engel werde einen Theil von jenem Ge- 
richt oder jener Strafe über die £ngel übernehmen können"; in 
diesem Falle würde eher makfalla emnShü stehen, und der Gedanke 
selbst ist unpassend, denn es versteht sich von selbst, dass hier keine 
Stellvertretung gilt. Vielmehr muss das Suffix auf „Mensch und Engel" 
sich zurückbeziehen und der Sinn ist, es werde ein Gericht sein, das nur 
über diese gefallenen Engel gehalten wird, nicht über die übrigen 
Geschöpfe. Ebendamit gibt aber der Verf. zu erkennen, dass er nicht 
das messiauische Gericht K. 54. 55 meint; (s. auch zu 91 ^ 15). 
Endlich 69, 1 scheint mir auf keine Weise einen erträglichen Sinn 
zu geben, mag man die Lesart der meisten Handschriften oder die 
abweichende einer 'einzigen vorziehen; denn die beiden Prädicate: 
„in Schrecken und Zorn bringen" sind hier durchaus unpassend. Der 
Text muss hier verderbt sein. 

3) Bericht über den Fall der Engel und die Geheimnisse, wel- 
che sie den Menschen enldecklen K. 69, 2 — 25. lieber die Namen 
dieser Engel und die Geheimnisse, die sie lehrten, hatte der Interpo- 
iator von der Darstellung K. 6 — 8 abweichende Ueberlieferungen , die 
er hier einreihen will. Um nun aber nicht mit der obigen Darstel- 
lung in gar zu schroffen Widerspruch zu kommen, wiederholt er 
zuerst noch einmal V. 2 das K. 6 gegebene Namensverzeichniss. Dass 
dieses mit jenem wesentlich dasselbe sei, habe ich zu K. 6 nach- 
gewiesen: nur der dreizehnte Name Basasael ist hier in unserem V. 
überschüssig, vielleicht darum eingefügt, weil der Verf. den Ober- 
vorsteher Semjaza besonders zählte, und ausser ihm noch 20 andere 
Vorsteher (der 200 Engel) haben wollte. Aber die Art, wie nun 
der Verf. dieses ältere Verzeichniss mit seinen folgenden Ergänzungen 
in Verbindung bringt, ist wiederum äusserst unklar und verworren. 
Er beginnt V. 2: „diess sind die Namen jener Engel;" man meint 
hienach, er wolle die Engel alle, nicht blos ihre Häupter, nament- 
lich aufzählen , und er habe , abweichend von K. 6 , nicht 200, son- 
dern nur 2 i , herabgekommene Engel gerechnet. Nun fährt er aber 
V. 3. fort: „diess sind die Häupter ihrer Engel und die Namen ihrer 
HaupUeute über 100 u. 50 u. 10." Wenn man diess als Ueberschrift 
zum folgenden nähme, und somit unter den V. 4 — 12 aufgezählten 
und namentlich genannten fünf Engeln die Häupter dieser 21 verstehen 
wollte, so käme der Unsinn heraus, dass 21 Engel Hauptleute über 
100 u. 50 u. 10 haben. Nimmt man es als Ueberschrift zu V. 2, 
so entstünde zwar ein erträglicher Sinn: diese genannten 21 sind 
die Häupter „ihrer" d. i. der ihnen untergeordneten Engel; er gäbe 
damit zu verstehen, dass auch er 200 herabgekommene Engel rechnet, 
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aber dann würde V. 4 „der Name des ersten" u. s. f. ganz abgerissen 
beginnen. Es muss darum V. 3 doch üeberschrift zum folgenden 
sein, und die Lösung dieser Schwierigkeiten wäre so zu machen: 
zuerst stellt er V. 2 das schon aus K. 6 bekannte Verzeichniss der 
Vorsteher der 200 Engel voran, reiht dann aber von V. 3 an daran 
ein anderes, von jenem ganz abweichendes, und wohl auch unvoll- 
ständiges, ganz unbekümmert darum, wie beide sich mit einander 
vereinigen lassen. Ausserdem scheint aber der Interpolator auch noch 
ganz abweichende dämonologische Vorstellungen gehabt zu haben. 
Denn nach dem B. Henoch (s. zu 40, 6) werden die in den Tagen 
Jared's gefallenen Engel von den Satanen wohl unterschieden ; er aber 
wirft beide zusammen, wenigstens schreibt er den V. 4 — \t auf- 
gezählten fünf Vorstehern der gefallenen Engel solche Dinge, die 
im eigentlichen B. Henoch nur entweder den Wächtern oder den Sa- 
tanen zugeschrieben werden, zugleich zu. Auch das 68, 4 angeführte 
Hauptvergehen derselben, dass „sie thaten und thun, als wären sie 
dem Herrn gleich" (Jes. 14, 11 — 13) passt nicht sowohl auf die 
Wächter, deren Hauptvergehen die Wolhist ist, als auf die Satane. 
Auch in dieser Beziehung hat er mit seinem Einschiebset nichts als 
Verwirrung angerichtet. V. 4. Der erste , Jeqün. Die Ableitung 
dieses Namens ist nicht klar;4H. vermuthet b9p; der Aufständische. 
Die Kinder der heiligen JEngel] ebenso V. 5 (vrgl. 71, 1* 39, 1. 
106 5 5). Er will mit dieser Benennung die .damals noch reinen, 
aber später gefallenen Engel diesem schon satanisch verderbten 
Jeqün entgegensetzen. V. 5. Asbeel] wohl bM^fit^ Deum deserens 
(U.). Er warf den bösen Gedanken, den bösen Räth unter die En- 
gel hinein ; Jeqün machte , dass sie ihn auch ausführten. V. 6. 
Gadreel] bw'^n^iy von *Ti:j im gleichen Sinne wie ^i^. Diesem wird 
beigelegt, dass er Mord und Mordwerkzeuge die Menschen lehrte, 
was nach K. 8, 1 dem Azazel zukommt; ja sogar, dass er die Eva 
verführt hat (Gen. 3, 1 ff.) ; folglich muss er schon lange vor Jared's 
Tagen ein böser Engel gewesen sein, ist also einer von denen, die 
man sonst Satane nennt. V. 7. Zu bemerken ist hier und V. 9. 
16 — 21. 24, wie freigebig dieser Verf. mit der Formel „b^s in Ewig«- 
keit'^ ist. V. 8. Des vierten Name ist Penemue oder Tenemue; 
über dessen Ableitung habe ich nichts gewisses, sondern nur Ver- 
muthungen, und leichtlich kann er verderbt sein. das biUere und 
süsse] um diess kennen zu lernen, braucht man gewiss keinen Lehrer 
und Verführer. Standen vielleicht im Texte ursprünglich Namen für 
bestimmte Süssigkeiten und Bitterkeiten, für die dann der äth. üeber- 
setzer in Ermangelung äthiopischer Namen diese allgemeinen Ausdrücke 
setzte ? Auch der Ausdruck „alle oder allerlei Geheimnisse der Weis- 
heil" ist sehr allgemein; er hat vielleicht die magischen Künste im 
Sinne (s. 65, 6). V. 9. Zu diesen bös^n Künsten rechnet er 

auch die Schreibekunst, natürlich weil er über Misshrauch derselben 
zu klagen hatte , namentlich über die zu seiner Zeit immer mehr ein- 
reissende Sitte, im Handel und Wandel, vor Gericht und im gemeinen 

14* 
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Leben durch schriflliche Urkunden, slalt durch einfaches Manneswort 
seine Aussagen zu beglaubigen, was (hm eine Abnahme der Wahr- 
haftigkeit und Ehrlichkeit ebenso vorauszusetzen wie hervorzubringen 
schien. (Aehnlich ist es, wenn heutzutage manche Eiferer um der 
Missbräuche willen die Erfindung der Buchdruckerkunst für ein Salans- 
werk erklären). V. 11 verallgemeinert der Verf. den Gedanken 
von V. 10. Dieser Mangel an Ehrlichkeit ist ihm nur eines von den 
vielen Zeichen davon, dass die ursprüngliche Remheil und Güte, in 
der und zu der der Mensch wie die Engel von Gott geschaffen 
wurde, verloren ist; ein Verfall, der hauptsächlich durch dieses 
Wissen der Menschen (V. 8 — 10) angerichtet wurde und die allge- 
meine Herrschaft des verheerenden Todes zu seiner Folge hatte (s. auch 
Weish. 1, 13. 14. 2, 23. 24). Zu beachten ist, wie geflissentlich 
in solchen Stellen, wie diese hier oder 98, 4. 5 oder im B. der 
Weisheit die Nichtursprünglichkeit von Sünde und Tod hervorgehoben 
wird, wie es scheint im Gegensatz gegen bereits verbreitete heidnisch- 
naturalistische Irrlehren. und durch diese Kraft verzehrt er mich] 
Subject ist der Tod ; hail kann nimmermehr Subject sein , sondern 
gehört zu ba'Zenlü; gemeint ist die Kraft des Wissens; dieses durch 
seinen das sittliche Leben auflösenden, verderbenden Einfluss ist gleich- 
sam die Kraft oder Waffe, durch die der Tod am Menschen zehrt 
und ihn endlich verschlingt. V. 12. Kasdeja] man könnte an nj^Dn 
denken , wenn dieser Name für einen Satan passen würde ; vielleicht 
lautete er JrrjatS (vrgl. V. 13). Dieser hat die Menschen mit der 
geheimnissvolien Kunst, mittelst dämonischer Kräfte dem Leib und 
der Seele Schaden zu thun, wozu hier auch Schlangenzauber gerech- 
net wird, bekannt gemacht. Die Vorstellung der einzelnen hier auf- 
gezählten tödtlichen Künste ruht sichtbar auf Ps. 91, 5. 6. 13 (auch 
Deut. 32, 24) nach der alten jüdischen Auslegung (s. die LXX und 
Targ., auch Rosenmüller zu Ps. 91). der Geister] die Mehrzahl der 
Handschriften hat hier za-nafest d. i. des Leibes, allein das passl 
zu dem folgenden „und der Dämonen'' nicht, und ursprünglich scheint 
la-nafsdt gestanden zu haben, was eine Handschrift wirklich hat 
(vrgl. auch 15, 8). damit sie abgehe] jedaq von wädaqa, was wie 
töj vom „geboren werden" stehen kann und hier „abgetrieben wer- 
den" bedeutet, vrgl. b&3.. Schläge, die am Mittag geschehen] 
D^^inss n^tij SCJi*; Ps. 91 j 6. den Sohn der Schlange, Tab^el ge- 
nannt] Für die Richtigkeit dieser Uebersetzung kann ich nicht haften, 
da mir die Sache nicht verständlich ist; namentlich v\^eiss ich nicht, 
ob „den Sohn u. s. f." Beisatz zum vorigen oder eine neue Art von 
schädlichen Dingen sein soll, auch nicht, ob Tabä^et wirklich ein 
Eigenname (n^ats) ist, oder ob zu übersetzen ist: „dessen Name 
männlich ist" (54, 8). Vielleicht dass Jemand in den spätem jüdischen 
Büchern einen Aufschluss darüber findet. Ebensowenig vermag ich 
V. 13 gehörig zu erklären , und es sind ausser der von mir gege- 
benen noch einige andere Uebersetzungen möglich. ' V. 13 — 25 
nämlich kommt er auf den göttlichen „Namen" oder „Schwur," durch 
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den alles, was ist, besteht und dem eine geheimnissvolle Zauberkraft 
inne wohnt, Auch dieser Name ist durch diese bösen Engel ausge- 
kommen und den Menschen bekannt gemacht. Und zwar will der 
Verf. V. 13 u. 14 erklären, wie er ausgekommen ist, und beschreibt 
dann V. 15 ff. in einer langen Aufzählung seine Kraft und Wirkungen. 
Kesbeel ( V5<'^2T3 s. zu V. 12) hat ihn, als er noch im Himmel war, 
mit List dem Michael, welcher der ursprüngliche Inhaber und Bewah- 
rer desselben war, entlockt; und der Name oder Schwur heisst Beka 
y. 13 und Akäe V. 15, was wohl nur verschiedene Lesarten für 
einen und denselben Namen sind : wahrscheinlich ist der „unaussprech- 
liehe Name'' (Y. 14) gemeint, der durch Gematria oder eine andere 
kabbalistische Kunst in Beka oder Akäe abgewandelt ist Das reesa 
tnahald V. 13 habe ich nicht als Apposition zu Kesbeel, sondern als 
vorausgestelltes Object zu za'üraja genommen, weil nach V. 15 
nicht Kesbeel , sondern Michael Haupt dieses Schwures war; was aber 
i,und diess ist die Zahl" bedeuten soll, weiss ich nicht. V. 15 
geht er dazu fort, die Kraft jenes Schwures zu entwickeln, und leitet 
diese Entwicklung ein durch dieUeberschrift: diess ist die Kraft u. s. w. 
Da er aber durch eine Zwischenbemerkung in diesem Verse sich 
selbst unterbrochen hat, so nimmt er V. 16 in anderer Form diese 
Deberschrift noch einmal auf. die Geheimnisse dieses Schwures] 
d. i. die geheimnissvoUein Wirkungen oder Werke desselben; diese 
wurden befestigt (erhielten dauernden Bestand, vrgL die beständige 
Formel: „bis in Ewigkeit'') durch seinen Schwur d. L durch das 
Schwören dieses Schwurs. Er beginnt die Aufzählung der einzelnen 
Werke mit dem Himmel oder Firmament, von dem er sagt, dass er 
aufgehängt wurde, wie es Job 26, 7 von der Erde heisst. ehe die 
Welt geschaffen] sofern jenes Werk der übrigen Schöpfung voraus- 
geht, y. 17. Als zweites Werk nennt er die Gründung der Erde 
über dem Wasser (Ps. ^4, 2. 13B, 6) und die aus dem Innern 
der Berge hervorsprudelnden Wasserquellen, schöne Wasser für 
die Lebendigen] dieser Ausdruck ist auffallend; doch sehe ich vorerst 
keine Mö^ichkeit die Worte anders zu verstehen, da wenn man auch 
ein Wort Idhjd oder Idhj (von lahaja) „Fluth" annähme, und dann das 
folgende la für das Genitivzeichen und hejdwdn durch Nachlässigkeit 
für hejdwdt gesetzt sein liesse (Fluthen lebendigen Wassers), doch 
zu viele Schwierigkeiten bei dieser Annahme wären. V. 18. Das 
Meer mit seinem flüchtigen lockern Sande als seiner Grenze, an dem 
sich doch alle seine tobenden Wellen brechen, führt er als 
drittes Wunderwerk dieses Schwures auf, nach Jer. 5, 22 (Prov. 8. 
Job 38 u. s.). Das Verbum halafa ist in seiner Grundbedeutung zu 
nehmen, wie «na» (so auch V.* 20. 41, 5. 21, 6. 18, 15). V. 19. 
Als viertes WerV führt er die Festmachung der Abgründe (n'iTsiin) 
auf, wahrscheinlich nach Prov. 8, 28. V. 20. 21. Auch die Begel- 
mässigkeit des Laufs ven Sonne Mond und Sternen wird durch jenen 
Schwur bewirkt. ihre Namen ruft er] nach Jes. 40, 26. Ps. 147, 4; 
auch schon oben in unserem B. K. 43, 1 war diess berührt. V. 22 
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ist im äth. Text sehr dunkel und wohl verderbt. So wie er jetzt 
lautet, gibt er einen erträglichen Sinn nur, wenn er auf die in der 
Uebersetzung angedeutete Weise erklärt wird; und der Sinn ist: ebenso, 
wie die Gestirne, wirken auch die Naturgeister (nafs und manfas 
wechseln hier wie K. 15. 16), von denen er beispielsweise einige 
nennt (s. K. 60, 12 — 22 vom selben Verfasser) in Kraft jenes Schwu- 
res , und sind auch die Wege (s. V. 25) dieser Elemente gemäss den 
verschiedenen Verbindungen dieser Geister davon abhängig. V. 23. 
Ebenso haben die Behälter der verschiedenen Naturerscheinungen nur 
in Kraft dieses Schwures ihr Dasein und Beilehenl Das bü'heja 
muss hier auf den mahald gehen : „dariu^^ oder „in ihm'' (vrgl. das 
deutlichere bdlü V. 25). Von Donner und Blitz ist der Ausdruck 
liehäUer früher nicht gebraucht (doch s. 60, 13 — 15.); zu den 
andern Behältern s. 60, 11. 19. 22. 41 , 4. V. 24. ist eine 
Reminiscenz aus K. 4t , 7. Er wollte sagen, dass alle die zuvor 
genannten Elemente Kräfte und Geister nicht blos dasind, sondern 
auch fortwährend in iher Regelmässigkeit und Gesetzmässigkeit thätig 
sind in Kraft jenes Schwures. Da nun aber ihr Dasein sowohl lals 
ihr gesesetzmässiges Thun ein unaufhörlicher Preis Gottes ist, so hat 
sich ihm dieser Gedanke hier eingedrängt, und erst V. 25 bringt er 
den abschliessenden Satz, dass alles diess, auch ihr Danken und 
Rühmen, sei und geschehe in Kraft jenes Schwures. glauben] s. zu 63, 8. 
ihre Speise beslehi in lauter Ranken] ähnlich wie 41 , 7 sagte, dass 
das Danken ihnen Ruhe sei. 



Die nun noch folgenden Verse, V. 20 — 29, stehen mit dem 
unmittelbar vorhergehenden schlechterdings in gar keinem Zusammen- 
hang, denn weder die V. 16 — 25 aufgezählten GottesWerke, welche 
in der Kraft jenes Schwures bestehen, nocli die bösen Engel V. 2 — 
12 haben eine Beziehung zu dem Menschensohn, und die bösen En- 
gel werden auch nicht über seine Offenbarung sich freuen. Somit 
können sie auch in V. 26 nicht Subject sein. In dem ganzen ein- 
geschobenen Stück von K. 65 an ist überhaupt vom Menschensohn nicht 
die Rede. Ebensowenig aber reihen sich diese Verse an den Schiuss 
von K. 64 oder an 68, 12 an, weil auch den Mächtigen die Offenbarung 
des Menschensohns nicht zur Freude gereicht, und weil, nachdem 
K. 62 — 63, 12 das Gericht über die Mächtigen beschrieben ist, 
nun nicht erst (69, 27) erzählt werden kann, dass Gott sich zu Ge- 
richt setzte, und es dem Menschensohn übergab. Dagegen würden sie 
sich zur Noth an 61, 13 anschiiessen , und würden, nachdem K. 61 
das Gericht über die Heiligen geschildert war, die Einleitung zu K. 
62, wo das Gericht über die Mächtigen gezeichnet wird, bilden. 
Es wäre dann weiter anzunehmen, dass der Interpolator jene Verse 
dort herausgenommen und hieher versetzt hätte, um seinem Einschieb- 
sel einen Schiuss zu geben. Aber es lässt sich auch eine andere 
Möglichkeit denken, die nämlich, dass der Interpolator eia Stück, 
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EU dem V. 26 — 26 »Is Schlass ^«lidrteti, ganz aaagemei'zt und äeiu 
Einsohiebsel an die Stelle davon gesetzt hat. Welches die riehtigere 
Ansicht sei , wird schwer zu entscheiden sein. 

V. 27. und $r «elsi0 sieh] Gott oder der Messias? di^se Frage 
könnte nur entschieden werden , Wenn der V. in seinem ursprüng- 
lichen Zusammenhang sttknde; doch Vi 20 spricht eher fQr den Mes« 
Sias. die Summe des Gerichts] nicht sowohl: der Haupttheil des 
Gerichts, als das ganze, Gericht. V. 28. Die bdsen Menschen und 
die gefallenen Wächter werden allerdings auch nach K. 53^ — 56 mit 
Ketten gebunden der Verdammniss Qberliefert. V; 29. Sein Rieh» 
terthron ist zugleich sein Herrsoherthroh ; nach dem Geriebt fibernimmt 
er die Herrschaft, und wie nun unter ihm alles Böse schwindet, zeich- 
net kurz dieser V. (s. Stellen wie IL 49. 51. 58, 6). terg&ngliehes] 
wörtlich: „was verdirbt;^' auch das Böse wird dazu gerechnet. 

Schluss des zweiten Theils: K. 70. 71. 

Dieser Schluas ist rein persönlicher Natur ; er handelt nnr von der 
Person des Henoch. Es wird nSmlioh hier in K« 71 erzählt, wie ihm, 
nachdem er diese Gesichte alle empfangen hatte, schliesslich in einer be- 
sondern Vision von Gott selbst mitten in der Versammlung seiner Hei- 
ligen seine einstige Theilnahme an dem messianischen Reiche auf Erden 
ausdrücklich zugesichert wurde ^ und diess bildet einen recht passen- 
den ScMuss dieses zweiten Theils 5 der überhaupt vom inessianischen 
Gericht und Reich handelt. Dagegen ist K. 70, welche^ von der 
Versetzung Henoch's in das Paradies berichtet, in diesem Zusammen- 
baog durchaus ätörend: nach Vergleichung der Anfangsworte von K. 71 
und der ErzAhluttg K. 8f, ö — 10 kann man nicht zweifeln, dass dieses 
K. nicht hieber gehört; ja es kann überhaupt nicht im ursprünglichen 
B« Henoch gestanden haben, sondern muss ein späterer Zusatz sein, 
weil Henoch in seinem noch zu seinen Lebzeiten geschriebenen Buch 
unmöglich von seiner Versetzung in das Paradies einen geschichtli- 
chen Bericht gegeben haben kaut (s. darüber die allgemeitie Einlei* 
long zum B.). Auch enthält V. 4 einen bedeutenden Anachronismus. 

1) HenotWs Versetzung in das Paradies K« 70. Die beiden 
ersten Verse dieses Kapitels sind im äth. Texte schwierig zu verstehen, 
daher sie auch bisher ganz sondeii^ar verstanden und duf ganz andere 
Dinge bezogen wurden. L« (iberset^t: after this the name of the 
SoD of man, living vvith the Lord of spirits, was eialted by the 
inhabitants of the earth, und fasst la-weel^ u>dlda ebenso als nähere 
Bestimmung zu «erntt^ wie hähahn igssia zu ba-habShu; aber es ist 
deutUeh, yfie auffallend verschlungen in diesem Fall dit Wortstellung 
wäre, vde h^d^ unpassend für la-hejdv genommen würde, vvie diese 
ganze Bemerkung Über Lobpreisung des Menschensobns durch die 
Menschen nach dem Gericht hier nach dem Abschluss der dritten Bilder- 
rede gar keine pausende Stelle mehr hdt. Dieser letztere Grund gilt 
auch gegen HofTmanns Uebersetznng und Auffassung voil V. 1 u. 2: 
„es wurde erhoben der lebendige Name bei dieaem Menschensohn,. 
bei dem Herrn der Geisler, von denen die auf Erden wohnen, ^^ d. h. 
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es erschallen Lobgesinge vor Gottes Thron, auf dem er den Messias 
zur Seite hat; „und er (der Name Gottes) wurde erhoben in die (!) 
Wagen des Geistes (oder der Geister, die wegen ihrer Schnelligkeit 
als auf Wagen fahrend gedacht werden!), und es gieng aus sein (!) 
Name in ihrer Mitte,'' d, h. nicht blos in der Nähe des göttlichen 
Throns, sondern überall, wo sich die Geister hinbegeben, verbreitet 
sich Gottes Name und Ruhm. Offenbar wäre auch in diesem Fall die 
Unterschrift der Bilderrede (69, 29) erst nach 70, 2 zu setzen ge- 
wesen, abgesehen von den Schwierigkeiten, die sich aus dem Texte 
selbst im einzelnen gegen diese Erklärung erheben. Vielmehr ist das 
Suffix in semü auf Henoch zu beziehen ; er, der von V. 3 an wieder 
in der ersten Person von sich redet, wird zuerst in der dritten Person 
eingeführt (wie 1, 2. 12, 1 — 3. 37, 1. 2.), vrgl. auch 71, 5. 
Die Erhebung des Namens Henoch's zu Gott oder dem Messias könnte 
als ein gepriesenwerden desselben aufgefasst werden: Henoch als er 
noch lebte, ward vor Gottes Thron als der gerechteste der Menschen 
(71 , 14 ff.) gerühmt, auf geistigen Wagen (im Munde der Engel) 
ward er aufgenommen und gieng aus (ward ausgesprochen) unter 
ihnen, und die Folge davon war dann seine Versetzung in das Para- 
dies V. 3 f. Allein V. 2. kann bei dieser Auffassung nur gezwun- 
gen erklärt werden; die Wagen erinnern sogleich an 2 Reg. 2, 11, 
und durch das beigesetzte „des Geistes*^ werden nach späterer Rede- 
weise diese Wagen als übersinnliche, mystische beschrieben. Und ich 
zweifle nicht, dass hier die Himmelfahrt Henoch's (nach Art der Him- 
melfahrt Elia's) beschrieben wird (vrgl. K. 87, 3. 4 u. 89, 52), 
daher auch bei Lebzeiten ausdrücklich beigesetzt ist. Der Name steht 
dann für „seine Person '' oder für „ Henoch ;'' er wollte nicht sagen : 
„sein Leib,'' aber auch nicht: „sein Geist,'' daher er jenen mittleren 
Ausdruck braucht. zu jenem Mensbhensohn , zu dem Herrn] d. i. 
in den Himmel; nicht um da zu bleiben, sondern von da aus in 
das Paradies als seinen bleibenden Wohnort versetzt zu werden. — 
Zu bemerken ist, dass hier die Präexistenz des Messias vorausgesetzt 
wird (s. zu 48, 2). Das em-ela ist bei dieser Auffassung des 
Gesammtsinnes nicht parlitiv, sondern ortlich zu verstehen, wie in 
der Uebersetzung. und der Name gieng aus unter ihnen] d. i. den 
Bewohnern der Feste; er war nicht mehr unter den Menschen. V. 3. 
nicht in ihre Mitte gezogen] er kam nicht mehr unter die Lebenden 
zurück , in der Art wie 81 , 5. 6. Vielmehr wird ihm nun im 
Paradies sein bleibender Aufenthalt angewiesen. er setzte mich] 
Gott, oder geradezu ein Engel ist Subject. Winde] nicht: Geister 
(L. u. H.), denn es wird sogleich durch die Himmelsgegenden erklärt. 
Er bezeichnet den Ort, wohin er versetzt wurde, durch Zurückweisung 
auf 61, 1. Auch 77,. 3 wird das Paradies in den Norden versetzt; 
näher wäre Nordost zu sagen nach den sonst bekannten Vorstellungen 
der Alten vom Paradies , so dass auch K. 32 damit zusammenstimmt. 
Um so mehr fällt hier auf die Bestimmung : „zwischen Nord und West/' 
Ist hier eine verderbte Lesart, oder gebraucht er den Ausdruck West 
nur mit Beziehung auf das gleich nachher angedeutete neue Jerusalem, 
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das allerdings im Westen von Henoch's irdischen Wohnsitzen lag? 
Dass nun Henoch bei seiner völligen Hinwegnahme von der Erde in 
das Paradies aufgenommen wurde, wird nicht nur von dem Interpo* 
lator K. 60, 8 ebenfalls geglaubt, sondern ^ stimmt auch mit 87, 3 
gut zusammen ; denn unter dem hohen Ort und Thurm , / an den er 
nach jener Stelle gebracht wurde, der vom Himmel (86, 1. 3. 87, 
2. 88, 1. 3. u. s.) wohl unterschieden wird, kann nur das Paradies 
verstanden sein, das wie bekannt ist als die höchste Höhe der Erde 
vorgestellt wurde. V. 4. Wenn Henoch hier sagt , dass er dort 
die ersten Väter und die uralten Gerechten wohnen sah, so ist diess 
sichtbar ein Verstoss gegen die Geschichte. Denn unter Zugrundlegung 
des masoretischen Textes von Gen. 5 könnten zur Zeit der Entrückung 
Henoch's in das Paradies höchstens Adam und Eva schon dort gewesen 
sein, welche beide allerdings nach der Meinung einzelner jüdischer 
Gelehrten der späteren Zeit (s. Drusii Henoch K. 13) in das Paradies 
aufgenommen wurden. Ausserdem ist zu bemerken, dass zwar nach 
der Lehre des ursprünglichen B. Henoch ausser Henoch und Elia (89, 
52) auch noch anderen ausgezeichneten Gerechten das Paradies als 
Auifenthaltsort zugeth eilt wird (61, 12), dass es aber gleichwohl sehr 
fraglich bleibt, ob der Verf. desselben „den ersten Vätern" über- 
haupt diese Auszeichnung zuerkannt wissen wollte , wogegen aller- 
dings der Interpolator von K. 60 dieses Vorrecht auf viel mehrere 
ausgedehnt zu haben scheint (60« 8. 23). von uralter Zeil] gehört 
nicht zu: wohnen, sondern zu: die Gerechten. 

2) Dem Henoch wird, in einer Verzückung, von Gott selbs$ 
in der Versammlung seiner Heiligen die Theünahme am künftigen 
messianischen Reiche zugesichert K. 71. Zu vergleichen ist damit 
39, 8 (37, 4) u. 90, 31. V. 1. und es geschah darnach] sofern 
diese Zeitbestimmung sich an K. 70 anreiht, fiele diese Vision schon 
in die Zeit seines Aufenthalts im Paradies. Aber es ist 'ganz unpas- 
send, sowohl dass Henoch im Paradies noch Visionen gehabt, als 
auch dass er in dem von ihm geschriebenen Buch darüber berichtet 
haben soll. Und man erkennt so gerade aus diesem Anfang des K., 
dass K. 70 auszuscheiden ist. — Alles , was hier erzählt wird, 
geht nur im Gesicht« in einem raptus mentis vor sich; und die Be- 
schreibung dieses Gesichts hat sehr viel Aehnlichkeit mit K. 14. — 
Zunächst kommt er in dieser Verzückung in die Sphäre des reinsten 
Lichts, in die Sphäre der Engel. Söhne der Engel] ein Ausdruck, 
der sich vielleicht auf D'^Slb*} "•33 (nach der Erklärung von Ü"»Mb« 
mit Engel) zurückführen lässt; wir würden eher sagen: Kinder der 
Obern Welt; s. auch 69, 4. 5. 106, 5. V. 2. Ströme von Feuer] 
wohl Fortsetzungen derer, die von Gottes Thron ausgehen (V. 6. 14, 
19. Dan. 7, 10); vor Gottes Thron ist er hier noch nicht, aber so- 
fern diese Feuerströme der Engelsphäre schon auf ihn (hinweisen, 
fällt er vor tftm nieder. Warum es gerade zwei Ströme sind ? weiss 
ich nicht. V. 3. Den niedergefallenen richtet Michael wieder auf, wie 
sonst, und führt ihn zunächst im Himmel umher, zeigt ihm alle die ver- 
borgenen Geheim^iisse, sowohl die der Barmherzigkeit und Gerechtigkeit 
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d. i. die Dinge, welche Gott für die Zeit der vollen Offenbarung seiner 
Gnade und seiner Bundes* Wie Straf «Gerechtigkeit aufbewahrt bat, 
als auch physikalische Geheimnisse (s. 41, 5 fl*.). Aber eine nähere 
Beschreibung davon gehört nicht hieher; er begnügt sich damit^ diess 
gleichsam nur dat Yoiistftndigkeit der Beschreibung wegen erwähnt 
zuhaben, vor den Heiligen] la - gcUxa mvkss so gut alft ^dcb „coram'' 
bedeuteli können; ),zu dem Angesicht der Heiligen*' (H.) ist ganz un- 
passend. V« 5. Nun erlt wird er vom Geist, nfimlich Gottes, der 
die profetischen Gesichte und Yetzuckuiigen bewirkt, in die höchsten 
Himmel, zu Gottes Wohusita selbst emporgehoben. in der MiUe 
jenes LidUs] ein Licht ist zuvor liieht genannt; also: „jenes Lichtes, 
das dort war" ; es wird vorausgesetzti dass hier alles Licht ist. Dort 
ist ein Krystallpalast, von Feuär umflossen, wie K. 14. V. 7. 

vrgL 61, 10< 12< u« 89, 13. V. 8« aus- und eingehen] etwas 
anders 14, 21b 22* V* 9« Da Heüoch nicht eintreten darf in den 
himmlischen Palast, sO kommt das Haupt der Tage von seinen höchsten 
Engeln ümgebeil) ihm entgegen heraus aus dem Haus, wie er sonst 
nur bei Gotteserscheidungen oder bei Weltgerichten „hervortritt von 
seinem Ort" Das ist allerdings die denkbar höchste Auszeichnung, 
die dem HenoCh werden kann, Wesshalb atich V. 11 der Eindruck, 
den diess auf Henoch macht, noch ein viel gewaltigerer ist, als sonst 
bei ähnlichen Gelegenheiten. In öbrigen vrgl. zu diesen VV. K. 46, 
1 u. Dan. 7, 9* venjoandelt] verzückt und verklärt (39, 14). 
mit dem Geiste der Kraft] 61» 11. V. 12 — 14. Da diese über- 
schwängliiihen Lobpreisungen wohlgefällig aufgenommeh werden, tritt 
ihm die göttliche Herrlichkeit noch Häher ; aber Gott redet nicht selbst 
den Henoch an Wie K. 14. 15, sondern nur der Engel redet ihn im 
Namen Gottes an und khut ihm den göttlichen Willen kund. jener 
En^el] kann nur Michael, der höchste Engeln sein nach V. 3. Zu- 
nächst wird Henoch im Namen Gottes vom Engel heilig oder gerecht 
g^sprocAien V. 14, al« der ganz Geretihte , in dedl die vor Gott gültige 
Gerechtigkeit zui* Eriicbtinung gekommen iM. (Es sind von ihm ähn- 
liche, doch im ganzen schwächere Ausdrücke gebraucht, als vom 
Messias 46, 8.) Sodann wird ihm V. 15 — 17 der Friede der künf- 
tigen Welt und die Theilnahme am messianischen Bliche zugesprochen. 
der künfligen ,WeU] kü'-jehaul^ kand unmöglich „die jetzige ^^ (L. H.) 
bedeuten f diess Wär^ xa - jes$ ( 4 Esr* 7 , 10 äth. ) ; vielmehr 
herrscht in jekaun der Begriff der Zukunft durdhaus vor, und in diesem 
Sinne wechselt sobät auch damit dlam xa^jematiä. Die künftige 
Welt iM die überirdische ^ himmlische , die einst in d^r Zukunft auch 
in das sichtbare Dasein eintreten Wird; sie ist aber jetzt schon die 
Quelle des Friedens für alle Gerechten. Dieser Friede wird ihm 
biomit zuerkannte Auch wird V. 16 ihm, dem Muster und Vorbild 
aller Gerechten, verheilsen die einstige Vereinigung mit ihnen im 
messianischen Reiche V. 17^ die nun eine ewig dauernde ist. aetn 
gerader fVeg] dem Zudämmönbang nach milss man das Pronomen auf 
den Messias bfeziebeu ; sein gerader Weg bedeutet seine gerechte 
Herrschaft mit den Segnungen, die daraus fliessen« — Mit diesem 
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Ausblick auf die einstige Vollendung in dem seligen Messiasreiche 
schliesst er. 

III. Der dritte Theil , K. 72 — 82. 

Dieser Theil führt den Titel „Buch über den Umlauf der Lichter des 
Himmels'^ oder „das astronomische ßuch/' nicht als ob er ausschliess* 
lieh von den Gestirnen handelte, sondern nur weil er damit beginnt 
und weil die Beschreibung ihrer Bewegungen allerdings den Hauptin- 
halt dieses Theils bildet. Ausser seinen astronomischen Vorstellungen 
entwickelt er hier aber auch seine Theorie von den Winden, denn 
sie kommen darin mit den Gestirnen überein, dass auch sie aus den 
Thoren des Himmels sich hervorbewegen und ihren Lauf in der Welt 
machen, aus welchem Grunde auch schon im ersten Theil K. 33 — 
36 beiderlei Erscheinungen zusammengestellt sind. Ja sogar auch 
noch einiges über irdische Geographie wird hier nachgeholt, K. 77 
am Ende. Was nun die Stellung dieses Theils zum übrigen Buche 
anbelangt, so kann kein Zweifel sein, dass er durch K. 33 — 36. 41, 
5 — 9 u R. 43 gehörig vorbereitet ist. Was er sowohl auf seinen 
irdischen als auf seinen himmlischen Reisen über Gestirne und Winde 
gesehen und erkundet hat, das beides zusammen bringt er hier auf 
einmal zur Darstellung, und es ist dadurch genug begründet, dass 
dieser Theil erst hier eingereiht wird, nachdem im ersten die irdi- 
sche, im zweiten die himmlische Reise beschrieben war. Auch ist 
K. 33, 3. 4 fast geradezu schon auf dieses astronomische Buch vor- 
aus hingewiesen, wie umgekehrt 72, 1. 74, 2. 75, 3. 4. 79, 2 — 6 
wieder auf jene Stelle zurückweisen. Wie aber so dieser Theil nach 
rückwärts hin mit dem ganzen des B. seine Verknüpfung hat, so auch 
nach vorwärts. K. 81 hat eben die Bestimmung, eine solche Verbin- 
dung mit den folgenden Theilen des B. herzustellen. Denn es wird 
hier, nachdem die Hauptpunkte seiner Theorie von den Sternen und 
Winden dargestellt sind, zum Schlüsse noch über das Ende aller sei- 
ner Reisen und Gesichte geschichtlicher Bericht erstattet, und dabei 
die Bemerkung nachgeholt, dass er auf diesen Reisen auch die himm- 
lischen Tafeln und Schriften gelesen habe. Da aber der ganze Inhalt 
des fünften Theils auf diesen himmlischen Schriften ruht, so hat der 
Verf. gerade durch jene Bemerkung schon den fünften Theil vorbe- 
reiten wollen. Eigenthümlich ist diesem Theil gegenüber von den 
vorigen , aber gemeinsam mit den folgenden , dass hier der Seher 
seine Rede ausdrücklich an seinen Sohn Methusalah und seine übrigen 
Kinder und Enkel richtet (76, 14. 79, 1. 82, 1). Man hat diess als 
einen Beweis dafür angesehen, dass K. 72 — 108 einem dritten, von 
den Urhebern von K. 1 — 36 und von K. 37 — 71 verschiedenen Ver- 
fasser angehöre. Allein dieser Schluss ist zu rasch und die Sache 
erläutert sich anders. Erst in diesem dritten Theile, und zwar an 
dessen Ende K. 81 wird das Ende der Reisen Henochs berichtet, und 
hier erst erhält er den Auftrag, seinem Sohn und seiner übrigen 
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Familie all das gesehene mitzutheilen (81, 5 if.); weil er nun diess 
hier erst erzählt, hat er auch erst von hier an diese Form der aus- 
drücklichen Anrede an Methusalah hervortreten lassen, während er 
in den früheren Theilen die Seinigen nicht so ausdrücklich anredet. 
Sie tritt in diesem Theil nur erst allmählig hervor von der Mitte des- 
selben an, während der vierte und fünfte Theil von ihrem Anfang an 
als eine Rede des Henoch an die Seinigen eingekleidet sind. — 
Der Gottesname dieses Theils (Gott kommt freilich hier überhaupt 
nicht oft vor) ist nicht eigenthümlich, sondern derselbe wie im ersten 
Theil 75, 3. 81, 3. 

Der Inhalt dieses Theils hat zwar keinerlei wissenschaftlichen 
Werth, und ist nicht geeignet, uns von den naturwissenschaftlichen 
Kenntnissen des alten israelitischen Volkes eine hohe Meinung beizu- 
bringen ; aber er verdient doch auch nicht so harte und wegwerfende 
Urtheile, wie) sie z.B. De Sacy ohne zureichendes Verständniss des Textes 
gefällt hat. Wir müssen diesen Abschnitt eben nehmen als das, was 
er sein will, als einen Versuch , die zerstreut im A.T. vorkommenden 
kindlichen Anschauungen von diesen Verhältnissen in ein System zu 
bringen, das nun als das acht biblische anderen anderswoher gekom- 
menen Systemen entgegengesetzt wird, und als ein intregirender Theil 
der ganzen biblischen Welt- und Gottesanschauung aufrecht erhalten 
werden will. In diese Gonstruction sind manche einzelne richtige 
empirische Beobachtungen verwoben; eine wissenschaftliche Erklärung 
dieser Thatsachen aber fehlt freilich ganz, und statt ihrer hat Verf. es 
nur zu einem ziemlich rohen Schematismus gebracht, in den er seine 
empirischen Beobachtungen hineinzwängt, unbekümmert darum, ob 
nun auch die Erfahrung durchaus mit demselben übereinstimme oder 
nicht. Als ein solcher roher Versuch hat dieser Abschnitt gleichwohl 
geschichtliche Bedeutung, und für seine Zeitgenossen bietet der Verf. 
hier allerdings neues und wichtiges, s. darüber die Erklärung im 
einzelnen., Die Ordnung und Einlheilnng des Stoffes sodann, die er 
in diesem Abschnitt befolgt, ist wiederum keine sehr strenge: dieselbe 
Bemerkung, die wir schon mehrmals machten, dass er einen Gegenstand 
nicht auf einmal erschöpft, sondern öfters wieder aufnimmt, gilt auch 
von diesem Abschnitt , und mancherlei einzelne Bemerkungen und grös- 
sere Theilchen kommen hier vor, die ziemlich lose und zusammen- 
hangslos dastehen oder auch* den Verdacht späterer Interpolation auf 
sich ziehen , ohne dass wir übrigens hier hinreichende Bßltel hätten, 
ursprüngliches von späterem sicher zu scheiden. Im ganzen sind es drei 
Abschnitte. ' 1) Beschreibung des Umlaufs von Sonne Mond und Sternen 
K. 72 — 75. 2) Beschreibung der Winde und einige anderweitige 
geographische Bestimmungen K. 76. 77. 3) Nachträgliche Bestim- 
mungen über Sonne Mond und Sterne, nebst dem Schluss des 
ganzen, K. 78—82. 



Kap. 72 , 1—4. 221 

Erster AbscKnlttt Kap« 72>-75. 

Beschreibang des Umlaufs von Sonne Mond and Sternen. 

1. Das Gesetz vom Umlauf der Sorme, K. 72. Y. 1. ist 
die allgemeine Ueberschrift des dritten Theiles; sie ist ganz in der 
Art der übrigen Ueberschriften des B. , nämlich etwas gedehnt und 
im Fortgang in die erzählende Rede übergehend. nach ifiren Classen] 
wörtlich : Stämmen oder Familien ; sie zerfallen in Sonne Mond und 
Sterne, und diese selbst wieder in verschiedene Glassen (82, 4 AT., 
auch 60, 12). Herrschaf l] s. besonders 8*^, 4 — 20, u. 75, 3. 
Namen] s. 78, 1. 2. Stammorten] eigentlich: Geburtsorten oder 
Ursprüngen; gemeint sind wohl die Aufgangsorte (Ausgänge 33, 3), 
beim Mond wohl auch die Entstehungsweise seines Lichtes. — Diese 
Gesetze alle zeigte er ihm mit besonderer Rücksicht auf die dadurch 
bestimmte Jahresrechnung, dfe ewig, oder wie er das sogleich ein- 
schränkt, wenigstens so lange gilt, bis die Schöpfung erneuert wird 
(Jes. 65, 17. 66, 22), ,s. unten 91, 15. 16 (vielleicht auch 45, 4). 
Uriel] s. oben 21, 4. 38, 3. 4. 

V. 2. 3. Mit einer neuen Ueberschrift, entsprechend der K. 73, 1, 
wird nun eingeleitet die Beschreibung des ordnungsmässigen Laufs 
der Sonne, ihres Fortrückens im Thierkreise und der dadurch bewirk- 
ten Ab - und Zunahme der Tage und Nächte V.. 2 — 37. Damit diese 
und die folgenden Beschreibungen verstanden werden^ wiederholt er 
noch einmal aus K. 33 — 36 seine Lehre von den Himmelsthoren. 
die Führer] marähihömü ist collective zu nehmen , wie das folgende 
zeigt; zur Sache s. 75, 1—3. 80, 6. 82, 4 — 20. in genau 
entsprechender u. 's. f.] wörtlich: und sie alle sind je eins nach dem 
andern gerade; dass aber dieses gerade (retüe) den in der Ueber» 
setzung ausgedrückten Sinn habe , und nicht „auf gleicher Ebene'^ 
(L.) heisse, auch nicht auf die Gestalt des Thores (H.) gehe, ist 
theils an sich deutlich, theils durch V. 8 u. 76, 11 bestätigt. vi^e 
Fenster] über ihre Bedeutung s. V. 7 u. 75, 7. rechts und links] 
südlich und nördlich. von Jenen Thoren] wenn man höht collective 
nimmt ; da aber zeM auch etwas bestimmtes unbestimmtes (nur im 
Geiste des Verf. gedachtes) bedeutet, kann man auch übersetzen: von 
dem betreffenden Thore (s. V. 5. 89, 29 u. s.) Nun erst, nachdem 
er diess vorausgeschickt, kommt er auf die Beschreibung der Sonne 
und ihres Laufs zurück V. 4 ff. Er beschreibt sie zuerst ihrer Ge- 
stalt und ihrem WeSen nach V. 4 , dann die Art , auf welche und 
die Kraft , durch welche sie den Lauf und Rücklauf macht V. 5, end- 
lich ihr Fortschreiten im Thierkreis V. 6 ff. \. 4. Das grosse 
Licht gehl zuerst hervor] 41, 5 — 7; d. h. er beginnt die Beschrei- 
bung der daraus hervorgehenden Lichter mit dem dem Rang nach 
ersten. ihr Umkreis ist wie der Umkreis des Himmels] d. i. rund; 
die kugelrunde Gestalt der Sonnenscheibe, oder des Sonnenkörpers 
wird dadurch klar gemacht (s. 73, 2. 78, 3) ; daher auch einigemale 
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18, 4. 78, 4 von einem (kebaba Uahdi) Kreis der Sonne die Rede 
ist. Ob er sie aber als Kugel oder als runde Scheibe dachte, darüber 
spricht er sich nirgends bestimmter aus. Ihrem Inhalt nach besteht 
sie aus Feuer, mit der doppelten Kraft zu erwärmen und .zu erleuch- 
ten. V. .5. Dieser Himmelskörper (wie auch die andern 73, 2. 
75, 3. 8.) macht den jJmlauf am Himmel zu Wagen (womit die my- 
thologischen Vorstellungen anderer Völker zu vergleichen sind): den 
Wagen treibt der Wind, ganz nach 18, 4. 73, 2. Und zwar spricht 
er hier von Wagen der Sonne in der Mehrzahl , wie auch 75 , 4, 
als ob sie jeden Morgen einen neuen Wagen bestiege, doch s. 72, 37. 
75, 8 und vom Mond 73, 2; der Plural könnte auf einem lieber- 
setzungsfehler beruhen. Nach Sonnenuntergang und die Nacht hin- 
durch macht die Sonne ihren geheimen Lauf durch den Norden hin- 
durch nach Osten zurück: dass ist ihre glorreiche Rückkehr, von der 
er schon 41, 5 gesprochen (s. auch K. 23). geführt] von einem 
intelligenten Wesen, einem Engel (43,' 2)? nämlich damit sie genau 
das betreffende Thor wieder finde. Nach ihrer Rückkehr leuchtet sie 
dann aufs neue am Himmel. V. 6. Auf diese Weise] wie es be- 
schrieben ist V. 4. 5. in dem grossen Thor] nicht 'als ob dieses 
vierte Thor grösser deni) die andern wäre, sondern des Gegensatzes 
wegen zu den zwölf Fenstern neben diesem Thor, die er gleich 
nachher (V. 7.) nennen wollte* im ersten Monat] diese Restimmung 
hat der Verf. nicht beigesetzt, weil er sich vergessen hat (H.), son- 
dern absichtlich. Er wollte der Klarheit wegen es ausdrücklich sagen, 
dass er seine Beschreibung des Sonnenlaufs mit dem ersten hebräi- 
schen Monat (Abib, dem Monat der Frühlings - Tag - und Nachtgleiche) 
beginne, obgleich ein denkender Leser diess aus dem folgenden von 
selbst abnehmen konnte. V. 7. nwölf Fensteröffnungen] sichtbar 
will der Verf. diesen Punkt beim vierten Thor nur ein- für allemal 
erwähnen; was von diesem gilt, gilt von allen andern* nach 72, 3 
u. 75, 7. Mit der bestimmten Zahl zwölf wechselt in den beiden 
andern Stellen viele; das dodekadische System hat der Velrf. in diesem 
astronomischen Theil sehr streng durchgeführt , vrgl. 75 , 4. K. 34 
— 36. 76. eine Flamme hervorkommt] H. meint, es sei das farbige 
Licht der Morgenröthe (oder in den westlichen Fenstern: der Abend- 
röthe), das der Verf. sich aus diesen Fenstern heriiusstrahlen dachte, 
und es ist diess ni^ht unpassend. Aber nach der entsprechenden 
Stelle 75, 7 geht Wärme daraus hervor, und auch der Ausdruck Flamme 
in unserer Stelle weist eher darauf hin, dass durch diese Fenster 
Hitze ausgelassen werden kann über die Erde hin. Nämlich da doch 
die Sonne immer gleichen Umfang und Inhalt hat, so meint er wohl 
die Verschiedenheit der Temperatur an den einzelnen Tagen und Jah- 
reszeiten durch diese Fenster, die geöffnet oder geschlossen werden 
können, erklären zu müssen, obwohl 75, 4 eine andere Erklärung 
davon vorkommt. Die Beschreibung der Veränderung des Sonnenstands 
beginnt er nun V. 8. mit dem vierten Thor. Nämlich er theilt den 
ganzen Himmelsraum im Ost und West, innerhalb dessen die Sonne 
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wahrend ihres Jahreslaufs sich hin und heii>ewegt, in sechs neben- 
einanderliegende Thore ein, so dass das erste Thor den südlichsten 
Punkt des jährlichen Sonnenstandes in sich schliesst, das sechste 
aber den nördlichsten. In der Jahreshälfte nun, da der Tag zunimmt, 
ist die Sonne im Fortrücken in der Richtung vom« ersten zum sechsten 
Thore begriffen; in der andern Jahreshälfte, da der Tag abnimmt, ist 
sie ebenso im Rückschreiten in der Richtung vom sechsten zum ersteil 
begrifTen. In jedem dieser Thore bleibt sie einen Monat lang auf- 
gehend oder untergehend, und dadurch ist ihm die Eintbeilung des 
Jahres in zwölf Sonnenmonate begründet; aber da er zugleich jedes- 
mal sagt, dass der Tag während eines Monats immer länger oder 
kürzer werde, so haben wir zu denken, dass innerhalb des Thores 
selbst auch wieder ein tägliches Fortrücken von S. nach N. , oder 
von N. nach S. stattfinde, und darum kann er auch unten von 364 
Stationen des Weltlaufs sprechen 75, 2* In jedes dieser Thore tritt 
die Sonne des Jahres zweimal je einen Monat lang ein, einmal auf 
fortschreitender und einmal auf rücksclireitender Bahn. Somit ent- 
spricht jedes Thor zwei Zeichen des Thierkreises ; nämlich in . der 
Zeit fortschreitender Bahn ist erstes Thor das Zeichen des Steinbocks, 
das zweite der Wassermann, das dritte die Fische, das^ vierte der 
Widder, das fünfte der Stier, das sechste die Zwillinge. Am letzien 
Tag des Monats, da die Sonne durch dieses letztgenannte Thor geht, 
ist der längste Tag, und nun geht die Sonne wiederum einen Monat 
lang durch dieses sechste Thor auf und unter, aber rückwärtsschrei- 
tend, so dass die Tage abnehmen, und dann sofort durch die fol- 
genden Thore zurück; es entspricht also nun auf rückschreitender 
Bahn das sechste Thor dem Zeichen des Krebses, das fünfte dem 
Löwen, das vierte der Jungfrau, das dritte der Wage, das zweite 
dem Scorpion, das erste dem Schützen; und am letzten Tage des 
Monats, da sie in diesem ersten Thore aufgeht, ist der kürzeste Tag. 
SeinQ Monate sodann betragen in der Regel dreissig Tage. Da er aber 
weiss, dass das Sonnenjahr nicht blos 360 Tage hat, die vollkommene 
Länge des astronomischen Sonnenjahrs aber auch nicht kennt, so fügt er 
noch vier Tage hinzu, indem er vier Monate zu 3 1 statt zu iO Tagen 
rechnet, uud zwar die Monate, in welchen die Sonne in einem der 
Aequinoktial« oder Solstitialthore aufgeht, also im ersten dritten vierten 
und secl^sten Thor oder den III, VI, IX u XII Monat des hehr. Jahrs. 
Er drückt diess einigemale aus, dass die Sonne in diesem Thore 31 
Morgen lang aufgehe wegen seines Zeichens (V. 13. 19), lässt diesen 
Beisatz aber auch weg(V. 25. 31.). Was ferner die mit dieser Ver- 
änderung des Sonnenstandes zusammenhängende Veränderung der Tages- 
länge betrifft, so geht er zwar von einer allbekannten sicheren That- 
sache, nämlich dass der Tag ^ Jahr lang täglich länger und 4 Jahr 
lang täglich kürzer werde , aus , aber genauere Beobachtungen über 
das Verhältniss der Ab - und Zunahme des Tags in den verschiedenen 
Monaten hat er sichtbar nicht angestellt, konnte sie auch nicht wohl 
anstellen aus Mangel an Zeitmessungswerkzeugen ; seine Angaben hier» 
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rüber beruhen nur auf einem allgemeinen Schema. N&mlich er nimmt j 
für Tag und Nacht zusammen 18 Theile (wir können sagen: Stunden) 
an, und gibt in den Aequinoktialzeiten dem Tag und der Nacht je 9 
Theile; in jedem Monat bis zum Eintritt in das Solstitium nimmt von 
da aus entweder der Tag um einen Theil zu und die Nacht um 6 inen 
Theil ab , oder die Nacht um ^inen Theil zu und der Tag um einen 
Theil ab, so dass die in jedem Monat anwachsende Differenz zwischen 
Tag und Nacht zwei Theile oder Stunden beträgt, und die grösste 
Differenz zur Zeit der Solstitien die von 12 zu 6 ist: der längste 
Tag ist 12 Theile und ebenso die längste Nacht; der kürzeste Tag 
6 Theile und ebenso die kürzeste Nacht. Das entspricht der Wirk- 
lichkeit nicht; nicht blos nimmt der Tag und die Nacht nicht jeden 
Monat um gleich viel zu oder ab, sondern die hier angegebene grösste 
Differenz zwischen Tag und Nacht verhält sich wenigstens in Palästina 
nicht wie | zu | (das würde etwa auf unsere Breitegrade passen), 
sondern dort ist der längste Tag 14 Stunden 12 Minuten, und der 
kürzeste 9 Stunden 48 Minuten, so dass der Unterschied etwas über 
4 unserer Stunden beträgt, nicht aber 8 von unseren Stunden oder 
6 Henoch'sche. Laurence hat nun aus dieser Abweichung der Theorie 
von dem Thatbestand in Palästina die Folgerung gezogen, dass der 
Verf. auch nicht in Palästina geschrieben haben könne, sondern in 
einer viel weiter nördlichen Gegend, etwa unter dem 49. Grad nörd- 
licher Breite, (unter welchem der längste Tag gerade 16 Stunden nach 
unserer Stundeneintheilung hat) gelebt und geschrieben haben müsse, 
also mindestens in den nördlichsten Strichen des caspischen und euxi- 
nischen Meeres, und dass darum der Verf. wohl ein Nachkomme der 
Israeliten in der assyrischen Verbannung war. Allein da deutlich in 
so vielem andern der Verf. sich als einen Palästinenser zu erkennen 
gibt, so ist diese Hypothese an sich sehr unwahrscheinlich , und Krie- 
ger „Beiträge zur Kritik und Exegese'' S. 53 hat darum die Schwierig- 
keit hier so lösen wollen, dass er sagt, Henoch habe aus astrono- 
mischen Ueberlieferungen oder Schriften des nördlichen Asiens ge- 
schöpft, unbekümmert um die Differenz der geographischen Lage Pa- 
lästinas. Aber auch bei dieser Ansicht muthet man dem Verf. mehr 
wissenschaftliche Genauigkeit und Kenntnisse zu, als er haben konnte. 
Wir wissen, dass in Ermangelung von genauen Zeitmessern die (alten) 
Israeliten auch keine genaue Stundeneintheilung hatten, wenigstens bei 
ihnen mit der Länge des Tages auch die ^^ Länge der Stunde vnichs 
und umgekehrt mit der Kürze des Tages dieselbe abnahm; wegen 
dieses selben Grundes, der diese Ungenauigkeit begründete, konnte 
auch unser Verf. nichts genaues über die Zunahme und Abnahme des 
Tages bestimmen. Ferner scheint es fast, als ob zu den Zeiten un- 
seres Verf. Tag und Nacht in eine gewisse Anzahl Stunden zusammen- 
zurechnen bei den Israeliten noch gar nicht so gewöhnlich gewesen 
wäre ; der Tag hatte 12 Stunden, die Nacht 3 und später 4 Nachtwachen ; 
dass man sie zusammenzurechnen gewohnt war, wissen wir nicht; 
auch die auffallende Eintheilung eines vv^fd'rifiiQov in 18 Theile, die 
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n dem.' astronomischen System unseres Verf. begründet ist, scheint 
darauf hinzuweisen, dass dieser sein Versuch, die Länge eines vvx- 
&i^^i^ov' durch Zählung nach einem bestimmten, übrigens imaginären 
Zeitmaass zu bestimmen, neu war. Genauigkeit können wir unter 
diesen Umständen nicht erwarten, wie auch schon H. erkannt hat; 
und unter Voraussetzung wissenschaftlicher Genauigkeit aus seinen 
Ergebnissen weitere Schlüsse ziehen zu wollen, wäre eben so unbe- 
gründet, als bei seinen chronologisch • historischen Angaben genaue 
Geschichtskenntnisse vorauszusetzen. Weist ja doch auch die Angabe, 
dass je der dritte Monat 31 Tage hat, darauf hin, dass hier nur 
scheniatisirt oder systematisirt wird. Aus dem gesagten wird nun 
das meiste dieses Kapitels verständlich sein. V. d. em-elat heisst 
nicht „vom Tage an," und em-Ultt nicht „von der Nacht an," wie 
H. übersetzt, sondern em ist im comparativen Sinne zu nehmen („ein 
Tag wird länger als der andere" u. s. f.), ebenso V. 22 u. s. 
V. 10. an jenem Tage] nämlich: am dreissigsten. V. \\. die 
Sonne geht aus jenem vierten Thore auf un4 im vierien unter] näm- 
lich am let2ten Tag des I Monats noch, oder an dem zuvor genann 
ten dreissigsten Tag; bei ihrer Rückkehr nach Osten aber tritt sie 
in das fünfte Thor ein, und diess ist der Anfang des zweiten Monats ; 
ähnlich V. 19. V. 12. alsdann] nämlich während dieses zweiten 
Monats, da sie im fünften Thor auf- und untergeht, wächst allmählig 
der Tag so~, dass er am Ende des Monats um 2 Theile länger ist; 
d. h. die in diesem Monat erwachsehe Differenz zwischen Tag und 
Nacht wächst von 10) zu 8 aus auf 11 zu 7, d. h. um 2 Theile; 
ähnlich V. 18. (,tüm einen zweiten Iheil,^^ wie H. übersetzt, ist 
nicht richtig}. V. 13. wegen seines Zeichens] nicht, wie H. über- 
setzt, „wegen ihres Zeichens;" denn das Suffix fem. bezieht sich 
auf das Thor, nicht auf die Sonne, die hier durchaus als masc. be- 
handelt ist, ebenso V. 19. Dieses Thor hat ein Zeichen, weil an 
seinem nördlichen Ende der Solstitialpunkt ist; worin das Zeichen 
selbst bestehe , darüber spricht er sich nicht aus (s. auch 75, 3 u. 
78, 7.). V. 14. und an jenem Tage] nämlich dem 3Uen des dritten 
Monats. V. 15. die Sonne erhebt sich, damit der Tag kürzer 

werde u. s. f.] damit bezeichnet er den Wendepunkt, von dem an 
die rückwärtsschreitende Bahn beginnt; er drückt sich ganz populär 
aus: die Sonne macht sich auf, wie ein Wanderer, um einen neuen, 
anderen Weg einzuschlagen, etwas anders V. 27. V. 22. an je- 
nem Tage] nämlich am ersten dieses Monats und so fort bis zum 
dreissigsten. V. 24. an jenem Tage] nämlich am zuvor genannten 
dreissigsten. V. 27. ""Ärest kann schon wegen V, 29 nicht „die 
Höhen," „die äussersten Punkte der nördlichen und südlichen Abwei- 
chung vom Aequator" (H.), bedeuten , wie auch fatzama nicht „etwas 
erreichen" ist. Und Niemand wird jene beiden Punkte die Sonnen- 
höhen nennen. Noch besser wäre „its beginnings" (L.), aber auch 
diess passt nicht zu V. 29. Vielmehr bedeutet es xeq)aXaia, Abthei- 
lungen , also von einem Gestirn etwa : Stationen , Bahnabschnitte. 

15 
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V. 28. Das ie^weelü keß ahaäiA habe ich als eine Glosse in der 
Uebersetzung geradezu ausgelaßsen: das id im Sinne von „Theil^* ist 
ein altertihtkinlicher im späteren AeUiiopischen ungebräuchlich gewor- 
dener Ausdruck, daher die Glosse te-weelü keß, V. 33. 34 führt 
er zum Schlüsse, was er bisher von jed«m einzelnen Monat einzeln 
ausgeführt hat, auf die allgemeine Regel zurück, dass nämüeh die 
Länge oder Kürze des Laufs der Sonne (am liimmel) den Unterschied 
längerer oder kürzerer Tage oder Nächte begründe. wegen .dessen] 
nämlich weil die Ab- und Zunahme des Tages da^Jurcfa bedingt ist; 
wir würden (nach anderer Gedankenverknüpfung) sagen „zu diesem 
Zweck." Elal und ISlit ist Apposition zu mefMärihü; vollständiger 
wäre es mektodrifhü mehwdra elal u. s. f. V. 35 hat H. ganz- 
lieh missverstanden. Das Zeitwort gdbä und das Hauptwort megbde 
kommt in diesem Kapitel nur von der Ruckkehr der Sonne aus dem 
Westen nach dem Osten vor, und kann schon darum hier nicht von 
der Wendung auf den Sonnenwenden gebraucht sein (s, V. 15. 27.); 
ebenso kann la^enla sesd nicht wohl für la-höhl enla sesd stehen: 
endlich geht gar nicht einmal blos mi ersten und 6ten Thore, 
sondern auch in den andern die Sonne 60 (oder 61) mal auf und 
unter. Vielmehr will der Verf. hier nichts, als nachträglich, nachdem 
er schon die Unterschrift vorausgeschickt hat, noch die Summe der 
Tage anmerken , während welcher die Sonne in ^inem Thore auf- 
und unterg^t. Diese Summe ist 60, nämlich im 11 und V Thor 
immer 60, im 1 III IV VI Thor je einmal 61, einmal 60; über 
den Ollen von ihm selbst Schalttag genannten Tag sieht er indessen 
hier weg. (Das la - enla sesd ist demnach eine vielleicht nur zu wört- 
liche Uebersetzung von di t^^KOVia sc. rii4.iQaq), ewige] vielleicht 
mit Rezugnahme auf Stellen wie Ps. 72, 5. 17. 89 , 37. V. 36. 
ist eine zweite Nachschrift, worin hervorgehoben werden soll, dass 
der schon im vorigen V. gebrauchte Ausdruck „grosses Licht" ihr 
wirklich zukomme, und zwar auf Gottes Befehl (Gen. 1, 16), wie 
er denn auch ihrer äussern Erscheinung entspricht, womach sie 
grösser oder vielmehr bedeuXender ist als der Mond , s. V. 37. V. 37 
bringt endlich noch einen dritten, alles zusammenfassenden Schluss, 
und fügt gelegentlich einige neue Bestimmungen über das Verhältniss 
der Sonne und des Mondes in Beziehung auf Lichtstärke und Grösse 
bei. An Grösse nennt er sie beide gleich ^ eigentlich «in Paar, aber 
die entsprechende Stelle K. 78, 3 zeigt, dass nur ,,gleich^' gemeint 
sein kann (,«die 2 grossen Lichter" Gen. 1, 16); wenn er also V. 
36 sagte, dass die Sonne „ ihrer Erscheinung nach^< das grosse Licht 
genannt werde (s, 73, 1 über den Mond), so muss das entweder 
heissen: „d«em Anschein nach" im Gegensatz gegen die Wirklichkeit, 
oder, was besser ist, „ihrer Lichtkraft und ihrer ganzen Bedeutung nach." 
Die andere Bestimmung hier ist, dass das Sonnenlicht 7 mal stärker 
«ei als das Moaidlichl; diess beruht auf einem Schlus» aus Jes. 30, 26, 
vrgl. unten 91, 16, und Pesachim babyl S. 68. a. Was H. in 
den Worten findet : ., ihr Licht erleuchtet 7 Theile von dem Monde", 
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kann sprachlich nicht darin liegen (denn dann müsste -es heissen: 
jäbarh sahdela eda xa-warh), gehört überhaupt nicht hierher, son- 
dern in die Lehre vom Monde, und ist auch den» Sinn nach unrichtig, 
da keineswegs die Sonne blos 7 Theiie vom Mond erleuchtet, oder 
immer 7 Theiie erleuchtet« sondem sie erleuchtet bald mehr bald 
weniger Theiie des Mondes. Auch 7<B, 4 und 73, 3 stimmt gut tu 
unserer Auffassung. 

2) Da9 Geself vom Mond und seinem Lduf K. 73. 74. V. 1. 
Das ganze hat eine Einleitung, entsprechend der Ueberschrifl K. 72, 
2. Sodann werden, wie 72, 2 — 5 von der Sonne, allgemeine Be- 
stimmungen über ihn gegeben V« 2* und 3 , nSimiich V, 2. über seine 
kugelförmige Gestalt, über die Kraft, die seinen Wagen bewegt, 
(s. 72, 4. 5) und über die bestimmten Maasse, wornach. tihm sein 
Licht ^ugetheilt wird, woraus man bereits sieht, dass das Ab- und 
Zunehmen auf einem Abziehen oder Zulegen von Lichttheilen heruht; 
sodann V. 3 dass der Auf- und Untergang, oder besser Auf- und Unter- 
gangsort des Mondes sich jeden Monat verändert (wobei er den sy- 
nodischen Monat im Auge hat, und was unter dieser Voraussetzung 
auch ganz richtig ist, sofern wegen des Fortrückens der Sonne in 
den Zeichen die nächste Gonjunktion des Mondes mit der Sonne nicht mehr 
in demselben Zeichen stattfindet, wie im vorigen, sondern in einem 
vorgerückteren) , ferner dass die Mondstage so lang sind wie Sonnen- 
tage, endlich dass^ wann der Mond voil erleuchtet ist» sein Licht 
ein Siebentheil vom Sonnenlicht betrage. wann sein Lichi gleich- 
massig ist] wörtlich: 9,wann das Werden (Erscheinen) seines Lichtes 
gleich ist ^' ; und diess muss , obgleich der Begriff des Vollmondes 
sonst anders umschrieben wird (s. 74, 3. 78, 6. 7) , doch den Sinn 
haben: „wann er gleichmässig beleuchtet, oder wann sein Licht voll 
i$.t ". Dann stimmt . die Aussage hier gwt zu K. 72 , 37 , wornach 
das Sonnenlicht das 7 fache des Mondlichts ist« und zu 78, 4 wornach 
im Zeitpunkt des Vollmonds der Sonne 4- ihres Lichts oder einer 
ihrer 7 Lichttheile entzogen ist. V. 4. Und so geht er auß diess 
ist nur passend als Ueberschrift zum folgenden. Nämlich nachdem 
die allgemeinen Bestimmungen über den Mond gegeben sind, wird 
die Beschreibung seines monatlichen Umlaufs oder seiner Phasen an- 
gefangen V. 4^—8. Und das äth. Wort nun , das wir mit aufgehen 
übersetzten, nSmlich saraqa (vom Monde gebraucht) ist doppelsinnig; 
es bedeutet entweder das tägliche Aufgehen im Osten (auch watza), 
so z. B.. V. 7, oder aber sein erstes Erscheinen am Himmel als 
Neumond z. B. V« 8 (daher sarq heisst Neumond 78 , 12 ) , und 
so offenbar hier. sein Anfang] d. i. der Mond am ersten Tag 

seines Wiedersichtbarwerdens , . also Neumond im populären Sinn 
(nicht im mathematischen als Zeitpunkt der Conjunktion mit der 
Sonne). mm SOsUn Morgen] Mit diesem Ausdruck will er den 
Mondlauf auf seine Sonnenmonate vom 30 und 31 Tagen (K. 72) 
zurückführen; er setzt 29 — 30 Tage als Mondsperiode (K. 74. 78); 
am 29sten Tag ist Gonjunction , am 30sten beginnt «r «vieder sieht- 

15* 
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bar zu werden. Im Zeitpunkt der Gonjunktion steht der Mond im 
gleichen Thor (Zeiclien) wie die Sonne; aber auch den ersten Tag 
nach der Gonjunktion kann diess gesagt werden, sofern, ein Thor 
30 Grade umfasst, der Mond aber nur 13 Grade tflglich fortschreitet. 
V. 5. Hier führt er aus , wie viel vom Mond am ersten Tag 
(Mondesanfang) sichtbar ist. Nämlich die Mondscheibe wird, da der 
Mond vom Neumond bis zum Vollmond und vom Vollmond bis zum 
Neumond bald t4 bald 15 Tage braucht, vom Verf. in 14 Theile 
oder jede Hälfte der Scheibe in 7 Theile eingetheilt, und dazu kommt 
noch ein überschfissiges halbes Vierzehntel, wenn zwischen Gonjunk- 
tion und Vollmond 15 Tage sein sollen. Das Wachsen oder Abnehmen 
des Mondes besteht nun darin, dass täglich je ein weilerer solcher 
Theil mit Licht versehen, oder dass je -^7 Lichttheil ihm beigelegt 
wird. Der V. 5 fasst nun den ersten Tag des zunehmenden Mondes 
in's Auge, und zwar in einem solchen Monat, wo bis zum Vollmond 
15 Tage sind, und gibt an, wie gross die Lichtzunahme am ersten 
Tag ist, nämlich -j^ des Mondes wird erhellt, oder ^ Lichttheil 
ihm • beigelegt — Die 4 ersten Worte des Verses muss man entweder 
übersetzen: „eine Hälfte von ihm ist fem d. i. beti^ägt, umfasst 7 
Theile , " oder da eine solche Bedeutung von reküq nicht nachgewiesen 
werden kann : „seine (eine) Hälfte ist fern d. i. ragt vor um -f nämlich 
der halben, d. i. um y'^ der ganzen Scheibe'' ; die übrige Scheibe ist zwar 
auch da, aber nicht erfüllt, nur -^ von ihr und zwar am Rande ist erfüllt. 
einen Siehenlheil von seinen 14 LichUheilen] das ist freilich ein unge- 
schickter Ausdruck, dessen Sinn aber doch deutlich ist, nämlich -1^ der 
Hälfte, die 7 Theile hat, während der ganze 14 Theile hat. V.6 setzt er 
den andern Fall , dass nämlich von der Gonjunction "his zum Vollmond 
nur 14 Tage sind. Also: und wann er ein Siebentheil und die Hälfte 
(eines Siebentheils) Ton seinem Lichte, also 1^- Siebentheile (aber 
nach dem halben Mond berechnet) Licht annimmt, so beträgt sein Licht 

(nach dem ganzen Mond berechnet) , , und die Hälfte davon, d. i. 

ein ^ und ^V = tt* ^' ^* ^^^ Angabe von V. 6 wird weiter 
erklärt. Nämlich die Hälfte des Vierzehntels (das überschüssige ^) 
hat er eigentlich schon vorher, schon am Tage der Gonjunktion ange- 
nommeuj. nur war es noch nicht sichtbar ; sichtbar wird es erst, wenn 
er noch -f des halben oder j^-;,: des ganzen Mondes dazu genommen 
hat an seinem ersten Tag. Diess scheint der Sinn von V. 7 zu sein. 
Die 3 letzten Wörter des V. 6 im äth. Text sind zu diesem V. zu 
ziehen. Der Mond geht, wenn er vollkommen abgenommen hat, am 
Tage der Gonjunktion mit der Sonne unter und -dann wieder mit der 
Sonne auf (nämlich zu gleicher Zeit mit ihr und auch im gleichen 
Thore) , nimmt aber schon im Laufe dieses Tages -^ Licht an. Am 
Abend dieses Tages würde nun der erste Tag des neuen Mondes be- 
ginnen, und in der That hat er auch schon wieder etwas Licht (Vir)» 
und ist etwas aus der Gonjunktion getreten, aber das ist so un- 
merklich und auch die Zeit seines Untergangs so nahe bei der Zeit 
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des Sonnenuntergangs , dass er sagen kann, sie fallen noch zusammen ; 
also : in jener Nacht (d. i. nach jenem Sonnenuntergang) am Anfang 
seines Morgens, an seinem ersten Tage (sofern der Mondtag mit dem 
Abend beginnt) geht er mit der Sonne unter , und ist desswegen in 
jener Nacht unsichtbar. (Der Accusativ eda ist als Accu^sativ der nähern 
Bestimmung zu fassen , und dass die Zahlen davor nicht als Ordinalia 
oder Bruchzahlen zu verstehen sind, sondern als Gardinalia oder als 
ganze, sieht man aus dem Fehlen des ahati, s. V. 5. 6.) — V. 8. 
An diesem seinem ersten Tage aber (der mit dem vorigen Sonnenuntergang 
beginnt) oder im Laufe der Nacht und des darauf folgenden Tages 
wächst er um 4 des halben Monds d. i. ^t des ganzen, weicht auch 
bereits in der Zeit des Aufgangs von der Zeit des Aufgangs der Sonne 
merklicher ab, und so geht es weiter fort im Wachslhum, bis alle 
14 Lichttheile in ihm voll sind, s. darüber weiter 78, 6 ff. (Das 
jesarq , s^ zu V. 3 , ist das Gegentheil zu jetzalm V. 7 , und wie 
dieses mit dem Accusativ verbunden). K. 74. In 73, 4 — 8 hat 
er die Mondphasen, oder eigentlich nur eine derselben, den Neumond, 
aber diese in einer Weise beschrieben, dass zugleich erhellte, in wel- 
cher Art er von da an wächst. Nun K. 74 giebt er das allgemeine 
Gesetz über diese Zunahme des Mondes, kommt dann auf die monat- 
liche Veränderung seiner Stellung zur Sonne und zu den Zeichen, und 
endlich auf den Unterschied der Sonnen- und Monds -Jahre. All 
diess überschreibt er mit dem einleitenden V. 1 und 2. V. 1. Lauf 
und Gesetz sieht er, nämlich das Gesetz wird ihm anschaulich gemacht 
am Lauf. Er will aber hier nicht mehr nur den Lauf des Mondes in 
einem einzelnen Monat erklären, sondern 'wie es sich in den ver- 
schiedenen Monaten mit ihm verhält. ' V. 2 von ihnen allen] näm- 
lich den Monden in ihren verschiedenen Phasen. Stellungeti] die 
Standörter des Mondes am Himmel. ihre Monate] die Monate 
der Monde sind die Zeiträume ihres Umlaufs (also wie lange 
dieser dauert). die Erscheinung ihres Lichts] bestimmter: wie viel 
Licht vom Monde täglich erscheine? Zugleich bemerkt er hier gele- 
gentlich, dass es 15 Tage sind von einer Gonjunktion bis zum Voll- 
mond, (doch 8. 78, 6. 7). V. 3. giebt nun die allgemeine Regel 
über sein Zu - und Abnehmen , worauf schon die Angaben K. 73 be- 
ruhten, die aber noch nicht vollständig ist, und daher K. 78 noch 
einmal aufgenommen wird. V. 4 kommt er zu reden auf die mo- 
natliche Veränderung der Stellung des Mondes zur Sonne und in den 
Zeichen (s.^73, 3j. seinen lesondern Lauf] d. h. nicht mit der 
Sonne. Statt aber nun den Mondlauf jedes einzelnen Monats genauer zu 
beschreiben , hebt er nur die 2 Monate aus , in welchen er seinen 
Lauf mit der Sonne (nicht die, in welchen er einen besondern) hat. 
Nämlich was hier entveickelt wird , ist folgendes. Da nach 73, 4 der 
Mond m der Gonjunktion durch das gleiche Thor mit der Sonne auf- 
geht, der Mond aber während seines monatlichen Laufs alle Zeichen 
durchläuft, und der Vollmond eintrifft, wenn er 6 Zeichen vom Zeichen 
des Neumonds sich entfernt hat, so muss es sich bei der eigenthümlicheu 
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Ansicht des Verfassers von den Himmelsthoren , wotnach Widder und 
Jungfrau als viertes und Wage und Fische als drittes Thor zusammen- 
fallen , 2 mal im Jahr treffen , dass Neumond und Vollmond in einem 
und demselben Thore, und zugleich in dem Thore, in dem die Sonne 
auf- und untergeht, stattfindet, nämlich wenn die Sonne im Widder 
und in der Wage (nicht wenn sie in der Jungfrau und in den Fischen) 
steht, ist Neumond und Vollmond ebenfalls in diesen Thoren (Voll- 
mond in der Jungfrau und den Fischen). Er sagt also V. 5 , dass 
der Mond in 2 Monaten des Jahres mit der Sonne (im gleichen Thore) 
untergehe, nämlich wie man aus dem folgenden sieht, sowohl als 
Neumond wie als Vollmond. Diess erklärt er nun V. 6 in Beziehung 
auf das driUe Thor] er nennt dieses zwar nicht, aber es isrt aus 
V. 7 deutlieh, dass er dieses meint. Nämlich er geht sieben Tage 
lang auf, in den Zeichen fortschreitend, bis zum ersen Thori (Schütze 
und Steinbock), wendet um (72, 27) in den Zeichen wieder rück- 
wärtsschreitend, bis er zum Thor, in dem die Sonne steht (zum dritten) 
kommt, und da sein ganzes Licht voll macht, worauf er in den 
Zeichen weiter schreitend durch das vierte und fünfte den Weg nach 
dem sechsten macht, wo er nach 8 Tagen ankommt. (Das samüna 
mawdela kann nicht heissen „8 Tage lang'S da er nicht 8 Tage in Einern 
Thore bleibt, sondern: innerhalb 8 Tagen, ebenso V. 7.) woraus 
die Sonne aufgehl] damit will er nicht sagen, dass in jenem Monat 
die Sonne dort aufgehe, sondern dass sie sonst dort aufgehe, also 
eine Umschreibung für „Sonnenthor." Auch ist der Gegensatz von 
jewatze im Anfang des Verse» und jebaue am Ende zu beachten, da 
er ebenso V. 7 wiederkehrt; jenes gebraucht er vom aufnehmenden 
Mond , dieses vom abnehmenden. V. 7. 8 erklärt er seinen Salz 
in Beziehung auf das vierte Thor. Nämlich in diesem Thor ist Neu- 
mond; von da macht er seinen Weg fortschreitend in den Zeichen 
in der Bichtung nach dem sechsten Thor hin, und dann wieder zurück 
bis zum vierten, diess innerhalb 14 Tagen, worauf im vierten Thor 
Vollmond eintritt; und sodann macht er seinen Weg in der Richtung 
nach dem ersten Thor hin und wieder zurück zum vierten innerhalb 
15 Tagen. V. 9. schtiesst ab. Da bakama nicht zugleich 

Präposition zu serata und Gonjunktion zum Verbum sein kann, 
wie es H. nimmt, so ist vielmehr bakama nur Präposition und 
der ganze weitere Satz abhängig von „ich sah", und erklärend zu 
menbdrömü : er sah die Stellungen von Sonne und Mond , wie sie 
sich zu einander verhalten, wie die Sonne nach der Ordnung der 
Monate (oder Mondphasen) der Monde auf- und untergeht; besser 
würde er gesagt haben: wie die Monde sich zum Auf- und Unter- 
gang der Sonne stellen. Ejidlich V. 10- — 17 entwickelt er den letzten 
Punkt, das Verhältniss der Länge der Mond - und Sonnenjahre. Um die 
Sache zu verstehen muss man aus K. 78, 15. 16 hinzunehmen, dass er 6 
Monate zu 30 und 6 Monate zu 29 Tagen rechnet (doch s. 78, 9), also im 
ganzen 354 Tage des Mondjahres annimmt; sodann dass zwar das 
Jahr mit seinen 12 Monaten, zu je 80 Tagen genommen, 360 Tage 
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hat, dass aber genauer gerechnet dazu noch die 4 Schalttage der 
Solstitial- und Aquinoktial • Monate komnren (K. 75), also im gan« 
zen 3ö4« Je nachdem man die Schalttage dazu rechnet oder nicht, 
beträgt der Unterschied des Sonnenjafars vom Mond •'Jahr 10 oder 6 
Tage V. 10 Wörtlich : und unter jenen Tagen - — es werden 3 

Jahre zusammengefügt (addirt), und es kommen der Sonne (über« 
schüssig) zu 30 Tage. -^ Dabei ist es freilich ungeschickt genug, 
dass er im zweiten Versgliede, nachdem er eben im ersten Gliede in 
seiner Rechnung von den Schalttagen abgesehen hat, doch den Be- 
trag des vollen Jahres zu 864 Tagen angibt ¥.11 entwickelt 
den Inhalt von V. 10 nur noch genauer. — Nachdem er den Unter- 
schied der Sonnen* und Mondenjahre angegeben, klingt es sonderbar, 
dass er den Mond Y« 12 belobt, weil er die Jahre genau kommen 
lasse. £s kann darum diese Bemerkung nur gegensätzlich verstanden 
werden. Es- nmss zu "seiner Zeit Leute gegeben haben, welche, in 
Ermangelung der Kenntniss der Mondcyklen, in denen er sich mit 
der Sonne ausgleicht, die Unbrauchbarkeit ies Monds für die Jahres- 
berechnnng behaupteten. Dagegen meint nun der VerL, dem sei 
nicht SO) der Mond sei vollkommen brauchbar und lasse sich auch 
nach ihm das. Jahr berechnen , wenn man nur die Theorie des Mond- 
lanfs habe, diesen zu berechnen verstehe, sofern dann die beiderlei 
Jahre sich mathematisch genau auf einander zurückführen lassen. 
ihr Stand] der Jahre? Dann müsste die Stellung der Jahre in einer 
grösseren Reihe von Jahren gemeint sein. Oder soll das Fürwort 
sich auf die Monde beziehen? — Sofort komn^ er am Sehluss von 
y. 1 2 auf die genauere Berechnung des Unterschieds der Mond - und 
Sonnenjahre, indem er jetzt die Schalttage mitzählt, und erklärt diesen 
Unterschied weiter V. 13 ff. Die Zahlen sind hier alte richtig und 
die Rechnung verständlich. Auffallend ist aber dabei einmal, dass er 
Perioden von 3, 5 und 8 Jahren unterscheidet; warum nicht 4, 6, 
10 u. s. f.? Oben V. 10, wo er die Differenz des unvollständigen 
Sonnenjahrs vom Mondjahr angab, liat er Perioden von 5 Jahren an- 
genommen, weil in diesen die Differenz gerade einen Monat machen 
würde. Durch Rücksicht auf jene Berechnung ist er hier bestimmt 
worden, auch die Dauer der 5 jährigen Periode anzugeben. Die 
3 jährige Periode hat er aber hier Veranlassung zu bestimmen, weil 
wenn man nach seinen vollständigen Sonnenjahren rechnet, in 3 
Jahren die Differenz vom Mondjabi wieder gerade eitien Monat be- 
trägt. Endlich die 8 jährige Periode nennt er offenbar nur als 
Summe der beiden vorigen. V. 14. 15. ist die Rede etwas un- 
ordentlich , sofern die Angabe des Unterschieds der Sonnen * und Mond- 
jiafore in der 5 jährigen Penode der Angabe der Summe der Tage 
der Mondjahre in der 5 jährigen Periode vorausgeschickt wird. Das 
esma halzcidlü u. s. f. ist sehr undeutliih gesagt: esma deutet an, 
dass er hier erblären will, wie man jene Zahl 50 finde; nämlich 
es wird hinzugefügt zu den 62 Tagen, das können nur die in der 
ZaU 1062 über 1000 überschüssigen 62 sein. Was wird aber bin- 
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zugefügtl offenbar die Zahl der Tage von 2 Mondjahren = 708. 
Sodann halzaälü könnte möglicherweise heissen: „beim Ausgang 
derselben^' (Jahre, dmat) y d. i. wenn sie zu Ende sind, allein es 
ist vielmehr ein arithmetischer Ausdruck; waixä heisst: „es ergibt 
sich^^ (Summe oder Produkt oder Theil), also ist Izaal das Ergeb- 
niss, hier: Summe (von jenen 2 Jahren); diese 2 Jahre sind nicht ge* 
nannt, sie werden als aus der Vergleichung von 5 und 3 sich von 
selbst ergebend vorausgesetzt; das ist das unklare des Ausdrucks. 

V. 17 kehrt zu dem Gedanken von V. 12 zurück, um abzu- 
schliessen. Darnach geht das Suffixum Pluralis auf die Monde (den 
Mond in seinen verschiedenen Phasen) , und der Gedanke ist , dass 
man nach den Stellungen der Monde und der Sonne in den 6 Thoren 
beim Auf- oder Untergang, wie er sie oben entwickelt hat, die Dauer 
und Zahl der Monate des Mondes und der Sonne, also weiter auch 
des Jahres genau berechnen könne. Stationen] oder Stellungen, 
s. auch 75 , 2 , wonach es 864 Stationen des Jahreslaufs giebt. — 
Und schon hier ist nun deutlich, dass ein Hauptzweck dieses ganzen 
astronomischen Theils der ist, der richtigen Zeitrechnung eine Grund- 
lage zu bereiten. Er will, scheint es, die durch die 6 Himmels' 
thore bestimmten Sonnenmonate von 30 und 31 Tagen zu Monaten 
des bürgerlichen Lebens machen, von den Mondmonaten aber, die für 
die hebräische Feslrechnung immer von Wichtigkeit sind, zeigen, 
wie sie auf jene zurückzuführen sind und sich dazu verhalten. Schalt- 
monate braucht er dann nicht mehr. 

3) lieber die Schalttage, Sterne und Sonne K. 75. Zuerst 
V. 1 — 3 , wie die Schalttage zu Stande kommen durch den Dienst 
der Sternhäupter. Schon am Ende von K. 74 ist die grosse Wich- 
tigkeit der 4 Schalttage für die Perechnung der Jahresdauer hervor- 
getreten ; er verbreitet sich jetzt weiter darüber und behauptet, dass 
die obersten Führer der Gestirne selbst darüber wachen und dazu 
wirken , dass diese Schalttage zu Stande kommen. Zum Verständniss 
dieser Verse ist zu vergleichen K. 82, 4 — 20, wo dieselben Ge- 
danken genauer ausgeführt werden. Vorausgesetzt wird dabei, dass 
das Heer der Sterne auch seine Führer habe, keineswegs Engelwesen, 
wie man leicht meinen könnte , (denn sie werden nirgends Engel ge- 
nannt, wohl aber Lichter 75, 2), sondern Obersterne: wie in jedem 
Heer, so sind auch im Slernenheer zu unterscheiden gemeine und 
Führer (72, 3. 80, 6), und zwar Führer verschiedener Grade 
(nach dekadischer Eintheilung wie 6, 7 und 69, 3). Schon ein sehr 
hoher Grad sind die Häupter über 1000 oder Chiliarchen (s. 82, 4. 
1 1 , wo ihnen das Geschäft zugeschrieben wird, die Tage zu scheiden, 
und V. 12). Ueber diesen gibt es aber wiederum andere, von denen 
sie geführt werden, Hauptvorsteher der Schöpfung (denn die Sterne 
haben ja auch Einfluss auf die Schöpfung V. 3 und 72, 1 und Gen. 
1, 16 — 18), und der Sterne speciell; und diese hochgestellten Mächte 
wachen selbst in höchst eigener Person darüber, dass die Schalttage 
zu Stande kommen, (d. h. dass die.Sonne je einmal in jedem »der 
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4 Thore 31 mal auf- und untergehe, oder sie Ihun Dienst an diesen 
Tagenj wie er mehimals V. 1 und 2 sagt, (laqanja ist immer „dienen", 
auch mit, dem Acc. „ einen bedienen" ; hie : etwas nöthig haben , wie 
IL meint. Das wa - i -jetlSlajü u. s. w. könnte man zwar grammatisch 
£ftich auf die Führer beziehen: „und sie, die Führer, trennen sich 
nicht von ihrer Stelle", in den Thoren, in denen sie Wache halten 
V. 2; allein da sie gleich darauf durch wa^elü ausdrücklich als 
Snbject namhaft gemacht sind, müssen hier vielmehr die Schalttage 
gemeint sein). in der Jahresrechnung nicht gezählt] nämlich in der 
gemeinen, 74, 10.' 82, 5. V. 2. die meisten Menschen wissen 
dieses Geheimniss freilich nicht, und irren so ihretwegen (d. h. durch 
Unkenntniss dieser 4 Tage) darin, d. i. in den Tagen des Jahres ; zum 
Gedanken vrgl. 82, 5. 6, und. auch 80, 7. 82, 4. Lichter] s. zu 
V. 1. Welllauf] s. den GeWauch von ^dlam 82, 5. Aber er ver- 
sichert noch einmal, dass es seine Richtigkeit damit habe; und fügt 
V. 3 bei, dass er diess oder vielmehr die Berechnung der Zeiten vom 

' Engel Uriel selbst erfahren habe, dem Engel, der alle auch die 
mächtigsten Gestirne zu leiten und zu beaufsichtigen hat (72, 1). 
Zeichen] wohl des Thierkreises und namentlich die schon K. 72, 
13. 19 genannten; anders 82, 16. 19. — Was er über den Zweck 
der Himmelslichter sagt, nach Gen. 1, 15 — 18. Wagen] s. zu 
72 , 5. V. 4. Ein zweiter zu erklärender Punkt ist die Verbreitung 
der Wärme von der Sonne her. L. und H. haben diesen V. missver- 
standen, indem sie die 12 Thore für die bekannten 12 Himmelsthore 
der Gestirne nehmen, und statt „in der Scheibe der Sonnenwagen" 
übersetzen: „für das Umkreisen der Wagen der Sonne", wie wenn 
es la ' hehdba hiesse , und wie wenn kehäb das Umkreisen hiesse. 
Man sieht aber nicht ein, wie aus ihnen die „Strafilen der Sonne 
sollen hervorbrechen", da doch die Sonne nicht immer im Aufgangs- 
ihor steht. Vielmehr meint der Verf., dass die ebenfalls rund ge- 
stalteten Sonnenwagen (72 > 5), in denen die feurige Masse, genannt 
Sonne , fährt und die darum , wie sonst die Sonne selbst, ein kebab^ 
eine kugelartige Scheibe, Kreis heissen können (s. 82, 8) , 12 OeiTnun- 
gen haben (12, vrgl. zu 72, 7), die geschlossen oder aufgemacht 
werden können, und aus denen, wann sie geöffnet sind, die 
Strahlen der Sonne hervorbrechen, und die Wärme sich verbreitet. 
Offenbar will er dadurch erklären , wie es komme , dass die Sonne 
zu gewissen Tags- und Jahreszeiten mehr Wärme erzeugt als sonst. 
Siehe eine andere Erklärung der Wärme überhaupt, V. 7 und 72, 7. 
V. 5. Da kraft K. 76 und 34 — 36 die Thore der Winde von 
den Thoren der Gestirne durchaus zu unterscheiden sind, so kann 
unser V. nicht mit dem folgenden V. 6 in einen Satz zusammenge- 
nommen werden ; mit V. 4. kann er noch weniger verbunden werden. 
Da ferner diese Bemerkung über Winde und Thau nicht hieher ge- 
hört sondern in K. 76, da endlich hier von einem Geist des Thaus 
gesprochen wird, wie 60, 20, so halte ich diesen Vers für eine 

\ Glosse. Für die Gonstruktion desselben ist zu bemerken , dass das 
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rehwdla (nSnriich hatiodfuoa) von arl^ani V. 4 abhängt« V. 6. 7. 
Der dritte cu erklärende Punkt betrifll die Fensteröffnungen neben den 
1*^ Thoren« Der Inhalt von V. 6 ist nicht neu; diese \2 Thore bat 
er bisher in der Lehre von der Sonne and dem Mond sehon oft ge- 
nannt ; er hebt die Sache noch einmal aus , nm die Restimmung übeY 
d)ie neben diesen Thoren liegenden Fenster daran tu reihen. viele 
Fensleröffimngen] nach andern Stellen 12 an jedem Thor, zur Linken 
und Rechten davon, d. i. jedes einzelnen Thores ; sie haben den Zweck, 
Wärme zu verbreiten, s. darüber weiter 72, 3 und 7. Sie werden 
abwechselnd und je nach dem Grad der Hitze, die verbreitet werden 
soll, geöffnete entsprechend] die »Fensteröffnungen entsprechen den 
12 Stemthoren, sofern (nach 72, 8. 7) an jedem- Thor 12 solche 
Oeffnungen liegen , entsprechen ihnen namentlich an Zahl , wie am 
Ende des V. noch einmal ausgehoben wird. V; 8. 9. Einen 
vierten Punkt der Erklärung bilden die nicht untergehenden Sterne^ Von 
den auf* und untergehenden Sternen hat er nur gesagt, dass sie durch 
die 12 (6 und 6) Thore in Ost und West gehen, obgleich diess 
nicht durchaus passend ist, da nicht alle auf- und untergehenden 
Sterne innerhalb der Zeichen des Thierkreises stehen^ Von den nie 
untergehenden Sternen weiss er auch nicht viel zu sagen. Wagen 
Achreibt er ihnen zu, wie der Sonne und dem Mond. oberhalb wnd 
unterhalb] wenn das nicht heissen soll, nördlich und südlich davon, so 
i^ es sehr unklar ausgedrückt. V. 9. Welchen Sternwagen er hier 
meine « kann mit Gewissheit nicht gesagt werden« Es ist nicht ein^^ 
mal deutlich genug, ob er ein nicht untergehendes oder ein auf- 
nnd untergehendes Gestirn mein^,; für die erstere Ansicht spricht der 
Zusammenhang, für die zweite der Beisatz, dass er die ganze Welt 
durchkreise. Im erstem Fall würde man am besten an den grossen 
Bären, im zweiten an den Morgenstern denken. 

Zweltei» AliBCltnltt, iL« 76. 77. 

Beschreibung der Winde und einige geographische ßestimmnngen. 

Dieser Abschnitt, soweit er die Winde betrifft, ist die weitere 
Ausführung von K. 34 — 36; er nimmt die schon dort entwickelte 
Lehre von den 12 Windthoren und Winden wieder auf, und geht 
sofort in eine Einzelbeschreibung der Wirkungen der einzelnen Winde 
über. Diess ist das wesentlich neue hier. V< 1 — 4i enthalten die 
allgemeinen Bestimmungen Über die Winde« Der Inhalt ist aus K. 34 ff. 
verständlieh. V. 2 gibt die von den 4 Seiten des menschlichen 
Körpers hergenommenen Benennnngen der 4 Himmelsgegenden und der 
4 HanptwindCy (wobei aber „im Untergang" für „auf der Hinter- 
seHe" auffällig ist), V. 3 setzt dafür die geläufigeren geographischen 
Bezeichnungen dersell)en.> die 3 ersten] zu dieser Bedeutung von 
qaädmt vrgl. V* 5. 7. u. s. f. Sie sind wirklich die ersten, sofern 
im Osten die Sonne aufgehl; die Beschreibung beginnt daher auch 
immer* bei ihnen. Es enthält zugleich den Nebenbegriff: „ die vor- 
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deren" (77, t). V. 4 endlich gibt er noch diö Eintbeilung der 
Winde in wohithätige und schädliche; jener sind vier, nämlich je 
von den 3 Winden der 4 Himmelsgegenden der mittlere. V. 5 — 14 
geht der Verf. die 12 Winde im einzelnen durch und beschreibt ihre 
Wirkungen. V. 5. vom Ostsüdostwind. Zerstörung, TroekenheU] 
dass jabs nicht von demsäsS abhängig ist, sondern für sich steht, 
sieht man aus V. 6. 9. 10 ff. V. 6 vom Ost und Ostnordost. 
die rechte Mischung] eigentlich : Richtigkeit ; „ Klarheit ^' im physischen 
Sinne (H.) bedeutet rele nie. V. 7 vom Südostsüd. Die Mehrzahl 
qaddmjdt erklärt sich daraus , dass das folgende ndfsa möq collective 
zu nehmen ist: „heisse Winde". V. 8 vom Südwind. fFoA/- 
gerüche] denn der Süden ist der Ort der gewürzigen Pflanzen. V. 9 
vom Südwestsüd , V. 10 vom Nordostnord» Dieser Vers enthält einige 
Glossen , die ich schon in der äth. Textausgabe als solche bezeichnet 
habe. Nämlich nach die nördlichen Winde (wörtlich: „die Winde 
gegen Norden") steht: dessen Name Meer i aber der Norden kann von 
einem Palästinenser nimmermehr durch D"^ bezeichnet werden, wohl 
aber von einem Aegyptier oder Abyssinier. Sodann zwischen aus und 
dem siebenten steht drittens; diess verräth sich aber schon durch 
seine Stellung als ein späterer Zusatz. Ebenso steht im äth. Texte 
V. 12 nach nach diesen der Zusatz: viertens, V. 11 vom Nord 
und Nordwestnord. Zu V. 10 und 11, wo er jedem der 3 Nord- 
windeRegen zuschreibt, ist zu vergleichen Prov. 25, 23. V. 12 
vom Westnordwest, V. 13 vom West und Westsüdwest. Braiid] wdj 
bedeutet zwar sonst auch „ Gluth, Hitze '^ , allein da Gluth oder Hitze 
mehr für die Südwinde taugt, und da auch das hehr, l'ic'n'd durch 
Wörter wie nvgcüatg oder ifinvQiainbq übersetzt zu werden pflegt, 
was imAeth. irdf^* wiedergegeben werden kann, so habe ich die Ueber- 
selzuBg Brand vorgezogen. V. 14 enthält die Unterschrift — Was 
der Verf. in diesem Kap. über die Winde beigebracht hat, hat woy 
im einzelnen keinerlei Anspruch auf Richtigkeit. Von einzelnen rich- 
tigen Thatsachen ausgehend, z. R. dass aus Nord und West mehr 
Kälte und Regen, aus Süd und Ost mehr Hitze und Trockenheit 
-komme , ferner dass sowohl Kälte als Hitze im Uebermaass schädlich 
wirken, dagegen, wenn gemässigt, wohltiiätig sind u. drgl., hat sich 
der Verf. sein Schema entworfen, dessen reine Künstlichkeit sich 
aber schon dadurch erweist, dass er immer den 4 Hauptwinden seiner 
Windrose wohithätige, den B Nebenwinden aber schädliche Wirkun- 
gen zuschreibt. In Aufzählung der Wirkungen der einzelnen Winde 
hat er zwar soviel möglich Abwechslung anzubringen, auch den Grund- 
charakter der einzelnen Himmelsgegenden einzuhalten sich bestrebt, 
beides jedoch nicht ohne bedeutende Ausnahmen und Abweichungen. 

Nun bringt er noch K. 77, 1 — 3 einiges über die Namen dieser 
Winde und der Himmelsgegenden überhaupt nach (vrgl. die ähnliche 
Stelle über Sonne und Mond 78, 1. 2). Er nimmt dabei nur auf 
die Hauptwinde und Haupthimmelsgegenden Rücksicht, da die Neben- 
winde im Hehr, keine besondere Namen haben. Die Ableitung 
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dieser Namen , die er hier gibt, zeigt dentlich , dass der Verf. 
liebr. - aramäisch schrieb; nur sind freilich durch die griech. und 
ath. Uebersetzung diese Ableitungen etwas verwischt. Den ersten 
nennt man den morg»ndlichen , uvuroXixogj ta'^'i]^, weil er der erste 
oder vordere ist, ^qiTSii^. Den zweiten nennt man den Südwind, 
voTog, ai^'j oder vy)1'^ , „weil der Höchste dort herabsteigt", wie mir 

scheint, nicht sowohl von D"i n^J, als von (>oO 0*3 ^'^> »^® ^^^ 

Höchste weilt ". Zur Erklärung dieser Vorstellung dient 25 , .S. 
Ahnahmewind] dieser sonderbare Name sammt seiner Erklärung erhält 
seine Aufhellung nicht, wenn man auf den Namen a^iyTSr^ tili zurück- 
geht; denn dann musste griech. avtfiog dvofztxdg oder t(ov dvGfiwv 
stehen, und musste die Erklärung lauten: ort ixeZ xaiaSvovTat ot 
qxoOTfJQeg u. s. f.; diess hätte aber der Aethiope nicht mit neiüg 
und jahalztzü übersetzen können. Vielmehr wird im Hehr. 'Jb'irii* 
gestanden haben, und wenn dann im Gr. varegog oder vaxiQwv , und 
in der Erklärung voTtgovai (oder ioxtQlCpvai) xal xaradvortai 
übersetzt war, so lässt sich denken, wie der Aethiope zu jenen 
Ausdrücken kam. V. 3 ist aufTallend, dass von den Namen des 
Nordwindes (jlB^) keine Ableitung gegeben wird. H. meint zwar, 
der Ursprung dieses Namens habe keiner besondern Ableitung bedurft : 
aber warum sollte denn die Etymologie von ^is^ klarer sein als die 
von 0^*715? Wenn also hier nicht einige Worte ausgefallen sind, so 
kann ich mir die Sache nur so erklären, dass der Verf. wohl wissend, 
dass die Bedeutung des Namens ]''i&^ nicht auf den ganzen Norden 
passe, vor allen Dingen meinte unterscheiden zu müssen zwischen 
den verschiedenen Theilen des Nordens , dann aber die Beschreibung 
des zweiten dieser Theile so anlegte, dass dort die Bedeutung des 
Namens („Finsterniss , Dunkel") von selbst erhellte, ohne däss er es 
ausdrücklich sagte. Zugleich ist zum Verständniss dieses V. wohl zu 
brachten, dass der Verf. nicht blos von den Namen der Winde, son- 
dern nach hehr. Sprachgebrauch, wo man Winde für Weltgegenden 
sagt, zugleich von den Namen der Weltgegenden handelt; nur dann kann 
er von 3 Gegenden des Nordens als 3 Theilen des Nordwindes (ganz 
verschieden von den 76, 10. 11 beschriebenen) reden. Es wird so 
zugleich in diesen 3 ersten Versen der Uebergang zur Erdbeschreibung 
gemacht; und die folgenden Bestimmungen V. 4 — 8 schliessen sich 
nicht so unpassend, wie es auf den ersten Anblick scheint, daran an. 
— Vom Norden nun meint er, dass bloss einer seiner 3 Theile von 
Menschen bewohnt sei (Hyperboreer?), den andern stellt er sich als 
dunkle feuchte nebeligte Flächen vor, wo das Wasser durchaus vor- 
herrscht und wo nur die Pflanzenwelt gedeihen kann ; der dritte Theil 
aber, wohl der östliche nach K. 32, 2. 3, ist der Ort des Paradie- 
ses; s. 32, 3. 70, 3. 4. (60, 8. 23). — Durch V 3 zur Erdbe- 
schreibung hinubergeleitet hebt der Verf. in Beziehung auf die Erdober- 
fläche noch einige erwähnen swerthe Punkte hervor, nämlich dass auf 
der Erde gerade 7 höchste Berge und 7 grösste Flüsse und 7 grösste 
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Inseln sind. Sichtbar liegt ihm das merkwürdige davon in der Sieben* 
zahl dieser dreierlei Gegenstände, und nur darum hält er die Sache 
für erwähnungswerth. Ueber die Wichtigkeit der Siebenzahl für 
ihn vrgl. die zu 18, 12 angeführten Stellen, ausserdem noch 72, 37 
und 89, 2, auch K. 3, wo er 2 X ^ Arten von immergrünen Bäumen 
nennt. Wie er aber sonst seine geheime Weisheit mehr nur andeu- 
tet, als vollständig preisgiebt, (wie z. B. K. 3. 75, 9 u s.), so spricht 
er sich auch hier nicht genau genug darüber aus , welche einzelnen 
Berge Flüsse und Inseln er meine, und wir bleiben so sowohl 
über die Sache selbst als über den Umfang seiner geographischen 
Kenntnisse meist im dunkeln. Die Bemerkungen selbst werden jedes- 
mal wieder mit der Bemerkung „ich sähe'' eingeleitet; es ist daraus 
deutlich, dass er wie in der Beschreibung der Gestirne und Winde, 
so auch hiemit nur die Beschreibung von etwas auf seinen Reisen 
gesehenem nachholen will ; und zwar scheint mir 17, 6. 7. die Stelle 
des ersten Theils zu sein, auf die er sich hier zurückbezieht. V. 4. 
Die 7 hohen Berge hier haben natürlich mit den 18, 6 und 24, 2, 
auch mit den 32, 1 genannten nichts zu schaffen, sondern wie die 
Flüsse und Inseln über die Erde zerstreut sind, so müssen auch hier 
die an verschiedenen Orten der Erde liegenden höchsten Gebirge be- 
zeichnet sein ; und zwar scheint er sie mit dem Satze y,von da kommt 
hervor u. s. f. '' als Berge mit ewigem Schnee (so wäre besser zu 
sagen statt Reif) charakterisiren zu wollen; nur ist dieser Begriff 
hier nicht sehr glücklich und deutlich umschrieben. (Vielleicht erklärt 
sich indessen nach dieser Stelle auch der dunkle Ausdruck 17, 7.) 
Die 7 Berge selbst aber, die er im Sinne hat, getraue ich mir nicht 
zu bestimmen; denn es hängt ganz von dem Umfange seiner geogra- 
phischen Kenntnisse ab, ob er nur Berge in der Nähe Palästinas, oder 
auch entferntere, wie Atlas, Rhipäen u. s. f., darunter gedacht hat: 
Libanon und Hcrmon, Ararat und Horeb werden jedenfalls darunter 
sein. V. 5 — 7. Ferner nimmt er 7 grösste Flüsse der Erde an. 
Auch nach dem Avesta (Kleuker I. S. 250) werden die 7 Theile der 
Erde^ von 7 Strömen getränkt. Der erste derselben, vom Westen 
kommend, ergiesst sich in das grosse Meer. Das grosse Meer ist 
nach älterem und jüngerem Sprachgebrauch das mittelländische (z. B. 
Num. 34, 6. 7, B. d. Jubiläen K. 8 und 9); und obwohl es heisst, 
dass dieser Strom von Westen komme, so kann man doch nicht die. 
Donau (L.) , sondern muss den Nil (H.) verstehen , weil er diesen 
bedeutenden, in der ganzen alten Welt bekannten Strom unmöglich 
übergehen konnte. „Westen" ist entweder verderbt aus „Süden" 
(wofür auch andere Beispiele vorkommen, s. Exod. 26, 20 äth., und 
meine Bemerkungen dazu), oder dachte der Verf. den Ursprung des 
Nils im Südwesten Die Zwilling sslröme in V. 6. sind sicher Euphrat 
und Tigris , da die Beschreibung auf sie ganz passt ; denn das ery- 
thräische Meer ist der gemeinsame Name für arabisches, persisches 
und indisches Meer (s. 32, 2). Das 'elektü im Anfang von V. 6^ 
ist unbestimmt bestimmt , wie 72 , 3. 5. 89 , 29. 88 , 47 u. s. 
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Y. 7. Während die beiden vorigen gerade im Norden entspringen, 
sagt er von den 4 noch übrigen, dass sie a%rf der Seile des Nor» 
iens *) hervorkoaunen und von da bis zu ihrem Meere Unfen, So 
drückt er sich wohl darum aus, weil sie nicht gerade von ^ord nach 
Süd laufen, sondern eher von Ost nach West oder von West nach 
Ost, aber doch mit ihren Ursprüngen nördlich von des Verf. Stand- 
punkt liegen. Zwei davon fliessen dem erythräiscben Meere zu ; füg- 
lich verstehen wir den Indus und Ganges. Die beiden andern münden im 
grossen Heere; er meinte damit, wie ich glaube , den Ojlus «nd Ja- 
xartes, indem er das mittelländische Meer sich mit dem schwarzen 
und kaspiscben Meer als eines zusanupendaQhte. An die Ströme Buss- 
lands (L.) zu denken, halte ich für unstatthaft, weil diese einem Pa- 
lästinenser nicht leicht bekannt wurden ; der Verf» des B. der Jubiläen 
nennt zwar K. 8. 9 öfters den Tanais, aber er stand auch an geo* 
graphischem Wissen noch etwas höher als der Verf. des B. Henocb. 
Nur zu jener unseren Auffassung passt auch das folgende nocJ^ andern: 
in der Wüste. Nämlich wa-jehilü steht hier wie das ;Mrabis(üie 

Ju3^ oder tplij, um eine andere Ansicht einzuführen (die Ueber- 

setzung von L. und H. beruht auf einer unzulässigen Versetzung der 
Worte). Aber schon darum, weil sie so arabisch klingen, sind mir 
diese Worte verdächtig; auch ist es nicht die Art unseres Sehers, 
etwas unentschieden zu lassen wie ein Ueberlieferungen sammelnder 
Geschichtschreiber, sondern alles, was er der Art sagt, will er 
selbst gesehen haben. Ich halte daher diese Worte, obwohl sie jetzt 
in allen Handschriften stehen, für eine Glosse, welche aber das rich- 
tige trifft. V. 8. Die 7 Inseln des Verf. , von denen 2 Flussinsela 
(d. i. von Plüssen umschlossene Länder j und 5 Meerinseln und zwar im 
grossen Meere sein sollen, wage ich ebenfalls nicht näher zu bestimmen. 
Unter jenen könnte er Mesopotamien und Meroö, unter diesen ausser 
einigen eigentlichen Inseln auch die Halbinseln des mitleiländisclien 
Meeres verstanden haben. 

Nacbträgliche Bestimmungen über Sonne Mosd nni Sterae, sammt 6em Scliiiis« 

dos dritten TbeiU. 

Nach der Beschreibung der Winde, welche den fiauptinhalt des zweiten 
Abschnitts ausmacht, könnte nun dieser ganze dritte Theil des B. so ge- 
schlossen werden, dass noch einmal auf die Wichtigkeit richtiger astro- 
nomischer Einsichten für die Zeitrechnung hingewiesen und zugleich das 
Ende der Beisen, auf denen Henoch alle diese Erkenntnisse sich erwarb, 
beschrieben würde. Aber indem nim der Verf. zu einem Schlüsse 
dieser Art überging , wurde er sich bewusst, dass manches im ersten 
Abschnitt nur angedeutete noch eine genauere Auseinandersetzung be- 

1) L. and H. übersetzen „dureb die Höhle des Nordens '% indem sie 
gghö Ia-m4^i mit yabö mase verwecbseln. 
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dürfe, aoderös aoeh ^mr nicht zur Sprache gekommea s«i. Für einen 
wissenschaftlicheil Schriftsteller "vnirile sieh daraus die Folgeruag ein- 
geben haben , dass er den ersten Abschnitt noch eia&ial durcharbeiten 
und das Fehlende dort nachtragen müsse; aber ein Visione»$cbreiher, 
der zugleich populär schreiben will, hat dieses Interesse wissen- 
schaftlicher Bündigkeit und Uebersichtlichkeit nicht; er will eher das 
allmählige Werden seiner Erkenntoisse in seinem Geist auch durch 
die Darstellung nachahmen, und scheut sich nicht, an verschiedenen 
Stellen des B. auf denselben Gegenstand zurückzukommen, bis er ihn 
endlich erschöpft hat. So haben wir es bisher durch das ganze B. 
gefunden, und so finden wir es auch hier, nur dass hier der 
Mangel an Ordnnng und Bündigkeit der Rede und das Fortschreiten 
derselben nach blosser Ideenassociation fast noch auffallender ist, als 
sonst. Nämlich 1) beginnend mit der Erklärung der Namen von Sonne 
und Mond entwickelt er noch einmal das Verhältniss von Sonne und 
Mond und beschreibt das Ab - und Zunehmen des Mondes genauer 
K. 78. 79. 2) Sodann dem Ende zueilend berichtet er noch von einer 
ihm gewordenen Offenbarung über die künftige Verkehrung der ganzen 
Natur- und Himmelsordnung um der Sünder willen, sowie über das 
Ende seiner himmlischen Reisen K. 80. 81 , und will nun 3) dem 
Ganzen durch eine Rede über die hohe Weisheit seiner Offenbarungen, 
über die Richtigkeit und Wichtigkeit seiner Zeitrechnung einen Schluss 
geben; aber diese Rede läuft wieder in eine nachträgliche Beschrei- 
bung der verschiedenen Sternordnnngen , der Jahreszeiten, ihrer Ei- 
gen thümlichkeiten und Vorsteher u. s. w. aus K. 82. Ueberwiegende 
Grunde scheinen mir indessen für die Unächtheit von 82, 9 — 20 
zu sprechen, s. darüber die Erklärung der Stelle. 

i) Wiederholte Beschreibung des Verhältnisses von Senne und 
Mondy und der Zu- und Abnahme des Mondes, K. 78. 79. Er 
beginnt diesen Nachtrag mit der Erklärung der Namen von Sonne und 
Mond V. 1. 2, offenbar durch Ideenassociation geleitet, da er kurz 
zuvor 77, 1 — 3 die Namen der Winde und Weltgegenden erklärt 
hatte. Der erste Name der Sonne ist Orjares d. i. O'nn ^*iiä; der 
andere ist Tomas. H. meint, diess sei durch Abplattung aus vSp.uS 
entstanden, aber weder spricht man im Aramäischen ^izrip noch ha- 
ben die griech. Uebersetzer das ^ so zu t abgeplattet. Böttcher 
(de inferis §. 506) will darin den Namen t?^:n, den Namen des sy- 
rischen Sonnengottes und des hebn Sommersolstitiälmenats finden» 
Aber dass dieser bei den Israeliteju je auch Name der Sonne war, 
ist nicht zu denken. Vielmehr ist Tomas nTart KafifiSg^ woraus 

entweder durch Verwechslung von X und T, oder von |fl und 'f 

unsere Form hier entstand. D'nrr und li'Tfin «ind die beiden ausser 

, V V T - 

U))Qp im A. T. vorkommenden Namen der Sonne^ die er hier anmerken 
wollte. Noch verderbter als Tomas sind V. 2 im äth. Texte die 
Namen des Mondes , und lassen sich zum Theil kaum mehr wieder- 
herstellen, her vierte Eräe zwar ist sicher tii;* » auch den zweiten 



-V 



240 Kap. 78, 8— 5. 

Eblfte, verdorben aus Lebna, glaube ich entschieden mit ^T:!3lr za 
sammenstellen zu dürfen, da dieser Name sowohl im Hohenl. 6, lO 
als Jes. 30, 26 mit n73n zusammen vorkommt, und vom Verf. nicht 
übergangen worden sein kann. Die beiden andern aber sind undeut- 
licher. Benase stellt H. mit ^^n~|a zusammen, was zwar kein ge- 
wöhnlicher Mondsname war, aber doch zur Bezeichnung des ersten 
Viertels gebraucht worden sein könnte; ich glaube aber, man muss 
eher an Mptd denken ; das 7\ wird im Gr. oft durch x gegeben : auch das 
vorgesetzte ben scheint mir eher auf irgend einer Buchstabenverderb* 
niss zu beruhen, als ]s zu bedeuten. Ausser den genannten ist nun im 

Hebr. - Aram* nur noch ein Mondsname übrig M*^ilD, ]^oud 0°) A. T. 

nur in der Verkleinerungsform 1^^^)' ^^^ diesem Namen lassen 
sich Reste in Asonja erkennen, sei nun das vorgesetzte a der griech. 
Artikel rj oder der hebr. n. (Böttcher a. a. 0. vermuthel, auf Grund 
der Lesart Äenjd , welche eine Handschrift hat, rp f^y, aber diess 
war kein Name des Mondes). — Nach diesen Bemerkungen über 
die Namen von Sonne und Mond kommt der Verf. auf das Verhältniss 
von Sonne und Mond zu einander V. 3 — 5 , und zwar V. 3 in Be- 
ziehung auf ihren Umfang , dass nSmlich diese 2 grossen Lichter, "wie 
sie nach Gen. 1, 16 zusammen genannt werden (s. auch 72, 36), an 
Grösse gleich und an Gestalt kugelrund seien, was alles schon 72, 
37 und 72 , 4. 73 , 2 bemerkt war ; sodann V. 4 in Beziehung 
auf die Stärke und den Ursprung ihres Lichtes. Schon aus 72, 37 
und 73, 3 wissen wir, dass das Sonnenlicht das siebenfache vom 
Mondlicht beträgt ; auch wissen wir aus 73 , 2 , dass das Zunehmen 
des Mondes daher kommt, dass ihm von irgendwoher Licht zugelegt 
wird , hier nun wird beides näher bestimmt, dass 4* des Sonnenlichts 
dem Mond nach und nach zugelegt wird, so dass wann der Mond 
voll ist die Sonne -f Licht verloren hat (wohl nicht so, dass sie jetzt 
nur noch das sechsfache des Mondes an Licht wäre, sondern so, dass 
jenes Siebentel, das zwischen Mond und Sonne allmählig hin und her- 
geschoben wird, ein überschüssiges, bei der obigen Angabe, dass das 
Sonnenlicht das siebenfache vom Mondlicht sei, nicht gezähltes ist). 
— Dass die äth. Zahl im Anfang des Verses als ordinale zu ver- 
stehen ist, ergibt sich aus dem Schluss des Verses. Sodann za-jel- 
wisak bölü em-warh kann zwar auch bedeuten: „das vom Monde 
aus (bei dessen Abnahme) ihr (der Sonne) zugelegt wird " ; aber das 
folgende wa-ha^masfaH letwadaj müsste dann die Rückverlegung 
dieses Lichtes in den Mond beschreiben, und in diesein Fall könnte 
ba-fjoarf nach telwadaj kaum fehlen. Daher fasste ich za-jelwesak 
u. s. w. , wie in der Uebersetzung geschehen ist ; eigentlich : „ womit 
zugefügt wird vom (leeren) Mond aus, d. i. dem Mond.'' neu^ 
Maass] 73, 2. V. 5. Endlich ihren Umlauf von Ost nach West und 
dann durch den Norden zurück nach Ost machen beide Lichter auf 
die gleiche Weise (s. 72, 5). Nun reiht er daran noch V. 6 — 17 

eine nähere Beschreibung der Zu- und Abnahme des Mondes, ihrer Art, 
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ihrer Dauer u. s. f., ¥^s allerdings oben 73, 4 — 74, 2 nurunyoU- 
siandig dargestellt war. V. 6 — 9 Ober die Art der Zunahme ond 
Abnahme des Mondes. V. 6. der Mond am ersten Tage seines 
Sichtbarwerdens hat ^ Licht, und so nimmt er 14 Tage lang je ^x 
seines Lichtes dazu. anhebt] Idnsea ist hier „anheben 'S nämlich 
zu wachsen, nach V. 12. Da aber der Mond in einigen Monaten nicht 
blos 14, sondern 15 Tage zum Vollwerden braucht, so muss der 
Verf. diesen Fall noch besprechen V. 7. Siehe schon 73 , 5. 6 u. 74, 
6 — 8. In diesem Fall, sagt er, werden 3Xd d* i- 15 Theile in den 
Mond hineingethan in 15 Tagen; man muss diess aber nach der 
Schlussbemerkung des V. nicht so verstehen, dass je an einem Tag 
•p^y Licht hineingethan wird, sondern für diesen Fall ist ein fiber- 
schüssiges -^ bereit (nach 73, 5. 6), und im übrigen entsteht der 
Mond durch die Zulage von Vierzehnteln. nach dem Zeichen des 
Jahres] d. h. wenn im Jahre die Reihe an einen solchen Monat 
kommt, der 15 Tage bis zum Vollmond haben soll, oder an einen 
SOtägigen; s. einen fthnlichen Ausdruck 72, 13. 19. (In wesUtd ist 
der Mond als fem. behandelt, wie V. 11)« V. 8. Hat er bisher, 
auch K. 73. 74 nur von der Zunahme gesprochen, so zeigt er nun 
hier auch die Gesetze seiner Abnahme. Da er nach V. 15 — 17 
(vrgl. 74, 10 — 17) dem ganzen Monat bald 30 bald 29 Tage gibt, 
die Zunahme des Mondes aber bald in 15 bald in 14 Tagen vor sich 
gehen Iflsst, so scheint er der Abnahme jedesmal 15 Tage geben zu 
wollen; wenigstens setzt er V. 8 nur diesen Fall. Bei dieser Ab- 
nahme wird jeden Tag -^^ Licht herausgenommen ^ am 15. der Rest, 
wohl das überschüssige 7'^. V. 9. Der Schluss dieses V., dass 
der Monat einmal auch 28 Tage habe, stimmt weder zu V. 15 — 17, 
noch zu 74, 10 — 17, wo er nur von 30 und 29tägigen Monaten 
spricht, und womach das Mondjahr 354 Tage hat. Es dürfte daher 
dieser V. leicht eine Glosse sein, um so mehr als von der Dauer der 
Monate eigentlich erst von V. 15 an gesprochen wird. Wenigstens 
ist nirgends angedeutet, wie obiger Widerspruch auszugleichen wäre. 
V. 10 — 14 über die Stellung des Mondes zur Sonne in seinen 
verschiedenen Phasen. V. 10 würde im Deutschen deutlicher 

so lauten: „darüber, auf welcher Seite — wann dem Monde Licht 
zugelegt wird — es ihm zugelegt wird von der Sonne her'^ Zu 
emhaba , dessen Sinn in der Uebersetzung schon verdeutlicht ist, vrgl. 
V. 14. V. 11. Die Hauptbestimmung in diesem V. ist, dass der 
Mond der Sonne gegenüber, d. h. auf der der Sonne zugekehrten oder 
westlichen Seite , die während des Zunehmens der Sonne näher steht, 
zunehme. — Ueber den Sinn von ha-qedma vrgl. V. 13 u. K. 4. 
Das tewadi, mit ausgelassenem herhäna, ist ganz unser deutsches 
„ er legt zu ". Der Schluss des V. will nur den Hegrilff des Vollmonds 
erklären, wogegen V. 12 den Begriff des Neumonds, nämlich im po- 
pulären Sinn als Mondesanfangs , erklärt. V. 13. Am Tag des 
Vollmonds geht der Mond zur Zeit des Sonnenuntergangs im Osten 
auf und zur Zeit des Sonnenaufgangs im Westen unter, wie der Verf. 

16 
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hier ga»z richtig bemerkt. V. 14. Auch die Beslimmniig dieses 
V. ist riehtig, sofern atlerdiDg» auf seiner westlichen Seite, wo beim 
Zunehmen die Erleuchtung angefangen hatte, beim Abnebmeii anefa 
das Leerwerden anfangt. V. 1&. 16 handelt er von der Länge 
der Monate. Er theilt das Jahr in 2 Hälften, und sagt, dass in 
jeder Hälfte der Mond drei 29tagige und drei 30tägige Monate hat 
zu seiner Znt] oder' zur bestimmten Zeit, wenn gerade die 30tägi- 
gen Monate an der Reihe sind; auch 79, 4. Aehnlich war V. 7: 
nach dem Zeichen des Jahres. in d&nen sr seine Abnahme u. s. f.] 
dieses Relativ geht sowohl auf die 29 als auf die 30 Tage; denn 
alle die 6 Monate hindurch nimmt der Mond im ersten Thor immer 
ab, oder genauer geredet: der Mond ist das ganze halbe Jahr hin- 
durch, so oft er im ersten Thore steht, auch in irgend einem Sta- 
dium des Abnehmens bcgriiTen ; vrgl. 79, 3. 4^ in der erMen Zeil] 
d. i. im ersten Halbjahr ; er unterscheidet nur 2 Zeiten ; vrgl. 79, 5. 
in der Zeil semes Ausgangs] d i. in der Zeit des Aiisgangs seiner 
Bahn , oder in der zweiten Hälfte des Jahres. Endlich V. 1 7 spricht 
er noch von der äussern Erscheinung, die der Mond dem Auge dar- 
bietet. Den Mann im Mond kennt auch er schon; und dass der 
Mond bei Tag dem Him^iel gleich ist, erklärt er sich richtig daraus, 
dass auch der Tageshimmel erleuchtet ist, folglich die Mondscheibe, 
die eben auch nur Licht ist, (s. V. It und 72, 4 von der Sonne) 
und der Himmel sich nicht unterscheiden. K. 79 gibt der Verf. 
diesem ersten Nachtrag 5ber den Mond in seinem YerhäUniss zur 
Sonne einen förmlichen Schluss, und bringt nur noch weniges neue 
nach, was aber bei strengerer Ordnung der Darstelhmg nach 78 , lö 
hätte stehen müssen. V. 1. Die Anrede an Melbusalah hier und 
im folgenden hat nach dem S. 220 bemerkten nichts auffatiendes. 

V. 2. für jede Zeit] Jahreszeit, nach 78, 15. 16. für Jede 
Herrschaß] sofern in den verschiedenen Jahreszeiten verschiedene 
Sternführer die Herrschaft haben, s. z. B. K. 82. In ua'ba-tizäzü 
muss das ha anders als bisher genommen werden, nämlich als : „nach, 
gemäss"; die Suffixe dieses und des vorigen Worts aber beziehen 
sich auf ^ämat (Jahr). V. 3. Auch dieser V. , wie 4 und 5 , sind 
noch von „er zeigte mir" V. 2 abhängig. Da der Verf. 78, 15 
zwar erwähnt hat, wie in* einem halben Jahr der Mond hn ersten 
Thor abnehme, nicht aber wie es sich im andern halben Jahr ver- 
halte, so nimmt er V. 3 und 4 diesen Gegenstand noch einmal auf, 
und zeigt, dass der Mond, wie er in einem halben Jahr im ersten 
Thore nur abnimmt, so dagegen im andern halben Jahr im ersten Thore 
nur zu-, und im sechsten nur abnehme. (Im V. 4 ist das wa -Iah- 
tzdlzit durch den Relativsatz angezogen und steht daher im Nominativ.) 

V. 5 Auch den Unterschied de« Sonnen- und Mondjahres gibt 
er noch einmal an, s. 74, 10 — 17. der Ort, den du jetzt siehst 
u. s. w.] diess wird man am passendsten erklären, wenn man es 
von dem Standort versteht, den der Mond jetzt, während Henoch dem 
Methusalah seinen Lauf erklärt, einnimmt. Der Ort ist vollendet, wann 
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der Mend ihn verlisst und in einen neuen eintritt Minder gnt scheint 
es mir, nach dem Schlüsse von 7^, 1 hier erklfiren zn wollen. 

y. 6 ist Unterschrift und nimmt die abschlies^nde Formel des 
V. 1 noch einmal auf 

2. Befiehl Henoch!s von einer ihm gewordenen Offenbanjmg 
über die kunflige Verhehrung der Natur* und Himmelsordnung wegen 
der Sünder K. 80^ und von dem Ende seiner himmUsdMn Reisen, 
K* 81* Zunächst K. 80. Henoch wäl jene Offenbarung über die 
Zukunft erst am Schlüsse seines astronomischen Unierriehts von Und 
erhalten haben V. 1, daher es nicht unpassend ist, dass er sie hier 
erst mittheilt. — die Führer der Sterne] von diesen war bishc»* 
wenig die Rede (s. 72, 3. 75 , 2. 3.) , aber es kommt über sie 
noch ein Zusatz K. 82. aüe die, weiche sie drehen] mSta steht in 
ttnserm B. immer von der Bewegung oder Drehung der Himmelskör- 
per am Gewölbe; das „ welche '^ nimmt man am besten als Subject, 
nicht als Object ; als die bewegenden Kräfte' nennt er sonst die Winde 
(72, 5. 73', 2), doch ist möglicll, dass er ausserdem noch Sterne 
als dieser Bewegung vorstehend sich dachte. ihre Verhältnisse] 
vielleicht aber auch : ihre Werke oder Geschäfte, wie 80, 7. V. 2 ff. 
hie Naturordnung, welche Uriel bis jetzt dem Henoch erklärt hat, 
soll zwar* nach 72, 1 ewig dauern, bis die neue Schöpfung kommt. 
Allein die Sfinder bringen es durch die Sünde dahin, dass die Na- 
turordnung verändert und verderbt wird. Er meint nämlich nicht 
blos eine Verfehlung der rechten Berechnung des Jahres, wovon er 
erst V. 7 und 82, 4 spriebl, sondern eine reale, durch Gottes Straf- 
gerechtigkeit gewirkte Verschlechterung des Naturlaufs, s. Jer. 5, 
22 — 25. Die Verfehlung ^der Berechnung und der Mangel an Ver- 
ständniss der Natur - und Himmelsgesetze bei den Menschen ist dann 
erst die Folge jener realen Verkehrung. Alle Unregelmässigkeiten des 
Naturlaufs , die er sonst nicht erklären kann, und welche Abweichun- 
gen von. seinen obigen Theorien enthalten, z. B. beim Mond V. 4, 
schiebt er also auf die Verderbtheit der Menschen, als die Ursache 
aller Unordnung in der Natur. Und wenn er dann von „Tagen der 
Sünder ^^ spricht , so hat er dabei nicht ausschliesslich eine bestimmte 
Zeit im Auge, am allerwenigsten bloss die Zeit vor derFlnth. Doch 
zielt er damit gewiss auch auf die Zeiten des Abfalls in Israel, und 
namentlich auf seine Gegenwart. V. 2. Jahre] herdmt steht kn 
Aeth. sehr oft für Jahr überhaupt, auch 82, 7. sich ändern] zu 
tamaita vrgi 2, 2. 5, 2. V. 4. Die Mondbahn mit ihren Unregel- 
mässigkeiten ist durch die Paar Regeln des Verf. über sie noch weit 
nicht erschöpfend beschrieben und begriffen; so führt er denn auch 
diese ihm so erscheinenden Unregelmässigkeiten der Mondbahn auf 
die Sünde der Sünder zurück. V. 5. Auch Dürren und Unfrucht* 
barkeüen kommen in den Tagen der Sünder: diese beruhen zwar 
nicht auf Verkehrung der Naturordnung, denn nach K. 76 ist die 
Natur von Anfang an schon so angelegt, dass sie solche Strafgerichte 
hervorbringen kaue ; wohl aber »chliesst die ausserordentliche Steige- 
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rung solcher Strafgerichte , wie sie hier hcschrieben wird , auch eine 
Aenderung des Naturlaufs in sich. Nach 76, 13 kommt aus dem 
Thor des Wests u^wcstwind es Dürre und Unfruchtbarkeit: dieses Thor 
ist in seiner Aufzahlung das letzte, und daher nennt er es hier 
„das äusserste , letzte " (eigentlich : Ende) ; nach einer naiv kindlichen 
Anschauung stellt er auch die Unfruchtbarkeit als auf Wagen vom 
Winde daher getrieben vor; verbunden damit ist eine ausserordent- 
liche Helle oder Gluth des Himmels. Die Ausdrücke in diesem V. 
lauten aber so, als halte der Verf. bei dieser Beschreibung ein be- 
stimmtes Ercigniss aus seiner Zeit im Sinne, wenn anders der Text 
richtig ist. V. 6. „Viele SternhAnpter , Erzvorsteher der Sterne 
( 72 , 3. 75 , 2. 3 ) werden in jenen Zeiten irren *'. Diess soll 
wohl nicht Grund der V. 2 — 5 beschriebenen Verkehrung der Na- 
turordnung, sondern Folge derselben sein. Da die übrigen Natur- 
kräfte ihre Gesetze nicht einhalten, so werden auch die Vorsteher 
der Sterne irre über die von ihnen und ihren Untergebenen zu gehen- 
den Bahnen. Meint er damit vielleicht die Planeten, von denen er 
bisher noch nicht gesprochen hat ? und die ihnen untergebenen wer- 
den u. s. f.] sprachlich und sachlich möglich wäre -auch eine andere 
Uebersetzung , nämlich: „und sie (die Häupter) werden nicht erschei- 
nen zu ihren Zeiten, die ihnen verordnet sind'^ V. 7. %ine wei- 
tere Folge dieser Verkehrung des Naturlaufs und namentlich der Ge- 
slirnordnung ist es, dass auch die Menschen in Berechnung der Zeiten 
fehl gehen (75, 2. 82, 4 — 6), und wie solche Irrthümer selbst 
nur die mittelbare Folge ihrer Sünden sind, so wird jene Unregel- 
mässigkeit in der Stemwelt für sie auch wieder Sünde veranlassend, 
sofern sie solche unregelmässig gehenden Sterne für selbstständige, 
mächtige, göttliche Wesen halten und so in Gestirndienst und Astro 
logie versinken. Er erklärt sich so den Ursprung des einen Theils 
alles Heidenthums , des Gestirndienstes ; der andere Theil , die Ver- 
ehrung der Dämonen und Bilder, warM9, 1 (65, 6) erklärt. ver- 
schlossen sein] nicht im Sinne von „eingeschlossen sein, nicht er- 
scheinen '* (H.) , sondern im Sinne von „ unverständlich sein " , wie 
das folgende zeigt. V. 8. Durch solche Versündigungen rufen sie 
die göttlichen Strafen und das letzte Gericht über sie herab. — Unter 
dem Gesichtspunkt der dem Eintritt der letzten Zeit vorausgehenden 
aTjfiHa und wding dürfen wir die in diesem Kapitel vorausgesagten 
Erscheinungen wohl nicht auffassen: die Verkündigung solcher Vor- 
zeichen und Wesen fehlt zwar in dcto späteren Apocalypsen gewöhnlich 
nicht, auch im fünften Theil unseres B. kommt einiges der Art vor; 
aber hier zeigt gerade der V. 7 und 8, dass der Verf. nicht bloss Er- 
scheinungen der allerletzten Zeit, sondern schon viel früher und immer 
da, wo die Sünder die Oberhand haben, eintretende im Auge hat. 

K. 81. An den Bericht über den Schluss seines astronomischen 
Unterrichts reiht Henoch hier den Bericht über das Ende seiner 
himmlischen Reisen überhaupt an. — Zunächst nämlich, ehe er 
wieder zur Erde zurückkehrt, sollte und durfte Henoch auch noch 
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die himmlischen Bücher lesen, worin die künftigen Dinge voraus auf- 
gezeichnet sind, V. 1 — 4. Dadurch soll, wie schon ohen S. 219 ge- 
sagt ist, auf einige Abschnitte des fünften Theils, wo Henoch über 
die Zukunft berichtet, vorbereitet werden. V. 1. Tafeln] Izaflzafy 
was von hier an in unserem B. Öfters vorkommt (93, 2. 103, 2. 
106, 19., vrgl. 107, 1. 108, 7) ist eigentlich: Tafel, dann auch 
getäfelter Fussboden und Pflaster (14, 10): im gleichen Sinne, wie 
hier, kommt es auch im B. der Jubiläen öfters vor, und entspricht 
den nXäxtg rov oiparov in den Testamenten der 12 Erzväter. (Die 
Uefoersetzung : „Gelröpfel des Himmels" u. a. bei L. und H. beruht 
auf einem schweren Missverständniss.) Wie im B. der Jubil. , so - 
vrechselt damit auch hier der Ausdruck „Schrift, Buch, Bücher" 
(81, 1. 2. 98, 1. 3. 103, 2. 3. 108, 7 zu vrgl. 104, 1.). Sie 
sind zu unterscheiden von den Schriften, in welchen über das Ver- 
halten der Menschen von den Engeln Buch geführt^ wird (81, 4. 89, 
61 — 64. 68. 70 ff. 90, 17. 20. 98, 7. 8. 104, 7), und enthalten 
vielmehr das , was im Himmel vorhergewusst und vorherbestimmt wird 
über die Entwicklung der Zukunft. Die Idee des göttlichen Vorher- 
wissens und Vorherbestimmeus ist in dieser Vorstellung von den himm- 
lischen Tafeln oder Sdiriften verkörpert; ihre Anknüpfungspunkte hat 
sie in Stellen wie Ex.. 2^ und 26, femer Ps. 69, 29. 139, 16. 
Exod. 32,32. Dan. 12, 1 u. a. Und wie weit die noch späteren 
Juden diese Idee des Vorausaufgezeichnetseins der künftigen Dinge 
ausdehnten , sieht man . im B. der Jubiläen. Schrift] man könnte 
auch Buch übersetzen, wie V. 2. V. 2 und alle Fleischgebomen] 
obgleich man kuelö leicht in kuelü verbessern und übersetzen könnte 
„und aller Fleischgebornen " , so ist doch dazu kein triftiger Grund 
vorhanden: nicht blos die Thaten der künftigen Menschen, sondern 
auch sie selbst, ihre Namen sind dort aufgezeichnet. 6»> in die 
fernsten Geschlechler] s. 82, 1. und 83, 10. „Bis zur Wiederge- 
burt der Welt" (H.) kann der äth. Ausdruck sO wenig bedeuten, als 
das Hehr, ti^riy *i^i • i? es heissen könnte. Ganz deutlich wird der 
Begriff desselben aus der Umschreibung 82, 2. V. 3. Nach Dureh- 
lesung dieser Schriften hat Henoch wieder einen tiefen Eindruck von 
Gottes Grösse sowohl als Langmuth erhalten, und wie sonst, wo er 
etwas neues und merkwürdiges gesehen hat, so bricht er auch hier 
in Preis Gottes aus, s. zu 22, 14. V. 4. Ebenso gibt der Inhalt 
dieser Bücher ihm auch jetzt schon Veranlassung, die Gerechten glück- 
lich zu preisen, denn in ihnen war ja auch verzeichnet , welches Loos 
Gerechten und Ungerechten einst zugetheilt werden wird. Die Er- 
mahnungsreden des fünften Theils sind nur eine weitere Ausführung 
des Gedankens dieses Verses. Nun erst, nachdem er zum Schlüsse 
noch diese Schriften gelesen hatte, wurde Henoch von den Engeln 
wieder zur Erde niedergelassen, um seine Offenbarungen unter den 
Menschen kund zu thun, ehe er ganz von der Erde entrückt würde; 
diess berichtet er V. 5 — 10. V. 5. jene drei Beiligen] Aus K. 
17, 1 vrgL mit K. 12 wissen wir nur, dass Henoch seine Reisen in 
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Begleitung der (4) Erzengel machte; aber dass drei derselben mit 
ihm besonders beschäftigt gewesen wären, war im ganaen B. bisher 
nirgends zu lesen. Nun sehen wir zwar aus den ähnlichen Stellen 
K. 87, 2. 3 u. 90, 81 , dass auf diese Weise die drei Erzengel von 
Michael unterschieden werden, welcher als der höchste unter den 
vieren bei gewissen Geschäften nicht selbst Hand anlegt; und so 
werden wir auch hier die drei Erzengel ausser Michael zu verstehen 
haben. Aber der Ausdruck jene drei Htüigen bleibt gleichwohl sehr 
auffallend, und wir müssen entweder annehmen, dass jener Ausdruck 
durch eine gewisse Nachlässigkeit gesetzt ist für drei joner Heiligen, 
oder aber dass an einer früheren Stelle des B., etwa vor K. 17, 
etwas ausgefallen ist, worin gesagt war, dass jene drei Heiligen 
ihn aufwärts, in die Hohe nahmen. Siehe darüber mehreres in der 
Einleitung zum ganzen B. — Die Engel beauftragen den Henoch mit 
Verkündigung alle^ seiner Offenbarungen an seine Familie; da aber 
diese Offenbarungen sich hauptsächlich um die künftigen gerechten 
Gerichte drehen, so wird weiter der Hauptinhalt derselben kurz da- 
hin angegeben, dass kein Slerblieher vor seinem Schöpfer gerecht isi 
(Job 4, 17): die unvergleichliche Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes 
soll er ihnen tief einprägen. V. 6. gekräftigt bist] die Reisen 
und Gesichte haben seine Kraft sehr erschöpft, vrgl. Dan. 10, 8. 
16 — 19. wird man dich aus ihrer Mille nehmen] so wie diese 
Worte lauten, können sie sich nur auf die völlige Entrückung Henochs 
von der Erde beziehen ; und man hat nun an diesem V. zugleich eine 
Andeutung über den Zeitpunkt seiner Reisen. V. 7. Weil in den 
von Henoch erhaltenen Offenbarungen über die künftigen Gerichte so 
viel erschreckendes und beängstigendes liegt, so finden die Engel 
noch für nuthig, vor ihrem Abschied von ihm ihm einige kurze Trost- 
worte zuzurufen. Der Hauptgedanke des V. 7. scheint zu sein, dass 
das Geschlecht der Gerechten nicht aussterbe , vielmehr dasselbe durch 
Lehre Zucht und Ermahnung sich fortpflanze, und es so immer eine 
Gemeinde von gegenseitig sich aufrichtenden Gerechten geben werde, 
bis schliesslich eine Vereinigung aller Gerechten in der messianischen 
Gemeinde erfolgt; wie umgekehrt V. 8 auch die Sünder wenigstens 
durch ihr Endschicksai vereinigt und als. das dargestellt werden, was 
sie sind. versinken] dieser Ausdruck scheint mit Beziehung auf das 
nächste Gericht, das Fluthgericht, gewählt, V. 9. Mit Rücksicht 
auf den Einwurf, dass in den kommenden Gerichten über die Bösen 
auch viele Gerechte mit untergehen werden, weisen ihn die Engel 
noch darauf hin, dass dieselben nur, um der Bosheit der Bösen ent- 
nommen zu werden, in die Scheunen eingesammelt werden (wenn 
nicht eher zu übersetzen istt weggerafft ioerden; hbr. ciDn*)), wört- 
lich nach Jes. 57, 1 (indem das nsQ als „wegen'* aufgefasst wurde) ; 
vrgl. auch 2 Kon. 22, 20. Job 3^ 'l3. Weish. 4, 7 — 14. V. 10. 
Herrn der Welten] vrgl. I, 3« 84, 2. 12, 3. 58, 4. 

3) Schlussrede des Henoch über seine Offenbarungen überhaupt 
und die Wiehligkeü der richtigen Jahresrechnung ^ und naohlrägliche 
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Beschteibung det Stemordnungm , ^äei". Jähre^xeiUm «. $* ii>, K. 82. 
Zuerst die Schlussrede V. 1 — 8. V, 1* Der Unterschied der Tem- 
pora, der im Deutschen ausgedruckt ist^ ist ebenso im äth* Teit. 
«1^ diese Dinge] es bezieht sich diess nicht blos auf die astronomi- 
schen Offenbarungen» sondern auch auf die übrigeui die er auf seinen 
Reisen «halten hat. £6 ist vorgestelit, dass er sie alle in Büchern 
aufgeschrieben dem Methusalah zur Aufbewahrung übergeben habe. 
Doch hat er von V. 4 an die astronomischen Offenbarungen wieder 
ganz besonders iin Sinne ; denn diese Schlussrede soll ja vor allem 
die Schlussrede des dritten Theils sein. V« 2. Hier schweben ihm 
Stellen wie Ps. 78, 5. 6 vor» -*- Die grosse Weisheil, die in die- 
sen Offenbarungen niedergelegt sei, rühmt er wieder ebenso, wie K. 
37 u. 92, 1 (93, 10 — 14); er nennt sie sogar eine ihre Gedanken 
überiUeigende (wörtlich : eine Weisheit über ihre Gedanken) , d. h. 
nicht sowohl eine, die sie nicht begreifen können i als vielmehr eine, 
die sie nicht hätten erfinden kennen, vrgl. 37, 4. Freilich V. 3 
werden ni^ht alle sie verstehen , aber die sie verstehen ^ werden den 
Schlaf vergessen vor Begierde, sie in sich aufzunehmen und zu lemea. 
als gute Speisen] vrgl. Ps. 19, 11. 119, 103» wie denn überhaupt 
dieser Mann hier auf seine Weisheit überträgt, was sonst vom Gesetz 
gerühmt wird. V. 4. Von hier an bis Y. 8 kommt er auf die 
Wichtigkeit einer richtigen Jahresrechnung, namentlich der Beachtung 
der vier Schalttage« Die Hede wird aber dadurch sehr schleppend, 
dass er sich hier nicht mit einer allgemeinen Rückweisung auf seine 
früheren Auseinandersetzungen hierüber (72, 3. 75, 1. 2.) begnügt, 
sondern alles einzelne bei eiber richtigen Rechnung zu beachtende 
wieder darin aufnimmt, tind in den beschreibenden Ton zurückfällt. 
samml den Häuptern über Tausend von dieser Ordnung] nach V. 9 ff. 
U. s. gibt es verschiedene^ Ordnungen der Sterne, höhere und niedrigere : 
diese Ordnung muss demnach die sein, welche hier allein iü Betracht 
kommt, d. h. die» deren Ghiliarched die Vorsteher der eitizelnen 
Tage sind* (Indessen, vtrenn man &iaii ze^seralömü läse wa-za-se- 
ralömü, ergäbe sich ein klarerer und besserer Sinn: sammt den Chi- 
Härchen und Taxiarchen der Sterne, sammt den vier u. s. f., denn 
Ghiliarchen als Führer der Tage, Taxiarchen als Führer der Monate, 
und Toparchen als Führer der Jahreszeiten und der Schalttage bringen 
nach Y* 11 u. 14 den Jahreslauf zu Stande. Nur spricht das nicht 
für diese Yerbesserung , dass Y. 9 — 20 wahrscheinlich späteren Ur- 
sprungs sind.) sammt den vier] nämlich Sternhäuptern , näher To- 
parefaen, nach V* 11. 14« welche sie anführen] welche muss Subj. 
sein und sie (Object) sich auf die untergeordneten Sternführer beziehen. 
und mit ihnen einlrelen] sofern nach 75, 1. 2 und nach 82 , 1 1 die 
Erzhäupter an den vier Schalltagen selbst den Dienst thun. V. 5. 
wie 75, 2. 80, 6. Y. 6. denn sie] nämlich die Schalttage. auf- 
gezeichnet] oder auch: ausgedrückt, angemerkt (laka ist eigenthch: 
eindrücken, nämlich eine Schrift in etwas weiches) — Was er über 
die Thore sagt, ist schon aus K. 75 bekannt. Y. 7. eingegeben] 
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das äth. Wort drückt eigentlich deil Begriff „Ififvmow inspirare*^ aus. 
meineltoegen Befehl u. s. f.] Uriel, der Vorsteher des Himmelsheeres, hat 
von Gott um Henochs willen ausgedehnte Vollmacht in Beziehung auf 
das [limmelsheer erhalten, nämlich ihm die nöthigen Aufklärungen darüber 
zu geben. V. 8. um leuchten zu lassen] 4ie nächstliegende Uebersetzung 
von kama jdri wäre „um zu zeigen */' aber dann wäre gegenüber von 
andern Stellen (wie 72, 1. 75, 3 u. s.) hier das Geschäft des Uriel 
viel zu eng und niedrig aufgefasst; daher habe ich jdri übersetzt, 
als hiese es jdslart — Sonne u. s. f. ist Apposition zu LichL — 
Kreisen] diess sind nach dem sonstigen Sprachgebrauch des B. nicht 
die Bogen, die sie am Himmel beschreiben, sondern die kreisrunden 
Wagen, in denen diese Lichter fahren (75, 3. 8), s. die Bemerkung zu 
75, 4. V. 9 — 20 folgt nun ein Nachtrag über die Slernord- 
nungen, Sternführer und Jahreszeiten, mit einer eigenen Ueberschrift 
V. 9 f. Im ganzen kommt dieser Abschnitt nicht unerwartet; denn 
da der Verf. K. 72, 1 eine Lehre von (Ulen Lichtem des Himmels 
(nicht blos von Sonne und Mond) zu geben versprochen hat, die Paar 
Bemerkungen aber, die er 72, 3. 74, 11. 75 , 1 — 3. 6. 8. 9. 
79, 5. 80, 1. 6 über die Sterne fallen Hess, wenig besagen wollen, 
so lässt man es sich gerne gefallen, dass er nun hier noch einiges 
weitere nachbringe. Auch stimmen die von V. 11 an folgenden Be- 
merkungen 4m allgemeinen zu 75, 1 — 3. Allein nothwendig wenigs- 
tens war gleichwohl ein solcher Nachtrag nicht; denn über die Sterne 
viel zu sagen, lag von dem Hauptziele des astronomischen Theils, 
wornach darin die Jahresrechnung festgestellt werden soll, doch 
schon etwas weiter ab , und dass die Ueberschrift 72 , 1 , auch wenn 
dieser Nachtrag nicht beabsichtigt war, wohl gesetzt werden konnte, 
zeigt 79, 1. 6, wo der Verf. das ganze Gesetz der Sterne schon er- 
schöpt zu haben behauptet. Und bedenkt man nun, wie in 75, 1 tf. 
nur von Führern der Chiliarchen als von den höchsten Sternen, die 
zugleich an den Schalttagen Dienst thun, die Bede ist, während 
in 82 , 11. 12 die Gliederung der Sternfuhrer entwickelter ist, ^) 
ferner wie von V. 13 an diesen Slernhäuptem , die nach 75 , 2 
Lichter oder Sterne sind, Engelnamen beigelegt werden, sie also hier 
eher als Engelwesen aufgefasst zu sein scheinen , ferner dass das 
ältere Buch sich noch nicht sogerne mit 'den Engelnamen beschäftigt, 
wie die späteren Zusätze (vrgl. K. 20. 69), ferner dass dieses ganze 
Stück doch nur ein Bruchstück ist (s. am Ende des Kap.), so wird 
man der Vermuthung nicht entgehen können, dass dieses Stück wie- 
der ein späterer Zusatz sei, wobei ich übrigens zugebe, dass mit der 
Evidenz, wie bei K. 54, 7 — 55, 2. K. 60 u. 65 — 69 sich die 



I) Man könnte aach anfuhren, dass die NuiDen Taxiarchen und Topar- 
chen mehr auf einen griechisch als aaf einen hehr, aramäisch redenden Ver- 
fasser schliesiien lassen, da im Hehr, nnd Aram. denselben nicht leicht ein 
gangbarer Name entspricht. Indessen könnte doch auch ein Palästinenser io 
den Kriegen der Syrer diese Ausdrücke kennen gelernt haben. 
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Richtigkeit dieser VermnlhuDg hier Dicht erweisen lässt — V. 
9 u. 10 enthalten die Ueberschriften ; was in der ersten versprochen 
wird, wird V. 10 — 12, was die zweite besagt, wird V. 13 — 20 
ausgeführt. Auch ist zu bemerken, dass es sich im folgenden nur 
von den auf- und untergehenden Sternen handelt, da die 75, 8. 9 
genannten nichtuntergehenden für die Zeitrechnung keinen Werth haben. 
dass sie — einireUm] eigentlich: und sie treten ein. V. 11. An 
Rang stehen am höchsten und treten darum zuerst ein oder kommen 
zuerst die vier Führer der einzelnen Vierteljahre, dieselben die V. 14 
Toparchen heissen ; auf sie folgen an Rang die Taxiarchen , zwölf an 
Zahl, welche den zwölf Monaten vorstehen, und endlich die Ghiliarchen, 
welche den einzelnen Jahrestagen vorstehen oder sie scheiden, wie 
es immer heisst. Zugleich wird hier aus 75, 1 ff. 82, 4 wiederholt, 
dass die Erzvorsteher an den vier Schalltagen zugleich den Dienst 
von Ghiliarchen thun, und so selbst über das Zustandekommen der 
Schalttage wachen. V. 12. Da an gewöhnlichen Tagen laut V. 11 
die Ghiliarchen die Scheidung machen, in diesem V. aber ausgesagt 
wird , dass die Führer die Scheidung' machen, was nur auf die Schalt- 
tage passt, so muss* dieser V. als eine weitere Entwicklung des Schlus- 
ses von V« 11 aufgefasst werden. Nämlich an solchen Schalttagen 
geht zwar auch je ein Ghiliarch mit, und wird zu diesem Zweck so- 
gar ein ausserordentlicher Ghiliarch (s. die Beispiele V. 17. 20) hinter 
der Stelle (jonog, in welchem Sinn?) eingefügt, aber die Trennung 
de» Tags selbst machen nicht die Ghiliarchen, sondern die Führer. 
dem Geführten] Diess scheint der Taxiarch dieses Monats zu sein, wäh- 
rend der Führer der Toparch ist. (In den bisherigen Uebersetzungen sind 
diese Verse unverständlich, weil die Uebersetzer die termini technici nicht 
verstanden.) V. 13: Die Namen der vier Toparchen sind 1) Melheel, 
nach V. 15 Melkeial, also bM'^DV», 2) Helemmelek, auch V. 18, 
^bör^ b'^tr, 3) Melejal (in Varianten: Melel und Meljael) bö^''Nbtt , 
4) Narel bfi^'na. V. 14. Dieser V. ist sehr verwirrend. Es werden 
drei Namen von Wesen genannt, von denen je eines den drei Taxiar- 
chen (des betreffenden Vierteljahres) folgt , während diese letzteren 
wieder den Toparchen folgen. Ghiliarchen können wir unter jenen 
drei Wesen nicht verstehen, denn es ist gar nicht abzusehen, warum 
es nur drei Ghiliarchen für das ganze Jahr geben soll, wärend es 
doch vier Toparchen und zwölf Taxiarchen gibt, auch der Ghiliarch 
das niedere Geschäft der Tagescheidung hat, und darum 360 Ghiliar- 
chen (und vier ausserordentliche) vorhanden sein zu müssen scheinen. 
Man kann also nur annehmen, dass der Verf. noch zwischen die 
Taxiarchen und Ghiliarchen jene drei als Mittelführer einschieben will, 
in der Weise, dass diese drei selben Mittelführer in jedem neuen 
Vierteljahr wieder aufträten, und zwar je einer für einen Monat des 
Vierteljahrs. Allein man sieht nicht ein, warum er diese drei stän- 
digen Mittelglieder einschiebt, und in V. 11 waren sie nicht erwähnt. 
Es bleibt somit hier immerhin eine Schwierigkeit zurück. — Die 
Namen sind vielleicht verdorben; namentlich Adnarel wäre ohne das 



250 Kap. 82, 15—18- 

n oder r hichter zu verstehen, da doch bfit ^3 19 wohl nichts ist; 
der zweite köfinte b» !?1il3in^ sein, der drille *)»ö ntT». — Nach 
diesen allgemeinen Auseinandersetzungen wird nun auf die einzelnen 
Vierteljahre selbst eingegangen, und die Namen der dabei beschifligten 
Taxiarchen und ausserordentlichen Cbiliarchen sowie die charakterisli*» 
sehen Kennzeichen der einzelnen Vierteljahre angegeben. V. 15 
— 17 über das erste Vierteljahr, vom Frühling bis zum Sommer. 
In diesem regiert Melkejal, der erste der V. 13 genannten Toparchen: 
dieser soll auch Tamaani und Sonne heisseo. Es wäre aber sonder^ 
bar , wenn dieser Toparch geradezu auch Senne genannt würde , und 
wenn ich V. 18 vergleiche, muss ich vermutben, dass das und fälsch- 
lich in den Text gekommen ist, und sein Name vielmehr ist Tamaani 
Sonne, und diess verstehe ich als ^d^^n iLtati, südliche Sonne. — 
Die Kennzeichen dieses Vierteljahres, die V. 16 angegeben werden, 
sind alle leicht zu verstehen. Bßngigkeil] hazan bedeutet sonst 
„Kummer, Traurigkeit, Retrübniss '^ ( da diess nicht passt, habe ich 
es auf die Bangigkeit bezogen , welche die fibergrosse Hitze den 
Menschen macht« Aber wahrscheinlicher ist mir, dass es auf einem 
Uebersetzungsfehler des Gr. oder Aeth. beruhe; und wie z» B. Ex. 
20, 9 ¥{fya mit tehäz übersetzt ist, könnte auch, hazan hier ein 
Wort wie „Muhe, Arbeit^' wiedergeben sollen» -^ Die Rose, die 
bekanntlich im A.T. nicht vorkommt, ist hier ausdrücklich hervorge* 
hoben, vrgl. Sir. 24, 14. Weish. 2, 8; in unserm B auch 106, 2. 

V. 17. Die ihnen untergeordneten Führer können nur die Taxiar- 
chen der drei Monate dieses Vierteljahres sein ; das ihnen aber ist nach- 
lässig gesagt für ihm, da streng genommen nur ein Toparch (V. 15) 
diesem Vierteljahr vorsteht; auch V. 20 findet sich die gleiche Nach- 
lässigkeit ira Ausdruck« -^ Ferner folgt aus V. 11, wornach es 12 
Taxiarchen gibt , also auf ein Vierteljahr drei kommen, Und aus V. 20, 
wo beim zweiten Vierteljahr wirklich drei aufgezählt werden , dass 
hier einer der drei Namen ausgefallen ist, oder eher zwei in einen 
zusammengeflossen sind; der erste wäre, bMpl^; der zweite Zal« 
besael (Variante: Zelbesael und Zelsabel) scheint aus zwei Namen 
zusammengeflossen und verderbt zu sein^ — Der Ohiliarch , der nach 
V. 12 für den Schalttag eingefügt wird, heisst l)Dl'* bN oder S)01^ V^n. 

V. 18 — -20 über das zweite Vierteljahr vom Sommer bis Herbst. 
Was er über die Führer und die Kennzeichen dieses Vierteljahrs sagt, 
V« 18. 19, ist alles deutlich. Dagegen der Eingang von V. 20 ist 
etwas verworren ; der Sinn muss sein : „diess sind nach ihren Namen 
und nach ihrer Ordnung die ihnen (oder besser: ihm) untergeordneten 
(Taxiarchen oder) Führer jener Chiliarchen" t bfif^tay betd« bN^n. 
Und der Chiliarch des Schalttags ist bMDDN oder b^boin. — Sehr 
auffallend ist nun aber, dass die Beschreibung des zweiten Halbjahrs 
fehlt. Es ist zwar sonst nicht ohne Vorgang im B», dass der Verf. 
nur beispielsweise eine Beschreibung durch mehrere EinzelnheiteD 
durchführt, und nicht alle Einzelnheiten erscliöpfl; aber doch findet 
akh eine solche Darstellungsweise nur dann, iveitn der Rest d(<r 



Kap. $3. 251 

reschreibung aas den angeführten Beispielen schon deutlich ist Hier 
dagegen, wo sowohl die Namen der noch übrigen sechs Taxiarchen 
als die Kennzeichen der zwei letzten Vierteljahre von detien der ersten 
verschieden sind, konnte ein Verf., ohne unvollständig zu sein, nicht 
abbrechen. £s.niuss also entweder ein Stück ausgefallen sein, oder 
ist das ganze ein vom Verf. selbst unvollendet gelassener Versuch, 
und das lässt dann eher auf einen Interpolator als Urheber dieses 
Stücks-, denn auf den Hauptverfasser des B^ Henoch schliessen. 

IV. Der vierte Theil, Kap. 83—91. 

Den vierten Theil des B. bildet die Darstellung der Entwicklung 
der Weltgeschichte. Es genügte dem Verf. nicht, im B. der Bilder- 
reden von der messianischen Zukunft und der Vollendung des göttlichen 
Reiches auf Erden, wie er auf Grund der alttestamentlichen Profetie 
sie sich dachte, eine Zeichnung entworfen zu haben Eben so wich« 
tig als die Frage, Wie diese Zukunft beschaffen sein werde, war 
ihm und den Lesern, für die er schrieb, die andere Frage, wann 
das alles so eintreffen werde, ob sie es noch erleben werden, wann 
die Noth und der Kampf der Gegenwart ein Ende haben v^erde u. s. f. 
Um aber darauf antworten zu können , musste man die Zeichen der 
Zeit beobachten, musste die vergangene Geschichte einer Betrachtung 
unterwerfen und den Weltplan Gottes ihr abzulauschen suchen, nach- 
forschen wie viel von den alten Weissagungen schon erfüllt sei und 
was noch seiner Erfüllung warte ; kurz, Rückblicke auf die Vergangen- 
heit, Versuche den Weltplan auch in der bisher abgelaufenen Ge* 
schichte nachzuweisen, folgen aus den eigenthümtichen Zwecken, 
welche die sogenannten apokalyptischen Bücher verfolgen, von selbst, 
und finden sich darum auch fast in allen. Je nach den Verhältnissen 
der Gegenwart der Verf. und je nach deir Person des apokalyptischen 
Sehers sind dann solche Geschichtsüberblicke mehr oder weniger um- 
fassend, ziehen ein grösseres od6r kleineres Stück der Vergangenheit 
in ihre Betrachtung herein, immer aber haben sie den Hauptzweck, 
den Zeitpunkt des Eintritts der messianischen Zeit und die Hauptereig- 
nisse dieser Zukunft in ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge klar zu 
machen und zu beschreiben. Ein solcher Versuch > den Verlauf des 
Reiches Gottes auf Erden zu beschreiben, eine solche Ueberschau 
über die Entwicklung der Zeitgeschichte, der vergangenen und der 
künftigen, konnte in einer so stoffreichen und weitschichtigen Apoka- 
lypse, wie das B. Henoch ist, nicht fehlen; im Gegentheil war es 
sowohl durch das im ganzen B. sichtbare Bestreben des Verf. nach 
Vollständigkeit als durch die Persönlichkeit des hier gewählten apo- 
kalyptischen Sehers, des vorsintOuthlichen Erzvaters Henoch,- von selbst 
gegeben, dass diese Ueberschau möglichst umfassend werden, sieb 
über die ganze Menschengeschichte von Adam bis tur Endzeit er- 
strecken musste. Die Stellung, did dieser Ueberschau im B. ange» 
wiesen ist, ist ganz richtig: unter die drei ersten Theile hineingd^ 
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Stellt hfttte sie die Darstellung der Reisen Henochs unterbrochen, 
dagegen war sie vor die Schlussermahnuirgsreden zu setzen, weil 
diese die Bekanntschaft des Lesers mit der Entwicklung der Geschichte 
schon voraussetzen. Passend ist auch für diese Darstellung der Ge- 
schichtsentwicklung eine andere Offenbarungsform gewShlt, als die 
bisher meist innegehaltene. Auf einer Reise in die Himmel konnte 
Henoch wohl die Geheimnisse der Sterne, Winde u. s, f., nicht aber 
den Verlauf der von seiner Zeit aus künftigen Geschichte sehen. Eher 
hätte der Verf. seinen Seher die Einsicht in die Zukunft erhalten las- 
sen können durch unmittelbare Belehrung der Engel, oder durch das 
Studium der himmlischen Tafeln, auf denen alles zum voraus ver- 
zeichnet steht : aber auch vor dieser OfTenbarungs weise bot der Traum 
den entschiedenen Vorzug dar, dass im Traumgesicht die Zukunft 
nicht nackt und klar, sondern verhüllt, in Bildern und Gleichnissen, 
sich darstellt. Und nur eine solche verhüllte aber doch ffir den den- 
kenden verständliche Beschreibung der Geschichte wollte er geben, 
um so die Aehnlichkeit mit den alten Profetenweissagungen und die 
ganze Einkleidung seines Buches zu wahren. Auch erklärt sich aus 
den gleichen Gründen, warum es 83, 2 heisst, dass er in seiner 
Jugend schon die betreffenden Gesichte hatte; denn später als er in 
den Verkehr mit der Engelwelt getreten war, hatte er nicht mehr 
nur so dunkle und verhüllte Offenbarungen, sondern erhielt ganz 
klare und genaue Belehrungen über den Verlauf der Zukunft (s. 81, 1 ff.). 
Mit der Stellung dieses Theils hängt endlich auch seine äussere Ein- 
kleidung zusammen: nämlich wie schon im vorigen Theil die Anrede 
Henochs an Methusalah zum Vorschein kam, und dieselbe im letzten 
Theil durchaus vorherrscht, so ist auch hier das ganze in die Form 
einer Rede Henochs an seinen Sohn Methusalah eingekleidet. 

Die Darstellung der (von ^Henoch aus betrachtet) künftigen Ge- 
schichte zerfällt nun nach den zwei Hauptepochen derselben, dem 
ersten und dem zweiten Gericht, auch in zwei Abschnitte oder Traum- 
gesichte, von denen das erste sich nur auf das Fluthgericht bezieht 
K. 83 f., das zweite aber sich von Adam bis auf die Vollendung des 
messianischen Reiches erstreckt K. 85 — 90. Darauf folgt noch eine 
kurze, auf den Inhalt dieser Gesichte gegründete Ermahnung an die 
Kinder Henochs zum Leben in der Gerechtigkeit K. 91. 



Erster Abseliiiltti K« 83. 84. 

Das erste Tranmgesicht. 

Dieses Gesicht gibt in wenigen Umrissen ein Bild von dem kom- 
menden Gericht der Sintfluth: das Flulhgericht als der Abschluss 
einer Weltepoche und als Vorzeichen auf das zweite Gericht ist so 
wichtig, dass der Verf. nicht blos beiläufig in dem Geschichtsüberblick 
K. 8.^ — 90 davon reden, sondern es durch Darstellung in einem 
eigenen Traumgesicht hervorheben wollte. 



Kap. 83, l — 11. 253 

R. 83, 1. 2 ist di« Einleitung zu beiden folgenden Gesichten. 
alle Gesichte] es sind nur zwei, wie V. 2 sogleich bestimmter sagt; 
aber diese will er ihm ganz nach allen ihren Theilen zeigen, (gada^ 
mäja und kdla V. 2 ist in der Uebersetzung frei wiedergegeben; 
beide gehören eigentlich zu rdja,) die Schrift lernte] oder: schrei- 
ben und. lesen lernte; diess ist Sache der frühesten Jugend, s. B. 
der Jubil. K. 11, über Abraham. Von der Fabel der späteren, dass 
Henoch die Schrift erfunden habe (Fabr. cod. ps. V. T. I. 219), findet 
sich hier noch keine Spur. Das zweite Gesicht, das viel wichtigere 
uDd umfangreichere, hat er erst später, aber auch noch vor seiner 
Verheiraihung, mindestens vor seinem 65sten Jahre. Und so war dieser 
Henoch schon vor seinem Umgang mit den Engeln, schon von seinen 
frühern Jugendzeiten an der Träger proietischer Offenbarungen. V. 3. 
Er ischlslt im Hause MalcdeVs^ der ihm auch sein Gesicht nachher 
deutet. Warum gerade Malaie! genannt ist? ist nicht deutlich; viel- 
leicht nur mit Beziehung darauf, dass Enkel sich gerne beim Grossvater 
aufhalten. — Die Darstellung des Gesichts selbst V. 3. 4 ist gelungen. 

V. 5. fiel eine Rede u. s, f.] dieser Ausdruck soll das unwillkührliche 
seines Ausrufs zeichnen (wie wir auch sagen : es kommt mir in den 
Sinn, es fällt mir bei u. a.); als er dieses Versinken sah, musste 
er unwillkührlich ausrufen: die Erde ist untergegangen. V. 6. 

^ Durch diesen Schrei aufmerksam gemacht forscht Malalel nach, und 
erklärt dann auch den Traum für bedeutsam, den Henoch sonst viel- 
leicht unbeachtet gelassen hätte. da ich bei ihm lag] esahk in der 
Frankfurter Handschrift ist nur verschrieben für esakb, und auf keinen 
Fall kann sabaka „zurufen'^ bedeuten, wie H. übersetzt^ V. 7. 
Dem jungen Henoch, der das Gesicht noch nicht versteht, muss der 
erfahrnere Grossvater es 'deuten. helriffl] hajala heisst eigentlich: 
vermag, valet. die Geheimnisse aller u. s. w.J die jetzt noch ver- 
borgenen Strafen und Gerichte über die Sünder. V. 8. Herrn der 
Herrlichkeit] s. zu 22, 14. gläubig] mitten unter den Sündern der 
Erde im Glauben an Gott treu festhaltend, aber eben darum auch 
mit Erfolg zu beten vermögend. V. 9. vom Himmel] durch einen 
höheren Willen und durch eine höhere Hand. V. 10. die kommen* 
den Geschlechter] s. 81 , 2. Das Gebet selbst, das er spricht und 
nachher aufschreibt, auch dem Methusalah mitzutheilen verspricht, ist 
offenbar das K. 84 gegebene. Ehe er es erzählt, will er vorher 
nur noch das Ende jener Traumgeschichte erzählen in V. 11. V. 11. 
unten] zur Thüre des Qauses. alles, wie er es im Anfang erkanni 
hatte] diese Worte sind dunkel und beruhen vielleicht auf einem Feh- 
ler der Uebersetzer; so wie sie lauten, kann der Sinn nur sein: ich 
sähe alles in dem Zustand, wie ^r es im Anfang der Schöpfung erkannt 
(man sollte erwarten: gemacht) hatte," „alles wie am ersten Tage" 
(s. 80, 2 — 6). (kuelüy nicht kuelö kann stehen , weil es vom Verbum 
weit entfernt ist.) Schon damals ist ihm dem späteren Erklärer der 
Sternwelt, der Morgenhimmel mit seinen Wundern und seiner regel- 
mässigen Ordnung ein Gegenstand sinnender Betrachtung. Zugleich 
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wird er hier durch solche Betrachlaiig in die zum Gebet oothwendige 
andüchtige Stimmung versetzt. Herr de$ OeruMs] diess steht nur 
hier so, mit BeziehuDg auf das eben geoffenbarte Flathgerieht ; doch 
vrgl. 22, 14. 90, 40. aufs^eg] die meisten Hnid Schriften haben 
aber nicht tanseä sondern ansei ,,anhob" nAmlich za laufen ; aber ich 
hielt die andere Lesart für besser. K. 84, 1. dem Heiligen und 
Crrossen] s. zu 1, 3. Zu seiner etwas schwülstigen Ausfühmng über 
die wunderbare Sprachengabe sind die Bemerkungen zu 14, 2 za 
vergleichen. Er will hier damit sagen , däss der Mensch diese wan- 
derbare Gottesgabe eben auch wieder zu Gottes Lob und Preis an- 
wenden solle, wie er es that. V. 2. Sein Gebet hat in Ausdruck 
und Gedankengang viele Aehnlichkeit mit dem Gebet der Erzengel 
K. 9, 4 ff. Die Doxologie aber ist hier noch viel wortreicher, über^ 
schwänglicher als dort. — Jes. 66, 1. ■— V. 3, wm ihrem 
Throne, deinem Throne] d. i. von deinem Thron, der zugleich ihr 
Thron ist. Doch ist mir wahrscheinlich, dass emmatUforld eine Glosse 
ist. V. 4. Hier macht er den Uebergang auf den eigentlichen 6e* 
genstand seiner Bitte. Der Verf. ist aber aus der Rolle gefallen, 
indem er dem Henoch hier schon Kenntniss des Grundes des Fluth- 
gerichts , der Verfehlungen der Engel zuschreibt. Fieiech der üen- 
sehen] auch V. 5, s. Job 12, 10. V. 5. menschenleer machen] 
eigentlich: entblössen, s. zu 9, 2. V. 6. Pßanxe] s. 10, 16. 93, 
2. 5. 10 (auch 62, 8. 93, 8). lass besi^ien] oder auch: richte 
aaf (opn). 

• Zweiter Absehnitt , H« 65 — 90. 

Das zweite Trauingesicht. 

In diesem zweiten Gesicht gibt der Verf. eine Uebersicht über 
die ganze Geschichtsentwicklung von Adam an bis auf die Vollendung 
des messianischen Reiches, nach Anleitung der biblischen Heilsge- 
schichte. Durchaus folgt er dabei der Erzihlung der biblischen Bücher, 
fast soweit als diese reichen, mischt jedoch nicht blos bei Erzählung 
der Anlässe der Fluth sondern auch sonst einigemale aus dem Sagen- 
stoff der jüdischen Exegese späterer Zeit einzelnes ein. Im übrigen 
ist diese geschichtliche Ueberschau, die er gibt, bis gegen die Zeiten 
des Exils hin nichts .als eine trockene Aufzählung der Hauptsachen der 
Heilsgeschichte, und mit Ausnahme der Darstellung des ersten Gerichts, 
ohne eigenthümliche apokalyptische Ideen, erst von den Zeiten des Exils 
an gewinnt sein Gesicht an Eigenthümlichkeit der Geschichtsauffassung 
und an Reiz für den Leser, weil von dort an die Verhältnisse immer 
verwickelter, die Vorbereitungen für die messianischen Gerichte sicht- 
barer werden, ßis dorthin aber ist mehr Kunst und Fleiss auf die 
Form , als auf den Inhalt der Darstellung verwandt. Nach dem Vor- 
gang des B. Daniel werden nämlich auch hier die Menseben unter 
dem Bilde von-Thieren dargestellt: die Träger der Heilsgeschicbte 
i^ind ihm zahme HauMhiere, in der Erzväteraeit Stiere, in der späte- 
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ren Zeit Schafe, eine Untersefaeiduiig , durch welche die Abnahme 
des Geschledites an Kraft Glauben und Frömmigkeit gut bezeichnet 
ist; die übrigen ausserhalb der Heilsgeschichte stehenden Menschen 
und Völker sind ihm wilde Thiere und Raubvögel nach ihren mannig» 
faltigen Arten, und in der Art seiner Auswahl der Thierbilder für die 
einzelnen Völker hat er meist zugleich die eigenthümliche ßeurtheilung 
der betreffenden Völker bei den Israeliten angedeutet Die einzelnen 
Menschen sind einzelne Individuen solcher Thierarten, die Völker 
sind ganze Heerden derselben, die Fuhrer und Könige derselben bald 
Thiere bald Menschenhirten. Dieser Typus der Thiersymbolik ist 
im ganzen geschickt durchgeführt und alles einzelne darnach geslaltet; 
jedoch hat der Verf. auch Öfters, um seinen Ideen einen Ausdruck 
zu geben, diese hemmende Fessel abgeworfen, und allerlei Uneben*- 
heiten , wie z. B. dass von einem Thiere ganz verschiedenartige Thier- 
elassen abstammen sollen, waren ohnedem bei dieser Darstellungsweise 
nicht zu vermeiden. Aseh der Gottesname ist hier wieder eigenthüm* 
lieh gestaltet im engsten Anschluss an den Inhalt des Gesichts. -^ 
Besondere Ruhepunkte sind in diesem langgedehnten Gesichte nicht 
angebracht? gleichförmig und ohne Abschnitte spinnt sich der Faden 
fort bis zum Ende. 

K. 85« V. 1 gehört eigentlich noch zu der vorhergehenden Rede 
Henochs an seinmi Sohn; der neue Ansatz „und Henoch hob an 
tt. s. f." V. 2 soll andeuten, dass er den zweiten Traum ihm erst nach 
einer längeren Pause erzählte. •— Zum Ausdruck vrgl. z, R. Prov» 
5, 1. V. 3. Der Name der Frau des Henoch ist aus dem späteren 
jüdischen Sagenstoff geschöpft: sie heisst Edna, tlj*^^» im R« 
der Jubil. K. 4 Adni. Ans dem fi. der Jubil. sehen wir, dass 
die jüdischen Schriftausleger damals auch für die Weiber der 
übrigen Erzväter Namen festgesetzt hatten. ein Farre] diess ist 
Adam. Es wechseln in diesem Gesieht die Wörter lahm, sor und 
tdwd ; die beiden ersteren unterscheiden sich weiter nicht- von einan- 
der; in der Uebersetzung ist jenes immer mit „Farre**, dieses mit 
„Stier** ausgedrückt; nur ist dabei im Auge zu behalten, dass l(dm> 
im äth. zugleich femin. ist, also unser „Farren** im Plur. auch die 
weiblichen Rinder in sieh begreifen kann. Ttfwd dagegen ist das 
Junge vom Rindvieh, Kalb und Rind, sowohl männlich als weiblich« 
weiss] die weisse Farbe ist durch das ganze Gesicht hindurch die 
Farbe der Unschuld und Gerechtigkeit (85, 8. 87, 2. ilO, 6. 21. 
31 f. 37 f.). ein weihliches Rinä] dieser Ausdruck soll die Eva 
als Jungfrau bezeichnen; erst von V. 6 an heisst sie Kuh. (Zu dem 
äth. ahali im Sinne des unbestimmten Artikels vrgl. auch 86, 1. 89, 2.) 
mit diesem] nämlich mit dem weiblichen Rind; „zugleich mit ihm^* 
oder auch „in Verbindung des Farren mit ihm**. andere Rinderj 
im Aeth. steht zwar nur der Sing, kdte idwd, aber diess muss nach 
dem sojgieich folgenden collective gefas^t werden ; sehr nahe liegt 
aber die Annahme, dass kdle eine verderbte Lesart für kefs „zwei** 
sei. Das sdnvarze Rind ist Kain und schwarz ist die Farbe der> 
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Sünde; das roihö ist Abel, die rothe Farbe bezeichnet ihn als Mär- 
tyrer , weist auf sein unschuldig vergossenes Blut hin (also anders als 
Jes. 1, 18; eher Num. 19 zu vrgl.)* V. 5. ein weibliches Rind] 
das äth. enikü, lat 'ista, drückt hier wieder ein unbeslimint^ be- 
stimmtes , etwas nur im Gedanken des Schriftstellers bestimmtes aus 
(s. 77, 6). Gemeint ist das Weib Kains, nach der jüdischen An- 
nahme seine Schwester, die verschiedeqe Namen führt (s. B. der 
Jubii. K. 4, das Adambuch der morgenländischen Christen in £wald, 
bibi. Jahrb., B. 5; Fabric. Cod. ps. V. T. ed. I. p. 109 — 111. 128. 
129). ihm folgten] in seiner Gesellschaft blieben und in seinen 
Wegen wandelten; etwas anders V. 10. 

V. 6. 7. Die lange Klage und Trauer der Eva, in der erst die 
Ersetzung Abels durch einen andern Sohn ihr Trost gewähren konnte 
(Gen. 4, 25), scheint ebenfalls auf einem Midrasch zum hebr. Text zu 
beruhen. V. 8. viele Farren und schwarxe Kühe] ich habe mit 
dieser Uebersetzung die Stellung der Wörter im äth. Text nachgeahmt; 
allein sehr wahrscheinlich gehört das echwarxe auch zu Farren. Die 
Gen. 5, 4 genannten Söhne und Töchter Adams rechnet er nicht zum 
frommen Geschlecht. V. 9« Der weisse Stier ist natürlich Seih 

(nicht Enos, wie H. meint); und die vielen weisen Farren sind das 
Geschlecht der Seihüeni die den Kainiten gegenüberstehen. Weiter 
herab verfolgt er das einzelne d«r Zeugungen nicht mehr, sondern 
weist nur durch das einer dem andern folgend V. 10 auf die successio 
patriarcharum und die sittliche . Aehnlichkcit der Söhne mit den Vätern 
hin (s. V. 5). Sofort geht er K. 86 sogleich zum Fall der Engel 
und der dadurch auf Erden angerichteten Verderbniss über. Die ge- 
fallenen Wächter werden im Bilde als Sterne dargestellt. Dass zuerst 
einer fällt V. 1, dann viele V. 3, beruht vielleicht auf einer von K. 6 
abweichenden Sage ; doch konnte es auch die Form der symbolischen 
Darstellung mit sich bringen, dass der der Bedeutung nach erste zu 
einem der Zeit nach ersten umgewandelt wurde. V. 1. Dieser zu- 
erst fallende Stern ergibt sich nach Vergleichung von K. 88, 1 deut- 
lich als Azazel; vrgl. über ihn oben S. 97 die Schlussbemerkungen 
zu K. 8. er erhob sich] von seinem Fall, in einer neuen (thicr- 
ähnlichen) Gestalt. und frass] wie die andern Thiere; seine 
thierischen Bedürfnisse überhaupt sollen dadurch angedeutet werden. 

V. 2. Der Fall dieses Engels und der andern brachte zunächst 
unter die in zwei Glassen getrennten Menschenkinder Verwirrung und 
dann weiter allerlei Uebel; auf das erste bezieht sich ,yund sie wech- 
selten^^ u. s f., auf das zweite das ,yund begannen" u. s. w. die 
grossen und schwarzen] das erste soll wahrscheinlich die Sethiten, 
das zweite die Kainiten bezeichnen. V. 3. herabgestürzt wurden] 
wenn nicht: „sich herabstürzten.^' V. 4. Elephanten Kameele und 
Esel] diess sind die Riesen , und zwar nach ihrer dreifachen Grad- 
abstufung, die wahrscheinlich auch schon K. 7, im vollständigeren 
Texte desselben, einst unterschieden war, nämlich riyavjig, Naijpf]- 
Wft, ^Ehovd, 8. oben S. 95. V. 5. vor ihnen] den Elephanten 
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u. s. f. Im übrigen vrgl. zu V. 5 f. K« 7, 4~-6. 8, 4. 9, 9. 10. 
Kinder ier Erde] im Gegensatz gegen die himmlischen Sterne und 
ihre Nachkommen. K. 87. 88 geben die weitere Geschichte und 
das Strafgericht über die Engel und Riesen« Merkwürdig ist hier, 
wie. K. 87, 1-— 4 Henooh sich selbst und seine Entrückung von der 
Erde als Hauptpunkte dieser vorsintfluthlichen Geschichte mit in seine 
Darstellung aufnimmt. V. 1. Es ist nicht deutlich genug, ob in 
diesem V. die Riesen Subject sind, oder die Menschen; im ersteren 
Falle wäre 7, 5 (aber nach der von uns dort zurückgewiesenen Er- 
klärung) zu vergleichen. V. 2, Da der Verf. die Menschen als Thiere 
darstellt, so stellt er folgerecht die Engel als Menschen dar ; als weisse 
(nach 85 , 3) , wegen ihrer Reinheit und Heiligkeit. Gemeint sind 
die vier Erzengel ; der eine, der als höchster von ihnen unterschieden 
wird, ffluss Michael sein. V. 3. Nur drei davon legen. Hand an bei 
seiner Entrückung von der Erde (s. ähnlich 81, 5), wie denn diese 
drei ihn auch wieder in das messianische Reich herabbringen 90, 31. 
Er wird bei seiner Entrückung gebracht an einen hohen Ort, höher 
als alle Rerge, und zwar bestimmter auf einen Thurm, wo er nach 89, 
52^ 90, 31 bleibt bis zum messianischen Gericht, und wohin auch 
Elia gebracht wird. Da dieser hohe Ort ausdrücklich vom Himmel 
unterschieden wird, so kann> es nur das irdische Paradies, der höchst- 
gelegene Ort der Erde sein, s. zu 70^ 3. 4.; sofern dort auch ein 
Heiligthum, das erste Heiligthum Gottes ist, heisst sein Aufenthaltsort 
näher ein Thurm (s. über diese Bedeutung von Thurm zu 89, 50). 

K. 88, 1. Rufael bindet den Azazel, ganz nach K. 10, 4 — 8. 

V. 2. Gabriel macht, dass die Riesengeschlechter sich unterein* 
ander vernichten, ganz nach 10, 9. 10. die Erde hehle aus Entsetzen 
über das viele vergossene Blut; wie es 87, 1 heisst, dass sie schrie* 

V. 3. Michael hat das Gericht an den übrigen Engeln zu vollziehen 
10, 11 — 14. schlettderle] wagara ist meines Wissens nie intran- 
sitiv, kann also nicht heissen: ,„er fuhr vom Himmel herab." Das 
Object dazu ist hier, wohl nur durch einen Fehler, ausgelassen, etwa : 
Werkzeuge, um sie damit zu bezwingen. und sammelte] nämlich: 
die Sterne. K. 89. V. 1 — 9 Die Fluth und Noahs Errettung. 

V. 1. Der Anfang dieses V. fasst den Inhalt von K. 10, 1 — 3 
kurz zusammen. Uriel hat einen der weissen Farren, Noah, über die kom« 
mende Fluth und seine Errettung zu belehren ; er hört diese Belehrun- 
gen zitternd an. — In Folge dieser Offenbarung baut er eine Arche ; 
aber ein Stier kann kein Schiff bauen; um diese Unebenheit der 
Thiersymbolik aufzuheben, lässt er den Farren sich in einen Menschen 
verwandeln, vrgl. V. 9. 36. Diess däuchte ihm um so unbedenklicher, 
als Noah dadurch eine wohlverdiente, seiner Frömmigkeit entsprechende 
Auszeichnung vor den andern Menschen erhielt. Fahrzeug] mdsqar 
ist eigentlich ein ausgehöhlter Baum oder ein hohler Behälter über- 
haupt; es kommt auch sonst von Noah's Arche vor., zugedeckt] vrgl* 
Gen. 7, 16, und oben K. 67, 2. V. 2: Da der Verf. die ganze 
Menschheit als eine Viehheerde darstellt, so wird ihm folgerecht der 

17 
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von ihr bewohnte theil der Erde zn einem Hof oder grossen Pferch, 
und der Himmel zum Dach darüber. Um fibrigens den Schein za ver- 
meiden, als ob die Ueberschwemmung der Erde eine Mos theilweise 
gewesen wAre, mtiss er das Wasser über den Hof fiberströmen lassen 
y. 4. »%eh€n\ s. zu 77, 4. — Die übrige Beschreibung ist nach 
der Genesis leicht verständlich. V. 4. Dass er zugleich iVe&eJ «iid 
FinsiemUs auf der Erde eintreten ISsst (vrgl. V. 8.), ist wieder ein 
midraschartiger auch sonst vorkommender Zusatz zur biblischen Er« 
Zahlung, hergenommen von der Vorstellung des Chaos Gen. 1, ?. 
V. 6. sommf allem VieK\ damit scheint er die Übrigen lebenden 
Wesen (Thiere) ausser den zuvor nameutlich genannten bezeichnen 
zu wollen. V. 7. versiegien] die Lesart der Frankfurter Handschrift 
^ajara hat keinen Werth, da „Gott^' nicht als Subject hinzugedacht 
werden kann ; alle anderen Handschriften haben Viro/a, „gleich werden, 
sich ausgleichen, sich ebnen;*' von den Quellen gesagt muss es sei- 
nem letzten Sinn nach „versiegen'* bedeuten. V. 8. in m hinab- 
ittlaufen] nämlich in jene „anderen Tiefen** V. 7. V. 9. toie Blut] 
diess fehlt in 6iner Handschrift, und könnte wirklich eine Glosse sein« 
Hier wird mit den Farben auf die Hautfaiben dor drei Racen hin- 
gewiesen (also 85, 3 nieht zu rergleichen). Farre, gieng himoeg 
von ihnen] diese Worte bezieht H. auf das Sterben Neahs; allein da 
das Sterben der einzelnen ErzvSter und Hauptpersonen im ganzen Ge- 
sicht sonst nirgends erwähnt wird , ausser wo ein besonderer Umstand 
damit verbunden ist, da auch Noah eher als Mann denn als Farre 
zu bezeichnen gewesen wäre, so ist mir wahrscheinlicher, dass Sem 
Subject und das ganze auf die Absonderung der Semiten von den übrigen 
zu beziehen sei. V. 10 — 16, von Abraham bis Mose. V. 10 

zeigt, wie aus jenen drei Söhnen Noahs allmählig die ganze Menge 
verschiedener Völkerschaften und Stämme entstand. Eine grosse aber 
bei dieser Symbolik nicht zu vermeidende Unschicklichkeit in dieser 
Darstellung ist es frei4ich, dass von Stieren alle mögliehen Vierfüssler 
. iiicht nur, sondern sogar Vögel abstammen sollen; sie kehrt aber auch 
y.'ll. 12 wieder. L. u. H. meinten helfen zu können, indem sie 
im Anfang des V. das aräwita gadäm wa-^fewäf als Subject nahmen: 
„und ' die Thiere des Feldes und die Vögel begannen zu zeugen f 
atfch scheint der stat. abs. diwdf dafür zu sprechen, dass die Aethio- 
pier ^le Stelle so auffassten. Allein es würde so ein wesentlicher 
Gedanke der biblischen Erzählung, die Abstammung aller Völker von 
den drei Söhnen Noahs, verwischt. Daher ist die in der Uebersetzung 
gegebene Auffassung vorzuziehen , und bei wa - detodf eine auch sonst 
vorkommende Unregelmässigkeit der Gonstruction anzunehmen, oder 
geradezu der Acc. zu lesen. hwUe Menge] hebt von der Wurzel 
habara „verbunden sein, zusammenhängen,** ist hier so viel als 
hebrat „Menge, bunte Menge.*^ Die meisten der in dem Verzeichniss 
dieses V. vorkommenden Thierarten treten auch im Verlaufe dieses 
Gesichtes wieder auf als Feinde des Volkes Israel; mehrere hier auf- 
gezählte (wie Kaninehen, Schweine) kommen indessen unten nicht 
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vor, nnd Hmgek6hrt kommen unten solche vor, die hier nicht gen&mil 
sind, z. B. die wilden Esel. Zwar ist der passende Ort, diese ein* 
znfnhren, erst V. 11, aber es werden ja hier auch die wildeli 
Schweine in dieser Reihe aufgeführt, obgleich die Art ihrer Entstehung 
erst V. 12 beschrieben wird. Andere, wie die Schakale, die nachher 
V. 55 vorkommen, stehen hier nur in 6iner Handschrift. Die Auf- 
zflhlung hier ist also keineswegs genau. — Die Namen sodann sind 
bis jetzt nicht alle ganz deutlich« Aizeeht, von einem Singular Ix/eb, 
hier und V. 55, hat in den Dialekten meines Wissens nichts ähnliches, 

da es mit ^^ nicht zusammengestellt werden kann; nur aus der 

Lautahnlichkeit mit zeeb „Wolf,'' und aus seiner Stellung neben die- 
sem habe ich geschlossen, dass das Wort ein diesem Ähnliches Thier 
bedeuten muss. Banzar, sonst im Aethiopischen nicht gebrSuchlich 

o o 

so viel ich bis jetzt weiss , ist deutlich l^tn und ji/J^. Sistt 

nach 6iner Handschrift t^zH^ kommt später nicht wieder vor, und fßr 
jetzt weiss ich weder Ableitung noch Bedeutung davon anzugeben; 
aus der Stellung des Wortes in der Reihe schliesse ich, dass es einen 
Raubvogel bedeutet; die Uebersetzung mit Falken macht keinen An- 
spruch auf Richtigkeit. Ausl scheint ein coüektivischer Singular zu 
sein , wenigstens steht es Job 39 , 27 für den Singular yvrp (H.) ; 
es bedeutet also Geier, vielleicht etymologisch verwandt mit D*^^; in 
einer Handschrift eines äthiopisch - amharischen Wörterbuchs , die ich 
habe, wird es als Raubvogel erklärt. ^) Fönqds endlich (in Ludolfs 
Wörterbuch ftnkes) ist zwar der Ableitung nach wahrscheinlich das 
griechische g)oTvt^y nach dem äth. *amh. Wörterbuch aber bedeutet 
es Adler, ^) und das passt hier wohl, zumal K. 90 der Adler öfters 
genannt wird. ein weisser Farre] natürlich: Abraham. Der Verf. 
eilt über die nächste Geschichte der Noachiden hinweg, und geht so- 
gleich auf die Erwählung Abrahams über. V. 11. Ob die Bemer- 
kung im Anfange dieses Verses auf Gen. 14 speciell, oder allge- 
mein auf die Kriege der Völker unter einander, die bald nach der 
Fluth begannen , zu beziehen sei , lasse ich dahingestellt. — * Der 
wilde Esel, den Abraham zeugt, ist Ismael, der Stammvater der Ära* 
ber, und sofort versteht er unter den wilden Eseln die Araber (spe- 
ciell die Hidianäer) V. 13. 16; die Vergleichung passt gut für die 
nomadisirenden Wüstenstämme, nach Gen. 16, 12. V. 12. ein 

schwarze^ toildes ^chwein] d. i. Edom, der böse, und dass gerade 
die Edomiter, Israels Brudervolk, mit dem Namen des von den Israe^ 
liten am meisten verabscheuten Thieres belegt werden, das lässt uns 
recht den ganzen furchtbaren Hass der späteren Juden gegen dieses 
Volk nachempfinden. Doch scheint im folgenden der Name „wilde 
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Schweine" die Beieiehnmig der . kleineren s^mlnverwaBdten Nachbar- 
völker überhaupt zu sein (vrgl. V. 42. 48. 72) auf Grund von Ps. 80, 14. 
Schon Jacob oder Israel ist nicht mehr unter dem Bilde des Farren, 
sondern als Schaf dargestellt; denn Israel ist niS72 n^?*l? 1^^ (s* 
auch die Bemerkung oben S. 254 f.). V. 13.' Die Wölfe, unter 
denen das eine Schaf, Joseph, gross wird, sind die Aegypter; sie 
werden auch fortan mit diesem Namen benannt. V. 15. 16. Herr 
oder genauer Herr der Schafe ist von nun an in diesem Traumgesicht 
der stehende Gottesname. In diesem Verse ist auch wegen der Stelle 
90, 18 zu beachten, wie die göttliche Heimsuchung Israels zu Mose's 
-^ Zeit als ein Herabkommen zu den Schafen dargestellt wird, vrgl. V. 20. 
y. 17 — 27. Die Geschichte der Ausführung aiis Aegypten. Es 
ist hier alles bis aufs einzelnste hinaus von selbst deutlieh. V. 28 
— 40. Die Geschichte der Führung in der Wüste, der Gesetzgebung 
und der Einführung in das heilige Land. V. 28. und eie fiengen 
an ihre Augen zu öffnen und xu sehen] Man ist versucht, diess so 
zu verstehen, dass ihnen die Augen über diese unwirthbare Gegend 
aufgiengen und sie desshalb murrten und klagten Ex. 15,23 — K. 17. 
Allein V. 32. 33. 41. 44. 54. 90, 6. 9. 10. 26. 35 herrscht so 
ausnahmslos ein anderer Sprachgebrauch , dass man auch hier jene 
Worte anders fassen muss. Verblendete Augen bedeuten dort sittlich- 
religiöse Verfinsterung; sehende Augen werden denen zugeschrieben, 
die Gott und seinen Weg erkennen, an ihn glauben und ihn fürchten ; 
und obige Bemerkung wird also nach Ex. 14, 31. Hos. 2, 15. Jer. 
2, 2 zu erkUren sein. wie er eis weidete] nicht : wie er nach ihnen 
;8ah (L. H.); letztere Uebersetzuhg beruht auf Unkenntniss der gram- 
matischen Form (von reja „sehen'^ müsste das Imperfect lauten je- 
r^jdmü); ebenso verhält es sich V« 65. 72 u. 90, 1. V. 29. Das 
Hinaufgehen Moses auf den Berg und sein Herabgescbicktwerden nach 
Exod. 19. (xekA wie 85, 5.) V. 30. gewaltig gross] hajdl ist 
ist hier etwa das griechische laxvQOQ, überwältigend, gewaltig im- 
4>onirend. V. 31. Mit Beziehung auf Ex. 20, 18 ff., Deut. 5, 19 ff., 
obgleich dort von Aaron nichts steht. Nämlich das Schaf, das bei 
ihm (nämlich bei dem Herrn der Schafe) war, und nach dem sie 
schrieen, ist Hose ; das andere Schaf aber, zu dem sie nach oder um 
Hose schrieen, muss Aaron sein, nach V. 18. kehla steht, wie 
hie und da ^b^, als volles Begriffswort im Sinne von „aushalten, er- 
tragen'^ ; es ist nicht nöthig mit ^iner Handschrift qawima (wir können 
nicht stehen vor dem Herrn) einzusetzen; merkwügrdig, obwohl nicht 
beispiellos, ist nur das, dass dasselbe Wort zugleich f&r sich stehen* 
des Begriffswort, und Hülfszeitwort , das einen Infinitiv von sich ab* 
hängen macht, ist. V. 32. Nach Ex. 24, 12 ff. und K. 32 ff. 
Wie die Schafe beruhigt wurden V. 31 , wird nicht gesagt; es wird i 
vorausgesetzt, dass Mose zu ihnen kam und sie beruhigte. verhlen- \ 
det XU werden] L. u. H. haben hier das Passiv wieder verkannt und 
übersetzt: „sie begannen ihre Augen zu verblenden,'' ebenso V. 41. i 
54. den es ihnen gexeigt halte] möglicherweise kann auch er, der 
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Herr, Subject sein ; doch ist nach V. 83. das erstere wahrscheinlicher. 
V. 34. €8 sahen] nämlich den Mose. Das Zurückkehren zur 
*Hürde bezeichnet nach V. 35 die Rückkehr vom Irrweg auf den rech- 
ten vorgezeichneten Weg. V. 85. nach Ex. 82, 26 — ; 29* V. 86. 
his jenes Schaf ein Mann wurde] wie V. 1 u. 9, und aus demselben 
Grunde. Das Haus^ das Mose baut, ist die Stiftshütte, und dass 
er alle Schafe in diesem Haus stehen Hess, will sagen, dass er sie 
alle zum Gottesdienst in diesem Hause verpflichtete, und ihnen in dem- 
selben einen Mittelpunkt , Wohn - und Zufluchtsort anwies. V. 87. 
Der Tod Aarons (vrgl. V. 18) und das Absterben des alten Geschlechts 
während der 39 Jahre. Der Weideplatz, auf den sie kamen, ist das 
jenseitige Jordanland, und der Wasserstrom der Jordan. • V. 38. 
nach Deut 34. V. 39. Josua wird nicht besonders namhaft ge- 
macht; vielmehr an der Stelle, wo er genannt sein sollte, wird so- 
gleich eine Bemerkung über das Aufeinanderfolgen der „Richter^^ 
eingestreut, und somit Josua selbst den Richtern beigezählt. es 
standen imr^ier Schafe auf] nämlich kuelömü kann hier nicht „alle'' 
bedeuten, was sinnlos wäre, sondern muss auf die ununterbrochene 
Aufeinanderfolge der einzelnen Richter gehen. V. 40. Zu der Be* 
Schreibung Palästinas in diesem Verse vrgl. auch 26, 1. his jene 
Schafe satt tourden] nach Stellen wie Deut. 32, 14. 15. V. 41 
— 50. Die Geschichte von der Richterzeit bis auf den Tempelbau. 
V. 41 gibt kurz den Charakter der Richterzeit in religiöser 
Beziehung an, und erwähnt die Verdienste Samuels. V. 42 geht 
über den im Schluss des vorigen V. gedachten Zeitpunkt zurück, und 
zählt drei Häuptbedränger Israels in der Richterzeit auf, die darnach 
V. 43 von Saul gezüchtigt wurden. Die Hunde sind nach V. 46. 47 
die Philister; die wilden Schweine sind, wie wir schon oben sahen, 
zunächst £domiter, aber wohl auch die andern stammverwandten Völ- 
ker , die Moabiter und Ammoniter ; somit scheinen die Filchse die 
Amalekäer bedeuten zu sollen (Jud. 3, 13. 6,8. 1 Sam. 14, 48. 
K. 15. 27, 8. 30, 1 ff. 2 Sam. 8, 12); sie werden noch unter 
Saul V. 43 und unter David V. 49 erwähnt, aber auch V. 55 in 
der Endgeschichte der beiden israelitischen Reiche. Zu dieser letztem 
Stelle passt freilich die Auslegung von den Amalekäem nicht ganz 
gut , wenn man nicht annimmt , dass er mit ihnen unter jenem Namen 
auch noch andere Stämme zusammennimmt. Oder sollten wir die 
Aramäer darunter zu verstehen haben (Jud. 3, 10. 1 Sam. 14, 48. 
2' Sam. 8)? his ein anderes Schaf auf stand] in den meisten Hand- 
schriften steht zwar nach lansea noch egzia äbdge , so dass zu 
übersetzen wäre: „bis ein anderes Schaf zum Herrn der Schafe er- 
hoben wurde;** aber der Name „Herr der Schafe" eignet sonst über- 
all so ausschliesslich Gott, dass ich diese Worte hier für eine Glosse 
halten muss. Der menschliche König wird dagegen als König bezeich- 
net durch den Ausdruck Widder, oder wird auch „der Führer" oder 
,,der Fürst der Schafe" genannt. V. 44. jenem Schaf giengen die 
Augen auf] sofern Samuel (V. 41) die Untauglichkeit Sauls zum Kö- 
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nig jetzt einsah. Wenn der Verf. von Sau! sagt, da$s er anßmg die 
Schafe zu slosseta und sie trat , so scheint er ihn damit theils über- 
haupt als einen untbeokratischen Regenten bezeichnen zu wollen, theils* 
die Verfolgung Davids und der seinen, auch Stellen wie 1 Sam. 22 
dabei im Sinne zu haben. V. 45. 46. Samuel muss David zum 
König salben. Hunde] die Philister. V. 48 ff. Hoffmann hat hier 
mit Recht auffallend gefunden, dass V. 48 über die Regierung Da- 
vids so wenig gesagt und V. 49 gerade das , was dem David zukommt, 
vielmehr dem Salomo zugeschrieben zu werden scheint Man braucht 
aber darum nicht anzunehmen, dass V. 49 ursprünglich nach „ent- 
schlieft' in V. 48 stand, sondern die Schwierigkeit löst sich anders. 
Da die Regierungen Davids und Salomos als die Rlüthezeit 
des Volkes, Staates und der Religion zusammengehören, so hat 
er sie auch in der Beschreibung zusammengenommen. Er schickt 
also eine kurze Angabe über die Regierungsfolge Toran V. 48, 
und bringt V. 49. 50 die Charakteristik beider Regierungen nach. 
V. 49. Unter beiden Regierungen wuchsen und mehrten sich die 
Schafe, n&mlich sowohl an Macht als an Zahl (s. die Bedeutung Yon 
wachsen V. 13); ebenso hatten sie unter beiden Ruhe vor den Fein- 
den, indem David sie schliesslich alle gedemüUiigt hatte. Dass mit 
den Vierten und jener Widder u. s. f. auf David zurückgewiesen 
werde, darüber konnte kein Jnde im Zweifel sein. V. 50. Auch 
was dieser V. beschreibt, kommt beiden Regierungen zu« sofern David 
die Lade nach Jerusalem übersiedelte und Jerusalem zum Mittelpunkt 
des Reiches und Gottesdienstes machte, Salomo aber den Tempel baute. 
Dabei kommt es auf die richtige Erklärung des Hauses und Thurmes 
an. Mit „jenes Haus'' bezieht sich der Verf. auf V. 36. 40 zurück, 
wo die Stiflshütte als der Mittelpunkt der Gemeinde in gottesdienst- 
licher und politischer Beziehung, zugleich als Wohnstätte Gottes, „das 
Haus'' heisst. Da nun der Thurm ganz entschieden den Tempel be- 
deutet , so könnte man erklären : „ das Haus ward gross , sofern die 
Stiflshütte in den Tempel verwandelt wurde" ; der „hohe Thurm über 
jenem Hause" könnte der Lade und Zelt in sich schliessende Tempel 
sein; und ;, jenes Haus war niedrig" müsste dann soviel sein als 
,xdie alte Hütte war im Vergleich mit dem Tempel sehr niedrig ge- 
wesen." Allein sieht man, wie auch nachher immer Haus und Thurm 
als zweierlei Dinge ganz geflissentlich unterschieden werden V. 56. 
66 f. 72 f. (namentlich nach dem Exil, wo es ^eder Hütte noch 
Lade mehr gab), so wird man die gegebene Erklärung unstatthaft 
finden, und noch mehr die von H. , dass der Verf. mit dem Hause 
das Heilige, mit dem Thurme das Allerheiligste meine (wie hätte er 
auch von jenem sagen können, dass es niedrig, von diesem, dass es 
hoch und erhaben war?}. Vielmehr ergibt sich, dass das Haus Jeru- 
sal^ die ' heilige Stadt bezeichnen muss : während zuvor der Ort, wo 
das heil. Zelt war , Mittelpunkt der Heerde, gleichsam ihr Haus, war, 
wird jetzt die grosse Hauptstadt Jerusalem dieses Haus, insofern wird 
das Haus grösser und weiter. Aber hoch erhaben ragt der Thurm 
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Ober jenem Hause , der Tempel Gottes, ia dem er wohnt („ der Herr 
stand auf jenem Thurme'^). Der besHtia Tisch aber, den nuui ihm 
vorsetzt , ist keineswegs blos der Schaubrodtisch , sondern alle Opfer* 
speise und der ganze glänzende Opfercult, mit dem ihm hier gedieni 
wurde (s. Y. 73). — Zu unsrer Auffassung der Stelle vrgK mau 
Test. Levi K. iO: 6 yu^ Qixo^f ov av ixX{§tjtat xv^wg^ Vt^ovoo* 
X^fA Tdtfd^'^aBtai f xtt9iag negiix^i ßißXog Evuix Jav itxalov* «— 
Nun wird man aber auch einsehen, dass man die V. 48 ausgehohene 
Schwierigkeit nicht durch Versetzung heben kann , da V. 49 und 50 
sowohl von Davids als von Salomos Verdiensten die Aede ist. V. 
51 — 67. Der Abfall und das endliche Gericht beider Reiche. Er 
hat aus diesem Zeiträume nichts erfreuliches zu berichten, und kann 
sich namentlich, ohne sehr weitläufig zu werden, auf das einzelne 
nicht einlassen. Daher gibt er die Beschreibung dieser Zeit, ohne 
auch nur die Theilung des Reichs zu erwähnen, und wird erst aus- 
fuhrlicher, als er auf die bei ihm neue und bedeutungsvolle Idee 
von den 70 Hirten, denen das Volk übergeben wurde, kommt. 
V, 51. abirrien] vom religiösen Abfall. ihr Haus verliessen] 
zugleich vom politischen Abfall. — Die zweite HälAe des V.. geht 
auf die Sendung von Profeten an das abtrünnige Volk , und die 
Verfolgung derselben. Dass er dabei hauptsächlich an die Profeten- 
Verfolgung unter Aliab und Isebel dachte, zeigt V. 52. V. 52« Den 
£lia, die Hauptprofetengestalt des nördlichen Reiches, hebt er be- 
sonders heraus, und weist auf seine Himmelfahrt, näher auf seine 
Versetzung zu Henoch in das Paradies, hin ; auch 93, 8 wird dieses 
Ereigniss erwähnt (s. die Ansichten der Alten über Eiia's Ver- 
setzunfg bei Thilo Cod. apocr. N. T. p. 756). V. 53 f. Wie 
V. 53 die Wirksamkeit aller Profeten während der ganzen übri- 
gen Dauer beider Reiche zusammenfasst , so schildert V. 54 in 
kurzem den ganzen Verlauf ihres Abfalls, bis er endlich reif war für 
das Endgericht Und richtig wird aller weitere Verfall von dem Ver- 
lassen Jerusalems und seines Tempels als der Grundursache abgeleitet* 
in ihren einzelnen Heerden] und wohl zugleich auch: Weideplätzen. 
Die Niederlagen sind die durch die Strafvölker beigebrachten Züch- 
tigungen. (Dass beziUha qaüa collektivisch zu nehmen ist, sieht man 
aus dem folgenden bäba.) bis dass Jene Schafe u. s. f.] Man 
konntei diesen Schluss des V. auch übersetzen: „bis die Schaff ihn 
(den Herrn) anriefen wegen jener Niederlagen und seinen Ort wieder« 
herstellten " » so dass man diess von der Reichsverbesserung d^s Josia 
erklärte; aber la für „wegen *' ist nicht gut, noch weniger dgbea 
für „ wiederherstellen '^ , und V. 55 würde sich dann nicht an V. 54 
anschliessen. Daher habe ich die in der Uebersetzung ausgedrückte 
Auffassung vorgezogen; der Sinn ist dann: von ihren Feinden und^ 
ihrem Unglück gedrängt haben sie noch mächtigere Feinde, die ihnen 
endlich den völligen Untergang brachten, selbst herbeigerufen, und so 
Land Stadt und Heiligthum verrathen, wie sich diess ja mehrmals 
wiederholt hat. V. 55. Sieht man, wie der eigentliche Bericht 
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Aber die Zerstörung Jeriualems erst V. 65 f. gegeben wird, so kann 
man V. 55 nicht auf ein einzelnes Faetum beziehen wollen, sondern 
muss ihn als eine kurze Beschreibung der ganzen Endgeschichte des 
getheilten Reiches nehmen; die genannten Thiere müssen also auch 
die Feinde sein, die den Reichen allmAhlig ein Ende machten. Löwen 
und Tiger, die auch V. 66 so zusammengestellt sind, sind sicher 
die Östlichen grossen Strafvölker, Assyrer und GhaldAer, und zwar 
scheinen nach V. 56 und 65, wo die Löwen allein genannt sind, die 
Chaldaer unter dem Bilde der Löwen dargestellt zu sein. Die Wölfe 
sind die Aegypter und die mit ihnen verbundenen tzeeb (Schakale, s. 
oben zu V. 10) könnten Kusch sein. Unter den FUcheen aber, wenn 
dieselben nicht die Syrer sind (s. zu V. 42) , müssen kleinere Völker* 
Schäften verstanden werden. V. 56. Auch dieser V. gehört noch 
zu dem vorläufigen allgemeinen Ueberblick Ober die Geschichte der 
letzten Zeiten; er bezieht sich keineswegs blos auf die schliessliche 
Zerstörung Jerusalems (von diesem einzelnen Ereigniss ist erst V. 66 
die Rede) , sondern beschreibt , wie Gott aus der entarteten Theökratie 
in ihren letzten Zeiten sich immer mehr zurückzieht und sie nun ohne 
den Schulz ihres Herrn ganz der Gewalt der sie allmählig verschlin- 
genden Feinde preisgegeben ist. Die Endgeschichte der beiden Reiche, 
namentlich aber des Hauptreiches , des südlichen, wird in diesen Ver- 
sen im allgemeinen gezeichnet. — lieber das „Fressen der Thiere '' 
vrgL die Grundstellen Jer. 12, 9. Hez. 34, 5. 8. Jes. 56, 9, auf 
welchen die ganze Symbolik dieses Gesichtes zum Theil ruht. — 
V. 57. 58. führen denselben Gedanken , nSmlich wie der Herr 
sich mit seiner Zuneigung und Barmherzigkeit ganz von ihnen ab- 
wandte und alle diese Uebel nur nach seinem V^illen über sie kamen, 
noch weiter und zwar sehr malerisch aus. Dabei ist das V. 57 über 
Henoch's Fürbitte angegebene nur ein visionSrer Zng, dazu eingefügt, 
um im Gegensatz zu seiner Fürbitte die Entschiedenheit des göttlichen 
Willens recht hervortreten zu lassen, und schwerlich darf man der 
Stelle d^n Sinn unterlegen, dass der abgeschiedene Henoch in Wirk- 
lichkeit durch Fürbitte in jenen Zeiten für s^in Volk thätig sei 
(vrgl. 2 Macc. 15, 14). V. 59 — 64. Da mit diesen Endzeiten 
des Reiches die Periode der tiefsten Erniedrigung Israels und der 
Oberherrschaft der Heiden über es, die Periode der „Gefangenschaft'' 
(m^ti) im weiteren Sinne beginnt, welche nun im ganzen ununter- 
brochen bis auf des Verf. Zeiten fortdauert, und welche erst in der 
grossen, messianischen Wendung, von deren heHem Tage der Verf. 
schon die Strahlen der MorgenrÖthe gesehen zu haben glaubt, ihr 
Ende erreichen wird, so ist es nach dem oben S. 251 f. über den 
Hauptzweck dieses Traumgesichtes gesagten ganz passend , dass der 
Verf., ehe er in der Erzählung der Geschichte fortfährt, nun die 
Gesichtspunkte darstellt, nach welchen er diese ganze Zeit des Druckes 
betrachtet wissen will. Dass jenes harte Schicksal seines Volkes nur 
eine verdiente Züchtigung Gottes für seine Sünden sei, ja dass es 
auch seiner Dauer nach im göttlichen Willen und Wissen genau voraus- 
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bestimmt sei, das wusste und glaubte er mit allen Gläubigen seines 
Volkes. Aber gleiefawohl knüpften sich ihm und seinen Volksgenossen 
an jenes Schicksal einige schwere Räthsel , über welche er in seinem 
B. Attfschlttss zu geben sich bemühte. Das eine dieser Räthsel ist 
dasselbe , das schön Zacharja drückte Zach. 1 , 12 , und mit dessen 
Lösung auch das B. Daniel K. 9 sich beschäftigte, das Räthsel, wie 
es doch komme, dass trotz der bestimmten Verheissung Gottes von 
einer bloss 70 jährigen Gefangenschaft Israels Jer. 25, 11 — 13. 
29, 10. 27, 7, dennoch noch iminer der „Druck der Zeiten '* auf 
dem Volke laste, obgleich zu des Verf. Zeiten schon Jahrhunderte 
seit dem Ablauf der 70 Jahre verflossen waren. Zwar eine erste 
und niedere Erfüllung jener Verheissung hat gewiss auch unser Verf. 
mit 2 Ghron. 36 , 21 ff. in der Rückkehr aus der chaldäischen Ver- 
bannung gesehen ; aber die rechte und volle Erfüllung kann doch nach 
seiner Meinung jene Rückkehr nicht gewesen sein, da die Oberherr- 
schalt der Heiden seither noch immer fortdauerte, da die herrlichen 
messianischen Zeiten, von denen im Zusammenhang mit jener Rückkehr 
die Profeten alle geweissagt hatten, noch immer nicht erschienen 
waren. Um diesen scheinbaren Widerspruch zwischen der Verheissung 
und der Erfüllungsgeschichte zu lösen, um die Wahrheit jener Ver- 
heissungen und den Glauben an sie zu retten, und um sie als eine 
noch immer fliessende Quelle alles Trostes unter den Bedrängnissen der 
Gegenwart sich und seinen Zeitgenossen offen zu erhalten, schlägt 
er denselben Weg ein, welchen das B. Daniel vorangieng, nämlich 
jener Zahl von 70 Jahren ausser ihrem nächsten wörtlichen Sinn, in 
dem sie schon geschichtlich erfüllt ist, einen tieferen und mystischen Sinn 
zuzuschreiben, in welchem sie noch erf&Ut werden wird, und mit Hülfe 
dieser so umgedeuteten Zahl nun auch den ungefähren Zeitpunkt der 
Erscheinung des so heiss ersehnten messianischen Reiches zu berech- 
nen. Auch er also, wie der Verf. des B. Daniel, sieht in jenen 70 
Jahren des Jeremja nicht gewöhnliche Jahre, sondern 70 grössere 
Zeiträume, oder „Zeiten." Während aber das B. Daniel die Dauer 
eines solchen mystischen Jahres auf 7 gewöhnliche Jahre bestimmt 
oder aus einem jeremjanischen Jahr eine Jahreswoche macht und so 
die Summe von 7 X 70 Jahreki für die Dauer der „Zeit des Druckes" 
festsetzt, so bestimmen sich dem Verf. des B. Henoch vermöge einer 
schon durch die ganze Anlage dieses Traumgesichtes nahe gelegten 
Gedankenverknüpfung die 70 Zeiträume näher als 70 Herrscherzeiten, 
oder als die Zeiten von 70 bösen heidnischen Hirten. Die ganze 
Erniedrigung und göttliche Verwerfung Israels in diesem Zeitraum 
stellt er vor als eine Ueberlassung der Heerde an fremde Hirten und 
die Zahl dieser Hirten, die mit und nach einander die verstossene 
Heerde weiden sollen, bestimmt er auf 70, die zugleich 70 Zeiten 
herrschen, so dass die Zahl 70 nicht bloss ^ die Herrschaftsdauer, son- 
dern auch die Anzahl dieser Hirten selbst angibt Es wird Idso hier 
die Zahl 70 schon viel freier ausgedeutet, als bei Daniel. (Ob aus- 
serdem in dieser seiner Bestimmung der Zahl der Hirten auch noch 
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eine versteckte Beziehung auf die 70 oder 72 Glieder des Synedriums, 
welche die rechtmassigen Herrscher des Volkes und aller Völker ge* 
Wesen wAren, liege, wie Ewald Gesch. des Volkes Israel lU. fa. S. 
287 findet, oder ob sogar zwischen den 70 Henoch'schen fierrschern 
und „der aus Gen. 10 entnommenen Zahl der siebenzig Völker'^ ein 
Zusammenhang statt finde , wie Hofmann . in „Zeitschrift der deutschen 
morgld. Gesellschaft Bd. 6. S. 87 meint, lasse ich dahingestellt) 
Diese Henoch*sche Ausdeutung der Zahl steht nun aber hinter der 
Baniel'schen darin sehr zurück, dass die LSnge der Zeit der Unter- 
drückung nicht so unmittelbar daraus erhellt , . wie aus der Daniel** 
sehen. Nicht jeder Herrscher regiert gleich lang , des einen Zeit ist 
kürzer > des andern länger, und wenn man weiss, dass die Unter- 
drückung 70 Herrscherzeiten dauert, so weiss man damit die Länge 
dieses Zeitraums noch nicht. Dazu kommt, dass, wie Israel in den 
verschiedenen Zeiträumen seiner Unterdrückung nicht blos je an ein 
Volk sondern an mehrere Völker zugleich hingegeben war, so auch 
der Verf. unter den 70 Hirten nicht bios successiv aufeinander fol- 
gende, sondern gleichzeitig regierende Herrscher. versteht Wenn er 
also irgend für seine Leser verständlicL werden wollte, mussle er 
sich genauer über die 70 Herrscherzeiten und ihre Dauer aussprechen, 
und zeigen wie jene seine Ausdeutung allerdings durch die Geschichte 
selbst als richtig bestätigt werde. Zu diesem Ende zerfällte er den 
i;anzen Zeitraum der 70 Herrscher in 2 mal 35 Herrscherzeiten, und 
jede dieser Hälften wieder in 12 und 23 Herrscherzeiten, so dass er 
am Anfang und zu Ende je 12, in der Mitte aber 2X23 Herrscher- 
zeiten setzt, nämlich 12 für die exilische, 23 für die persische, und 
dann 35 für die griechische Periode, aber so dass er die 12 letzten 
von den 23 ersten derselben unterscheidet als Zeiten des stärksten 
und ungerechtesten Druckes. Und sichtlich ist es das schematische 
genaue Sichentsprechen der. einzelnen Glieder der Gesammtzahl , was 
in seinen eigenen und seiner Zeitgenossen Augen dieser seiner Be- 
rechnung den blendenden Schein der Richtigkeit gab und geben sollte. 
Im allgemeinen geben die 4 Zahlen eine annähernd richtige Bestimmung 
des Verhältnisses dieser 4 Perioden zu einander in Beziehung auf ihre 
Dauer; aber hätte man ihm zugemuthet, nun im einzelnen bei jeder 
Periode die Richtigkeit seiner Schätzung zu beweisen, so wäre diess 
ihm bei seinen mangelhaften chronologischen und geschichtlichen Kennt- 
nissen eben so unmöglich gewesen , als es uns ist , die wir im Be- 
sitze der gelehrten Hülfsmittel dazu sind. Wir haben hier in Bezie- 
hung auf die Geschichte denselben Fall, wie oben im astronomischen 
Theil in Beziehung auf seine physikalischen Lehren: bei einem allgemeinen, 
annähernd richtigen Schema beruhigt sich der Verf., wie denn auch 
80 viele andere kleinere Theilchen des B. von diesem schematisiren- 
den Geiste des Verf. Zeugniss geben. Und in unserem FaUe hier 
zeigt si(^, wie wohl er sich selbst des blos schematischen Charakters 
seiner Rechnung bewusst war, recht deutlich daran, dass er nicht 
blos keinen Versuch macht, innerhalb der angegebenen Perioden auf 
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das einzelne der Rechnung einzugehen, sondern auch recht absichtlich 
den Ausdruck, dass je ein Herrscher eine Zeit regierte, vermeidet. 
Er weiss nur von 12 und 23 Zeiten, in denen auch 12 und 23 
Herrscher regieren; aber weiter ins einzelne will er das Verhältniss 
der Zeiten und Herrscher nicht verfolgt wissen. Und in der That 
genügte auch schon die obige Zergliederung der Zahl 70 in die 4 
kleineren Zahlen, um seinen Lesern verständlich zu werden und sie 
die Art, wie er das eine der obengenannten Räthsel Idse, erkennen 
zu lassen. — Aber auch eine andere, ebenso wichtige oder noch 
wichtigere Frage, welche diese Zeit der Unterdrückung an die Hand 
gab, hatte er in diesem Gesicht zu beantworten sich vorgenommen, 
eine Frage , welche nicht sowohl die göttliche Wahrhaftigkeit als die 
Gerechtigkeit betritt. Die Profeten haben in ihrer Verkündigung der 
kommenden Gerichte immer die Wahrheit oben angestellt, dass diese 
Gerichte kommen werden zur Vernichtung der Bösen und Abtrünnigen 
im Volke, zur Reinigung der Gemeinde von allen Schlacken und Un- 
reinheiten, zur Sichtung und Sonderung, wobei der gute Theil, der 
„Rest,'' die „Körner'' bewalirt bleiben und nur die Spreu verloroi 
gehen werde, und so ist es auch allein der Idee der göttlichen Bun- 
desgerechtigkeit entsprechend. Aber der Erfolg hatte das ganz an- 
ders gebracht : die heidnischen Herrscher, durch welche diese Gerichte 
ausgeführt wurden, haben zwischen Guten und Bösen im Volke nicht 
unterschieden ; Treue und Untreue hatten mit einander alle die Leiden 
heidnischer Oberherrschaft zu ertragen, und jene oft viel grössere 
bitterere Leiden als diese; es kamen in diesem langen Zeitraum viele 
in Druck Elend und Verfolgung um, die ihrem Wandel und Glauben 
nach auf Lebensglück und -länge und Besitz des Landes Anspruch 
gehabt hätten, und oft war auch Druck und Elend des Volkes im 
ganzen so schwer, wie es dieselben nicht glaubte verdient zu haben« 
Wie reimt sich* nun das mit der göttlichen, Gerechtigkeit? und kann 
solches im göttlichen Ratbschluss voraus beschlossen gewesen sein? 
Diese Frage musste sich jeder Treue oft genug stellen. Und unser 
Schriftsteller antwortet darauf, indem er einestheils auf Grund von 
Stellen wie Jes. 10, 5 — 12. 47, 0. 7. Zach. 1, IS lehrt, dass die 
Heiden mit den Unthaten, die sie verübt, keineswegs den göttlichen 
Willen vollzogen, sondern die göttlichen Befehle willkührlich über- 
schritten haben und darum der göttlichen Strafe (dieses Ungehorsams 
nicht entgehen werden, anderntheils aber nachdrücklich einschärft^ 
dass in solchen allgemeinen Gerichten und in dieser ganzen langen 
Periode kein einziger unbemerkt von Gott untergehen könne, vielmehr 
jedes einzelnen Schicksal in die himmlischen! Bücher eingetragen werde,, 
und dass dereinst beim Gericht nach denselben jedes unschuldig ver- 
gossene Blut gerächt werde, jeder gegen Verdienst weggeraffte 6e« 
rechte den Lohn seiner Thaten empfange. Nach diesen Gesichtspunk* 
ten will der Verf. diesen Zeitraum der Fremdherrschaft betrachtet 
wissen, und schickt darum, ehe er auf die Beschreibung desselben 
übergeht, darauf bezügliche einleitende Bemerkungen voraus V« 59-'--64., 
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V. 59. Für seine Idee von den fremden Hirten, an welche die 
Heerde hinaus getban wird, scheint dem Verf. auch Hez. 34 Ton 
Einfluss gewesen zu sein. Gesellen] tzamdd ist zwar auch geradezu 
„Genosse/' hat jedoch mehr den Sinn eines „untergeordneten Geh&l- 
fen.*' Der Verf. scheint durch diesen Ausdruck hier und V. 68 selbst 
andeuten zu wollen, dass er auch Feldherm und Statthalter der Könige 
aus der Reihe der Hirten nicht geradezu ausgeschlossen haben will. 

V. 60. nach der Zah(\ d. h. genau abgezahlt. umkommen] 
oder auch: zu Grund gehen. Die Gausativform davon habe ich ge- 
wöhnlich mit „umbringen" oder „vernichten" übersetzt; sie bedeutet 
aber auch: „zu Grunde gehen lassen und zu Grunde richten;'^ der 
Leser möge sich immer *I^M und V!iK?i dafür substituiren ! ¥61» 
einen andern] im Gegensatz zu den Y. 59 berufenen 70 Hirten drückt 
er sich so aus. Er meint einen Engel; nach 90, 22 ist es ein Erz- 
engel, und nach 90, 14 scheint es der Schutzengel Israels , Michael^ 
zu sein. V. 62. üebermaass] ixegdb , nXfjOfiov^ > kann hier nicht 
wohl etwas anderes bedeuten. n€u:h ihrem eigenen Willen] wörtlich : 
„von sich selbst" oder : „nach sich selbst -" ries dient zur Umschrei- 
bung von „selbst,^' und ist nicht, wie im deutschen, „Kopf" für 
„Sinn." — Wozu diese genaue Buchführung des Engels dienen 
soll, ergiebt sich aus dem oben gesagten von selbst. V. 63. wie 
viele man ihnen zum Umbringen iibergab] die andere, sprachlich auch 
mögliche Uebersetzung „und wie viele sie (die Hirten) zum Umbringen 
hingeben" gibt keinen passenden Gegensatz zum vorhergehenden Satz, 
und ist daher zu verwerfen (s. auch V. 74). um sie hinzugeben] 
nämlich: die Hirten dereinst der Strafe hinzugeben. Wem diese Auf- 
fassung darum nicht gefSUt^ weil matawa in diesem Zusammenhang im- 
mer vom Hingeben der Schafe steht, der müsste diese Stelle übersetzen : 
„damit wann ich sie hingebe, ich sehe" u. s. f. T« 64. Der En- 
gel soll die Hirten in ihrem Thun und Treiben nicht stören, ihnen 
nicht einmal einen Wink darüber zukommen lassen, dass ihr Thun 
so genau aufgeschrieben wird; Gott will sich ihnen gegenüber ganz 
nur zulassend verhalten. lege mir aUes vor] eigentlich: „und bring 
es alles zu mir herauf," vrgl. V. 70. 76. Nun erst, nachdem der 
Verf. diese allgemeinen Bemerkungen über die 70 Hirten, ihren Auf- 
trag und ihre Ueberwachung durch den Engel vorausgeschickt hat, 
kann er zur Darstellung der ferneren Geschichte, zur Beschreibung 
der einzelnen Zeiträume jener 70 Herrscherzeiten übergehen. V. 
65« — 71. Der erste Zeitraum, 12 Hirtenzeiten umfassend. Die Ober- 
herrschaft der Heiden beginnt schon unter Jojaqim, der zuerst ägyp- 
tischer, dann chaldäischer Vasall war, und hat seither, obgleich Stadt 
und Reich noch einige Zeit bestand, eigentlich nicht mehr aufgehört. 
Hit jenem Zeitpunkt beginnt daher auch der Verf. seine Beschreibung 
der 70 Hirtenzeiten. V. 65. Wenn es hier heisst, dass die Hirten 
die Sdiafe in die Hand der Löwen überliessen, so folgt daraus nicht, 
dass die Hirten von den Löwenkönigen verschieden und etwa israeli-- 
tische Könige darunter zu verstehen sind, sondern es liegt di^ss in 
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der Folgerichtigkeit der Symbolik dieses Traums, dass die heidDischen 
Könige, als die irdisehea Herrn über alles , von ihren eigenen Völkern 
unterschieden werden wie Hirten von Thieren, Diese Könige Hessen 
es zu, dass ihre Völker nach Belieben von den Schafen mordeten 
und zu Grunde richteten, statt dass sie über die anvertraute Hecrde 
gewacht hätten. V. 66. Im Fortgang dieses Zeitraums wird Jeru- 
salem selbst und der Tempel zerstört. Tiger scheinen hier die ia 
die chaldäische Herrschaft übergegangenen Assyrer und andere östliche 
Völker zu bezeichnen (s. V. 65). die wilden Schweine frassen mit] 
die £domiter,s. über ihre Betheiligung an Jerusalems Fall Ol^adj. 
10—12. Klagl. 4, 21. Hez. 25, 12 ff. 35, 5 ff. Jes. 34, 35. 63, 
1 — 4. Ps. 137, 7. Vielleicht sind synekdochisch auch die andern 
umliegenden kleinen Völker (s. V. 72) zu verstehen, über deren Be- 
theiligung Hez. 25 spricht. zerslörten] karaja „graben,'^ dann „aus- 
graben, untergraben, umgraben*' muss hier die allgemeinere Bedeu- 
tung: 9,gründlich zerstören'* haben. V- 67. weil] besser stünde 
vor diesem Wort noch ein „und". V. 68. Worüber schon V. 65 
geklagt war, dass die Hirten, ohne für die anvertraute Heerde gehö- 
rig zu sorgen, sie der Grausamkeit und Rache der von ihnen be- 
herrschten Völker überliessen, darqber hat er auch nach Jerusalems 
Zerstörung zu klagen. Zum Ausdruck vrgl. Jer. 12, 9. Hez. 34, 5. 
8. Jes. 56, 9. — Am Schluss des V. macht das la-kdl'ü Schwie- 
rigkeit, entweder muss man la streichen und unter kdl'ü nach V. 61 
den schreibenden Engel verstehen (wie in der Uebersetzung gesche- 
hen ist), oder la-]uU*ü gegen alle Regel verstehen „auf die andere 
Weise'* : „und von jedem einzelnen schrieb er in ein Buch, wie viele 
er auf die andere Weise, d. i. ohne Gottes Befehl umbringe.^' Der 
Sinn ist dann bei unserer Uebersetzung: jeder Hirte erhielt eine be- 
stimmte Zahl von Schafen zum Umbringen , und indem nun der Engel 
die Zahl aller von ihm umgebrachten genau aufschrieb , ergab sich 
leicht das V. 69 angegebene Resultat. V. 69. Henoch spricht h.ier, 
wie V. 67 und 90 , 3 nur die Gefühle aus , die jeden Juden bei 
der Erinnerung an diese Zeiten überkommen mussten. V. 70 f. 
Durch die Wendung, dass das Buch von dem Engel Gott vorgelegt, 
vor ihm gelesen und dann versiegelt niedergelegt wurde, will der 
Verf. andeuten, dass nun der erste Zeitraum zu Ende sei, ein neues 
bereitet sich auf Erden vor, die Weltherrschaft geht in neue Hände 
über, und so beginnt auch der aufschreibende Engel ein neues Buch. 
Die gleiche Wendung s. V. 76 f. auch 90, 17. V. 72— 90, 1. 
Der Zeitraum der pers^chen Oberherrschaft. V. 72. Der Anfang 
von diesem V. lautet zwar, als ob die Hirten, die Henoch 12 Stunden 
lang weiden sieht, andere wSren, als die V. 68 — 71 genannten. 
Allein wenn man das ganze seiner Rechnung überblickt , und nament- 
lich vergleicht, wie sich 90, 1 zu 89, 72 — 77, ferner wie sich 
90, 5 zu 90, 2 — 4 verhält, so findet man, dass er hier die noth- 
wendige Bestimmung über die Dauer der ersten Periode blos nachholt, 
um dann sofort zur Besclfreibung der zweiten überzugehen. Henoch 
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steht, wie nachdem auf diese Weise Hirten 12 Stunden lang gewei* 
det hatten, nun 3 Schafe zurflckkehren n. s. f. Diese 12 Standen 
sind die Zeit von Jojaqim an bis auf Cyrus, und es entspricht somit 
der erste Zeitraum den 70 Jahren der UnterdrQckung Israels bei Je- 
remja in ihrem nächsten niedem Sinn. Der Ausdruck Stunden aber 
kann von dem K. 90, 5 gebrauchten Ausdruck „Zeiten'' nicht verschieden 
sein, weil , wie wir unten sehen werden , in den dort genannten 58 
Zeiten die 12 Stunden als 12 Zeiten mit enthalten sind. Nach Ewald, 
Geschichte 111. b. S. 398 f. gebrauchte er diesen Ausdruck „Stunden," 
um eben jene 70 Jahre der Verbannung anzudeuten; denn, einen 
Tag zu einem Jahrhundert angenommen, würden „nach der K. 72 
angenommenen Eintheilung des Tages in 18 Stunden 12 Stunden bei- 
nahe 70 Jahre füllen.'' Wie viele Hirten der Verf. für diese 12 Zei- 
ten oder Stunden annahm, wird bei 90, 1 besprochen werden. — 
Nach dem Abschluss dieser 12 Stunden kehrten 3 Schafe zurüclL 
Wer ausser Zerubabel und Josua der dritte sein soll, ist schwer zu 
sagen; die bisherigen Erklärer dachten an Nehemja oder Ezra; aber 
wenn auch der Verf. vermöge des epitomatorischen Charakters seiner 
Geschichtsdarstellung einen Zeitabsland von etwa 80 Jahren ftber- 
sehen und so jenen mit diesen Männern zusammenstellen konnte, so 
spricht doch das folgende gegen diese Erklärung: im Rest des V. und 
in V. 73 wird nur auf die Geschichte des Tempelbaus im sechsten 
Jahrhundert Rücksicht genommen» dagegen von der eigenthümlichen 
Thätigkeit Nehemjas und Ezras gar nichts erwähnt. Viel wahrschein- 
licher ist mir, dass die Zahl 3 aus zwei ') verderbt ist, wofür sich 
in der äthiopischen Bibelübersetzung manche Beispiele aufßnden lassen. 
Sonst müsste man Haggai oder Zacharja unter dem dritten verstehen. 
•— Auch ist die Darstellung hier darin unvollkommen, dass nicht auch 
gesagt wird : „und mit ihnen andere Schafe.'^ — Sie begannen nun 
Stadt und Tempel (Thurm) wieder zu erbauen, aber mit Unterbrechun- 
gen, welche die Nachbarvölker veranlassten, Ezr. 4 — 6, aus welcher 
Steile zugleich erhellt , wer hier unter den wilden Schweinen zu ver- 
stehen ist. V. 73. Brod] die Opferspeise (s. V. •'^O). Dass er die 
Opfer und den Gült dieser neuen Gemeinde unrein nennt, hat seinen 
Anhaltspunkt an MaL 1 und 2 (Mal. 1, 7 finden sich sogar dieselben 
Ausdrücke), und an dem, was in den Geschichtsbüchern über die 
nothwendig gewordene Reformation des Ezra erzählt wird. V. 74. 
über alles] ist im Aeth. ebenso zweideutig, wie im Deutschen, und 
kann heissen: „über das alles, ausserdem", oder: „mehr als alles, 
überaus". verblendet] s. zu V. 28. Auch dieses Gesamraturtheil 
über das nachexilische Geschlecht gründet sich auf die zuvor an- 
gegebenen Beweisstellen fvrgl. auch 93, 9). Auffallend ist nur, dass 
er die Thätigkeit Ezras für Reinigung dei* Gemeinde nicht erwähnt, 
aber wahrscheinlich dachte er sich die Wirkungen derselben nicht 
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bleibend genug; die Gemeinde nahm bald wieder denseiben Charakter 
der Unreinheit an. — Und es war so nur gerechte Strafe, wenn viele 
von ihnen von Golt den Hirten zum Umbringen übergeben wurden. 
Aber auch die Hirten waren verblendet, und brachten mehr um, als 
sie durften. — Ueber die Schicksale des Volks in der persischen Zeit 
haben wir zwar blos ganz dürftige vereinzelte Nachrichten (s. die- 
selben zusammengestellt bei Ewald, Gesch. HL b. S. 138 ff. und 
228 — 230), aber schon die Andeutungen, welche Koheleth darüber 
gibt (3, 15 f. 4, 1. 5, 7. 8. 7, 15. 8, 2 ff. 10—12- 10, 6. 7. 
15 — 19) genügen, um jenes Gesammturtheil des Verf. über diese 
Zeiten zu rechtfertigen. sie traten] auch V. 44. V. 75. Ausser 
jenen Strafen hatte die Verblendung der Schafe auch noch die Folge, 
dass sie sich immer mehr unter die Thiere mischten und heidnisches 
Wesen in Sitte und Leben annahmen, dadurch aber auch in immer 
grössere Abhängigkeit von ihnen geriethen. Auch diese Stelle ist 
merkwürdig, sofern hier ein Schriftsteller, der über jene Zeiten 
noch Nachrichten haben konnte, diese freiwillige Zerstreuung oder 
Ausbreitung der Juden unter die Völker (wohl des Handels und weit- 
lichea Gewinns wegen) und die allmahlige Abschleifung ihrer religiö- 
sen Absonderung schon in die Ausgänge der persischen Zeiten setzt. 
sich zerstreuten] von tazdrzara giebt zwar Ludolf die Bedeutung 
„hebescere^^ und „imminui'' an, ohne jedoch seinen Gewährsmann zu 
nennen; aber ich zweifle sehr an der Richtigkeit dieser^Erklärung. 
Einmal bedeutet auch im Arabischen die Wurzel (verwandt mit xara' 
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wa „zerstreuen") .ö als Quadriliterum .iXo „zerstreuen"; so- 
dann passt hier und in andern Stellen unseres B. die Bedeutung tii^ 
minui durchaus nicht ; schon das folgende „ und vermischten sich mU 
ihnen *' zeigt diess , ebenso auch der Beisatz „auf dem Felde" ; denn 
das Feld ist nicht der rechte Aufenthaltsort für die Schafe, sondern 
ihre Hürden sind's; „Schafe des Feldes" sind 90, 16 wildgewordene, 
heidnische Juden ; und so kann auch hier das neue der Aussage nicht 
darin liegen , dass sie auf dem Feld vemUndert wurden, sondern nur 
darin, dass sie auf das Feld gien gen ,, wohin sie nicht gehen sollten. 
Nur die von uns oben angenommene Bedeutung passt auch, gut zu 
90, 33 und 103, 15. mit ü^nen] n&mlich mit den Thieren des 
Feldes; der Ausdruck ist etwas nachlässig. Nachdem noch V« 76 f. 
durch die uns schon bekannte Wendung auf den Abschluss diesw 
Periode hingewiesen war , wird noch K. 90 , 1 die Bestimmung über 
die Dauer dieser Periode nachgeholt und zugleich der . Uebergang auf 
die Beschreibung der folgenden gemacht. Er sagt näo^lich hier nocl^ 
dass er auf diese Weise 36 (die äth. Zahl könnte auch als 37 gele- 
lesen werden) Hirten die Weide übernehmen, und jeden seine ZeU 
vollenden sah , wie sie die ersten vollendeten^ dann aber andere Hv> 
len die Schafe in ihre Gewalt bekamen. Ganz gegen den Sinn des 
B. und gegen den Zusammenhang und den Woftiaut der Stelle ist die 
zuerst von Laurence und Hoffpaann aufgebrachte, und noch von Gfrörer 
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Krieger, Lflcke unbedenklich angenommene Meinung , dass hier wieder 
auf die israelitische Königsgeschichte von Rehabeam und Jerobeam as 
zurückgegriffen werde und folglich unter den 37 (oder 35, wie L. 
verbessert) Hirten die Reihe der judAischen und efraimitischen Könige 
zu verstehen sei, welche nun Laurence in seinem Buche II. Aufl. S. 
XXXIII , Hoffmann I S. 24 im einzelnen zu bestimmen suchen. Schon 
der ßeisatz wie die ersten y welcher auf die 89, 72 genannten, 12 
Stunden regierenden, auch von obigen Auslegern auf die exilischen 
Herrscher gedeuteten Hirten zurückweist, macht diese Erklärung voll- 
kommen unmöglich; sie ist undenkbar für jeden, der den schönen 
geraden Fortschritt der Erzählung dieses ganzen Traumgesichtes be- 
merkt hat; sie wird völlig zurückgewiesen durch die Wahrnehmung, 
dass der Verf. von den 70 Hirten erst da zu sprechen anfängt, wo 
er in der Erzählung bis zur Verwerfung Israels kurz vor Jerusalems 
Zerstörung gekommen ist (89, 99 ff.), wornach es ganz nothwendig 
heidnische Oberherm sein müssen. Und wie sollte gar ein Jude 
auch nur von ferne den Gedanken gefasst haben, einen Hizkia oder 
Josia dem höllischen Feuer überliefern zu lassen, 90, 2.5 ? Vielmehr 
müssen die Herrscher der nachexilischen Zeit hier in 90, 1 gemeint 
sein. Dagegen erhebt sich eine andere nicht so leicht zu beantwor- 
tende Frage, nämlich die: sind die 36 (37) Hirten zu den 89, 72 
erwähnten aber ihrer Zahl nach nicht näher bestimmten Hirten hinzu- 
zuzählen ^^ oder sind diese in der Zahl 36 (37) mit aufgenommen, 
so dass im ganzen von Jojakiros Zeiten an bis auf Alexander M. 36 
(37) fremde Hirten gerechnet wären? Diese Frage kann nicht beant- 
wortet werden, ehe die weitere Frage gelöst ist: sind die 90, 5 
genannten und von den 36 (37) früheren deutlich unterschiedenen 23 
Hirten griechischen Geschlechtes alle, welche der Verf. erlebt hat, 
und sind darum die V. 17 erwähnten 12 letzten Hirten ein Theil 
dieser 23 (die 12 letzten von diesen), oder hat er ausser jenen 23 
noch 12 weitere griechische Hirten schon erlebt? Auch die Beant- 
wortung dieser Frage hängt lediglich von der Auslegung von V. 7 
— 16 ab. Fände man hier die Zeit der maccabäischen Kämpfe nur 
bis auf Juda Makkabi, also erst in ihren Anfängen etwa bis 160 v. 
Chr. beschrieben, so müssten die V. 17 genannten 12 Herrscher 
in die 23 eingerechnet werden, weil die von V. 7 — 16 beschrie- 
bene Zeit von etwa einem Jahrzehnd zu kurz wäre für „12 Herr- 
scherzeiten '' ; dann müssten aber weiter auch unter den 36 (37) 
Herrschern V« 1 blos solche der persischen Zeit verstanden sein, und 
vor und ausser ihnen nach 89,72 für die exilische Zeit 11 (10) Herrscher 
angenommen werden, damit die Gesammtzahl 70 herauskäme; das 
Verhältniss der Zahl der Herrscher vom Jahr 536 bis 333 und von 
333 bis 160 wäre dann der Wirklichkeit wenig entsprechend. Da 
aber überwiegende Gründe für eine andere Erklärung von V. 7 — 16 
sprechen, wornach dort die hasmonäische Zeit viel weiter hinab, 
nämlieh bis um das Jahr 110 hin verfolgt ist, und da dann unter 
den 12 Hirten V. 17 die heidnischen Fürsten vom Ausbruche der Re- 
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^^ ligionsverfolgung an bis auf jene Zeit verstanden werden müssen , so 
'^' können diese 12 nicht in die 23 eingerechnet werden, weil sonst 
\ für die Jahre von 333 bis etwa 170 nur 11 Fürsten, also viel zu 
' wenige angenommen wären; somit ergeben sich für die griechische 
^, Zeit überhaupt 23-|-12 =: 35 Herrscher. Dann folgt von selbst für 
' die 36 (37) Hirten V. 1 , einmal dass diese Zahl verderbt ist aus 
:° 35 '), wie aus unrichtigen Gründen, schon Laurence, aus richtigen 
^ Ewald Gesch. III. b. S. 398 vermuthet hat, sodann dass die 89, 72 
'- genannten Hirten der 12 Stunden in diese 35 einzurechnen sind. 
-' Liesst man nun 90 , 5 , dass die 23 Hirten 58 Zeiten voll machten, 
^ nämlich nicht sie selbst allein sondern mit ihren 35 Vorgängern, so 
^ kann man schli essen : wenn 35 4" 23 = 58 Hirten 58 Zeiten er- 
' füllen , so werden 35 Hirten 58 — 23 = 35 Zeilen erfüllen , und 
^ es werden auch in 89, 72 auf die 12 Stunden 12 Hirten gerechnet 
; sein, wie umgekehrt den 90, 17 genannten 12 Hirten wieder 12 Zeiten 
' zukommen müssen, damit die 58 Zeiten (V. 5) vollends zu 70 Zei« 
ten, entsprechend den 70 Hirten, erhöht werden. So ergibt sich 
^ das schon oben S. 265 beschriebene Schema, wie es zuerst Ewald 
^ a. a. 0. wieder erkannt hat, und gerade der schematische Charakter 
\ dieser Rechnung spricht wieder für die Richtigkeit dieser, gegebenen 
Erklärung, sofern eine solche schematische ZerfäUung der Zahl 70 
"^ ganz im Geiste dieses Schriftstellers ist Der Verf. hat eingedenk des 
^ Helldunkels, das auf solchen Gesichten liegen soll, in 89,72. 90, 1.5. 17 
gerade so viele, nicht mehr und nicht weniger, Data gegeben, als nöthig 
" sind, um ihm seine Rechnung nachrechnen zu können. Durchaus 
vergebliche Mühe wäre es nun aber, die Namen der vom Verf. für 
' die exilische und persische Periode angenommenen Hirten ausfindig 
' machen zu wollen, denn der Verf. selbst hat wohl nur wenige davon 
'[ gekannt. Dagegen aber muss man das immer im Auge behalten, dass 
' der Verf. zwar die Regenten der Chaldäer in der ersten und die der 
'. Perser in der zweiten Periode hauptsächlich im Auge hat, aber keines* 
wegs blos sie; denn nicht nur unter die Chaldäer wurden die Israe- 
' liten zerstreut, sondern auch nach Aegypten und andern Ländern ; und 
zu den 12" exilischen Hirten gehören ausser den chaldäischen gewiss 
auch ägyptische Herrscher von Nekho II an, wie auch zu den 23 des 
zweiten Zeitraums nicht blos die (13) persischen Könige sondern auch 
, ägyptische und andere Unterkönige („Gesellen") und wohl auch einige 
der selbstständigen Könige der 29 und 30ten ägyptischen Dynastie 
' gerechnet werden (da auch unter ihnen Juden genug lebtenX, so 
. dass die Zahlen des Verfassers auch nach der strengen Geschichte 
I nicht zu hoch gegriffen erscheinen. — wie die ersten] wie die er- 
sten zwölf (89, 72) 12 Zeiten vollendet hatten, so vollendeten die 
übrigen der 35 ebenfalls ihre Zeiten. — In der zweiten Vershälfte 
macht der Verf. den Uebergang auf die griechischen Herrn, daher 



1) 2 oder ^ für ^, rdr welche Verwechslang in der ätb. Bibel 
mebrere Beispiele vorkommen. 
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sagt er: andere erhielten sie in ihre Gewalt; er meint damit die, 
deren Heerden Vogelgeschlechter sind V. 2 ff. V, 2 — 5 Verlauf 
nnd Charakter der griechischen Oberiierrschaft bis zum Anfang des 
Religionskampfes. V. 2. Die neue Weltherrschaft der Griechen be* 
zeichnet er sehr passend dadurch, dass er ein anderes Thiergeschlecht, 
die Raubvögel, auf den Schauplatz treten ISsst. Er zählt davon 4 
Classen auf, die aber wohl im einzelnen nicht ganz streng auf einzelne 
Völker gedeutet werden dürfen. Unter den Adlern, welche die übri- 
gen anfahrten, scheinen die ursprünglichen Griechen oder die Macc« 
donier verstanden zu sein, unter den andern die Epigonengriechen 
oder die gemischte Bevölkerung der Epigonenreiche: die Raben sind 
nach V. 8. 9. 12 deutlich die Syrer des seleucidischen Reiches, unter 
den Weihen und Geiern müssen die Aegypter des ptolemäisehen 
Reiches und sonst noch ein kleinerer Volksstarom versteckt sein ; einen 
genaueren Aufschluss darüber sucht man im folgenden vergeblich. — 
Was der Verf. im Rest von V. 2 bis V. 4 über das Schicksal des 
Volks in dieser griechischen Zeit sagt, ist sehr allgemein gebalten, 
doch scheinen darin noch zweierlei Zeiträume unterschieden zu sein. 
Wenn wir nämlich, wie ich glaube, darauf einen Werth legen dürfen, 
dass V. 4 die Raben nicht mehr mitgenannt sind, so ist die Aussage 
von V. 2 und 3 auf die Bedrückungen und Leiden zu beziehen, wel- 
che durch die Züge Alexanders, durch die Diadochenkriege und die Kämpfe 
um den Besitz Palästinas über das Volk kamen, und es wäre sogar 
möglich, dass V» 8 (wenn anders die äth. Uebersetzung ganz zuver- 
lässig ist) durch die Worte über jenen Hirten, der die Schafe wei- 
dete einer , von dem es besonders zu leiden hatte , besonders hervor- 
gehoben sein sollte (Antigonus? oder Ptolemaeus Lagi?). Dagegen 
scheint sich dann V. 4 auf den Zeitraum, da die Ptolemäer im un- 
bestrittenen -Besitze Palästinas waren , und auf dessen Ende , da die 
Seleuciden um den Besitz desselben mit ihnen kämpften, zu beziehen. 
Auch diesen Zeitraum , obgleich die meisten Ptolemäer den Juden gün- 
stig gesinnt waren, bezeichnet er als eine Zeit, in welcher die Griechen 
am Volke zehrten, es aussaugten, ausplünderten und es wenig machten, 
was nicht übertrieben scheint, wenn man an die Abführung von Juden 
zum Kriegsdienst und in Colonien, an die Steuerzahlungen und Kriegs- 
züge der Ptolemäer* und Seleuciden gegeneinander, von denen auch 
Dan. 11, 6 — 16 spricht, sich erinnert (s. auch Ewald a. a. 0. S. 
308 — 310 und 327 — 330.) weder Fleisch no<^ Haut noch Seh- 
nen u. s. f.] nach Mich. 3^ 2. 3, nicht nach Hez. 37, wie Hof- 
mann a. a. 0. S. 88 meint; denn jene Stelle ist ganz anderer Art. 
von den Hunden] das sind nach K. 89, 46. 47 die Philister; er 
nennt sie neben Adlern und Weihen als zehrend am Volke. Die Karg- 
heit der gesohicbtlichen Quellen macht es uns zwar unmöglich, 
näher nachzuweisen, was der Verf. im Sinne hat, allein wir können 
auch aus der Stimmung des Sirachsohns gegen die Philister Sir. 50, 
26 schliessen , dass dieser Stamm sich damals viele Feindseligkeiten 
gegen Israel zu Schulden kommen Hess. V. 5* Der 4te Zeitraum 
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der 70 HfrteoKeiten , welchfio der Verf. vob V. Q aa jl»«Behrmbt, ist 
von dem dritten nicht durch eine grosse UmwäUung, durch den Ueher? 
gang der Wellherrschaft von einem Volke an das andere getrennt) 
wie der »weite vom ersten und der dritte vom zweiten,, sondern er 
ist, was die Gestaltung der Herrschaftsverbültnisse der heidnischen 
Reiche anlangt, die unmittelbare Fort^^etzung des dritten, und ist nur 
darum von jenem zu unterscheiden , weil die Hirten dieses Zeitraums 
durch ihr Verhallen gegen die Heerde si^h vor allen andern gehrand- 
markt haben, und unter ihnen erst die Glauben^verfolgungen und die 
Vernichtungskriege auf Leben und Tod begannen* Aus dem genann- 
ten Grunde scheidet swar der Verf, diese Zeit als einen vierten Zeit- 
raum vom dritten ab , aber nicht dadurch , dass er dnrch dfin Engel 
das B. der Thaten der Hirten vom drillen Zeitraum Gott vorlegen lässt 
(denn es beginnt nichts gans neues j, sondern nur so, dass er die 
Zahl der Hirten dieses Zeitraums und ihrer Zeiten nachtraglich angibt 
(wie 89, 72. 90, 1), Es sind 23 JEfirle», die, wie sich von selbst 
versteht, nicht für sich sondern mit den obigen 35 zusammen 58 
Zeiten vollmachten. Auch diese Zahl ergibt sich als annähernd richtig, 
wenn man einmal die Herrscherreihe der beiden Epigonenrei^sbe , in 
welchen am meisten Juden sich aufhielten, bis gegen den Anfang der 
Religionskämpfe hin, also die 7 — 8 von Seleucus Nicator bis Seleucus 
Philopator und Heliodor und die 6 von Ptolemäus Lagi bis PtoK 
Philometor zusammennimmt, ebenso Alexander Mf mit seinen Nach- 
folgern Arrhidaeus Philippus, Alexander Aegus, und neben und nach 
ihnen etwa Perdikkas, Antipater, Eumenes, Antigonus und Demetrius, 
Lysimachus. Mit Sicherheit freilich lässt sich der Natur der Sache 
nach hier nicht nachrechnen. Gänzlich verfehlt sind die Berechnungen 
der meisten bisherigen Erklärer, welche gegen den Wortlaut von V. 2— *5 
und in Folge der falschen Berechnung der 35 (37) vorigen Hirten 
entweder babylonisch-persische und griechische (Laur. Hoflm. Gfrorer), 
oder 11 persische und 12 griechische (Krieger , Lücke) Könige ver- 
stehen. Bie Unrichtigkeit dieser ßerechnung liegt nach den bisherigen 
Auseinandersetzungen so klar vor, dass ich nicht für nöthig finde, 
auf das einzelne dieser .Ansichten näher einzugehen, und ich verweise 
desshalb den, der sie kennen lernen will, auf die Zusammenstellung 
derselben bei Lücke, Versuch einer vollständ. Einleitung in die Offenb, 
H. Aufl. S. 129 — 132. V. 6—17, Ber letzte Zeitraum der 
Heidenherrschaft, Ben Anfang des vierten Zeitraums bezeichnet der 
Verf, nicht durch eine Charakteristik der Hirten desselben, sondern 
durch Hinweisung auf das Aufkommen eines neuen Geschlechts in der 
Scbafheerde; wir müssen darum auch bei der Erklärung hievon aus- 
gehen und können erst darnach untersuchen, wer die 12 Hirten sind^ 
die er V. 17 diesem Zeitraum zuschreibt. V, 6. Ber Beginn einer 
neuen Zeit kündigt sich dadurch an , dass in der Scbafheerde kleine 
(weisse) Lämmer mit geöffneten Augen aufkommen» Wenn man weiss, 
dass die unter der griechischen Oberherrschaft längst eingetretene und 
, immer mehr wachsende Hinneigung der Häupter und der Masse des jüdischen 
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276 Kap. 90, 7. 8. 

Volks zam heidnisch- griechischen Wesen gerade gegen die Zeken 
des Antiochus Epiphanes hin sich so gesteigert halte, wie sie 1 
Macc. 1, 11 — 15 beschreibt, und dass Antiochus, wenn er schliess- 
lich versuchte , das ganze Volk mit Gewalt griechisch zu machen, den 
Sinn und das innerste Bestreben einer abergrossen Parthei im Volke 
selbst wohl erkannt hatte, (s. darüber Ewald a. a. 0. S. 333 — 40), 
so kann man nicht im Zweifel sein, dass unter diesen Lämmern die 
Treuen und „Frommen" (D^^w), welche im Volke noch übrig 
waren und jetzt im Gegensatz gegen diese Parthei der Griechenfreunde 
sich nur um so fester an die Religion der Väter anschlössen und 
sich zu einer geschlossenen Parthei zusammenthaten , zu verstehen 
sind. Kleine Lämmer nennt er sie, um sie als ein neues Geschlecht, 
das Geschlecht der Zukunft, von den Schafen, den im alten einge- 
rissenen Abfall fortwandelnden, zu bezeichnen. Der äth. Ausdruck 
mähse kennzeichnet sie noch bestimmter als junge Tnännliche Lämmer, 
junge Widder. von jenen weissen Schafen] über die weisse Farbe 
s. zu 85, 3. Die neue Parthei ist nicht eine ganz neue, sondern 
in ihr haben sich nur die Reste der nie ganz ausgestorbenen Treuen 
im Volke neu zusammengeschlossen und zu einem kräftigeren ent- 
schiedeneren Auftreten ermannt. ihre Äugen zu öffnen] s. zu 89, 
28 ; es sind die 0*^1:^1073 des B. Daniel. zu den Schafen zu schreien] 
durch Mahnung, Beispiel, Kampf und Märtyferthum dem Abfall der Masse 
zum griechischen Wesen entgegenzuarbeiten, aber nach V. 7 vorerst 
vergeblich: die Masse des Volkes hört sie nicht; die griechische Par- 
thei erhielt sich noch lange fort. Bis hieher ist alles klar; schwie- 
riger aber ist die Auslegung des folgenden. V. 8. Hat er nämlich 
V. 6. 7 nur das Wesen der „Frommen'^ dieser Zeit und ihre Stellung 
im Volke im allgemeinen gezeichnet, so kommt er jetzt auf die Kämpfe 
der Syrer und der andern Griechen gegen sie und die ganze Heerde. 
die Rahen] die Syrer; sie beginnen den Religionskampf, und sind 
jetzt die Hauptfeinde , wie V. 2 die Adler und V. 4 die Weihen und 
Adler es gewesen waren; die Adler und Geier und Weihen kommen 
V. 11 und 13 nur in zweiter Linie hinzu. auf jene Lämmer flo- 
gen und eines von jenen Lämmern nahmen] Wer ist dieses Lamm? 
Diese Frage ist nicht leicht zu beantworten, und die Antwort selbst 
hängt mit der Auslegung des folgenden eng zusammen. Es liegt näm- 
lich nahe, in V. 8 — 14 die Anfänge des macc. Kampfes beschrieben 
tvL finden, namentlich unter den Hörnern V. 9 die um Mattathia und 
seine Söhne geschaarten Kämpfer und unter dem einen grossen Hörn 
V. 9 den Haupthelden dieser Zeit Juda Maccabi zu verstehen , dessen 
Kriegsgeschichte dann weiter bis V. 14 f. beschrieben würde. Im 
ganzen war diess die Ansicht der meisten bisherigen Ausleger. Unter 
dem Lamm V. 8, das genommen wurde, verstanden dann Hoffm. und 
Krieger den Märtyrer Eleazar (2 Macc. 6, 18 ff.), offenbar sehr un- 
passend, denn dieser Eleazar ist zwar für uns, die wir für die 
Kenntniss dieser Zeiten hauptsächlich auf die Maccabäerbücher angewie- 
sen sind, eine Hauptgestalt, weil ihn der Verf. des zweiten Macc. Buches 
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als ein helüeuciitendes Beispiel ^nes Blutzeugen aufzustellen flir gut 
geTunden hat, kann aber in Wirklichkeit keine so hervorragende ge« 
schichtliche Person gewesen sein , dass ihn der jenen Zeiten noch 
ziemlich nahe Verf. des B. Henoch besonders hervorheben zn müssen 
meinte. . Eher könnte man an den mit List gefangenen und dann ge- 
meuchelten ehemaligen Hohenpriester Onia 111 denken (2 Mace. 4, 93 
— 35) , wenn er nur nicht eher zu den weissen Schafen (V. 6) als 
zu den Lämmern gehörte. Allein ausserdem, dass man auf diese 
Weise dieses eine Lamm nicht passend erklären kann, erheben sfch 
noch ganz andere Schwierigkeiten gegen diese Deutung. Da nach V. 17 
auch diese letzte Periode 12 Hirten umfasst, so kann in diesen W. 
die Geschichte nicht blos bis auf Juda Maccabi, sondern muss viel 
weiter herabgefnhrt sein. Sodann so passend auch einzelne der V. 
10 — 16 angegebenen Züge auf Juda's Geschichte sich deuten Hessen, ^) 
so passt doch, dass unter dem grossen Hörn die Augen der Schafe 
sich aufthaten, nicht auf Juda*s Zeit, da er immer doch mehr nur 
eine Partheistellung im Volke hatte, und das V<^k im ganzen unter 
ihm noch nicht von seinem Irrthum zurückkam. Auch ist es der 
apokalyptischen Thiersymbolik , wie sie in dem Musterbuch Daniel 
vorgebildet ist (7 , 7. 8 ff. 8 , 3 if. 8 ff.), angemessener , unter den 
Hörnern, die den Lämmern wuchsen, nicht bloss kräftige streitbare 
Männer, sondern Fürsten und Träger unabhängiger Reichsgewalt zu 
verstehen. Nimmt man dazu noch die anderen in der Einleitung zum 
B* besprochenen Gründe gegen die Abfassung des B. in der frühesten 
maccab. Zeit, so wird man auf eine andere, auf den ersten Blick 
vielleicht weniger nahe liegende aber bei genauerer Erwägung sich 
als richtiger bewährende Auslegung gefuhrt, welche zuerst Ewald 
a. a. 0. S« 3^89 ff. veröffentlicht hat. Nämlich die Anfangszeiten des 
macc. Kampfes liegen dem Verf. des B. schon mehr in der Feme, und 
bereits war eine der Früchte jenes Kampfes zur Reife gediehen, 
nämlich die Entstehung eines unabhängigen Reiches Israel, das zwar 
noch klein und selbst von Feinden noch gewaltig angefochten, doch 
schon die> Keime des grossen messianischen Reiches in sich zu bergen 
schien. Dieses letztere Ereigniss, die Erringung der Unabhängigkeit 
des Volkes , war ihm das wichtigere ; er geht daher kürzer über die 
entferntere Vergangenheit weg und verweilt länger bei seiner näheren 
und nächsten Gegenwart. Die Kämpfe der Syrer gegen Mattathia und 
seine Söhne werden daher zunächst nur in den Vierten geschildert, 
dass „die Raben auf die Lämmer flogen,'^ auch „eines der Lämmer 
nahmen ,'' d. i. fingen und so wegräumten. Auf Juda passt das nicht, 
sofern er in *der Schlacht fiel; von einem andern hervorragenden 
Lamm dieser allerersten Zeit, das gefangen wurde, wissen wir auch 
nichts ; es passt allein auf Juda's Bruder und Nachfolger in der 
Führerwürde Jonathan, welcher im Jahr 143 von Tryphon in Ptole- 

1) Za V. 13 könnte man dann 2 Mace. 6, 8 ff. 1 Macc. 3, 7. 6, 53 u. 
K« 5., zu V. 13. 14, welche auf den Sieg des Jada über Nicanor zu bezie- 
hen wären, 1 Macc. 7, 41 f. und 2 Macc. 15, 8 ff* vergleichen. 
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mais faimeHtMii^ ^fangon imd spiter geüVdtcl wut^e (1 Maee. 12, 
M-^54. 18, 23-^30). 4i» SOiafe ak$r zettrachm m. s. y.j 
il9 ist »iclit ^aaz sitliar, ob iiienit abtrünnige Israeliten ^ oder solche 
von der Parikei der Chaaidini vorstanden sind (weisse Schafe V. 6), 
Pkt wokhe letitere V. 10 ebenlkUs der allgemeine Ausdruck „Sdiafe^^ 
llfehii im letztem FaAe erglHie sich die Richtigkeit der Aussage, dass 
^cie Schafe aufgerieben wurden, von selbst; aber auch im erstem 
falle wAre sie richcig.: auch viele Abtrünnigen kamen um {u z. B. 
1 Maee. 7, 16^19« 95 d0--^53. 69.)« V« 9. In diesem Kampfe 
luchsen d^Lämnero Bärmtr ^ d. i. ohne Bild: sie erkämpften sich 
allfnahlig die Unabhängigkeit, «*hoben sidi immer ttiehr zu forstlicher 
Siellattg? das ist ganz richtig, soton jeder der Führer die Freiheit 
liraelfl um einen Schritt weiter föpderte, s« 6ber Juda 1 Macc. 6, 
5^ ..^61 1104 K^ g^ nh^t Jtmaihan, dar nicht bloss die Hohenpriester- 
wArde a» sich brachte » sond^a bereits auch den Syrern gegentber 
«ch eine Art fürsdicher Stellung enmfo 1 Macc« 10, 89« li, 57. 
58 1 und über i§»?iiefi den äfx*^9^ pi(f^ ^otl otgut^yd^ HtU fjyov- 
fUvog T&¥ ^Iwialfowy von dessen erstem Jahre (143) die Israeliten 
ihre Preiheil daUren, i Macc. 13, 8«— 42« 14, 27^49. 16, 6-^9. 
Dm Rtlben vwrfeH freüich diene HSrner Glieder i Juda und Jonathan 
fielen durch ete, und der Mord Sii&ona (1 Macc. 16 $ II— rlO. io*- 
oepb. Ant. XIU» 7, 4) im Jahr 185 geschah, wenn auch nicht auf 
ihr Anstiften (die Gescbichtsbflcher erzlhlen wenigstens davon hichts) 
00 doch in ihrom Interesse und im Vertrauen auf sie ; aber endlich 
ipntesfce ein jfröeses Hom, eines von jenen Schafen {SckAfen ist hier 
dach V» 13. 14. 16 etwas, nachlässig gesellt ffil* JungenC)* Das kann 
htir Simons grosser Sohn und Nachfolger Jökaw^s Byrkaime sein, 
Hohefriester und FGrrt vom Jahr 135 «^ 106« An einen spätem 
hönnes wir nicht denken, weil sdion Von seinen Söhnen an der 
Giadz und das Glück des hasbionftischeU Geschlechtes und Reiches in 
raschem VerfaU begriffen war, und weil die syrische Macht» die doch 
«nter diesetn Hom n66h Gewalt hat» später fast gtniUch erloschen 
war; aber auch an Simott kötaaen wir nicht denken, theils weil die 
Ausdrücke V. 9 eine häufigere als bios awoimalige Wiederholung des 
Wachset^ und Iffedetgeworfenwerdens der Mdmer anzudeuten scheinen« 
tiwis weil dieser letste Zeitraum nach V. 17 etilras llngef sein muss, 
als er bw Sit Simon w|h*, theiis weil die V« 12-rl6 angegebenen Züge 
sich aiOf Simen'fl ans bekannte Geschichte nicht gut deuten lassen. 
Es bleibt uns nur Johannes Übrig. Aber ebenso gewiss ist auch, dass 
em Schnftstelter, det den Johannes als ein so grosses Hom darstellt, 
wio der uosrigie hier thut , bereits eiiied grossen Theil seiner Regie- 
rtng erlebt haben tnujss; demi obgleich er schon vor seines Vaters 
Tode sich doi^h Kriegsthate» ansgeKeixdmet hatte, so erwarb er sieb 
soüttctl grossen Ruhm unter den Juden doch erst durch seine lange und 
glückliche Regierung, durch seine Kriege und Bauten (1 Macc. 16» 23 f.); 
namentlich war es die Art, wie er sein kleines Reich ^ut Kosten 
der sinkenden Syrer immer mehr erweiterte, und durch gewaltsame 
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Bekehrung ttniiiegender Völker die WJedeHiUBtelluig des* 
Reiches uHd die Erfüllang der Verheissuiigea «Hzubaiinae hegsnii, 
weiehe ihm den bletkenden Ruhm h^ seinen Velksgenetsen^ vefscfaa(B*> 
ten. Von diesen Thatea muis unner SchrilltsteUer fecsbonjmanehef erlebt 
heben. V* 10 gehört noch tu der V. angefangenen* altgemeineii 
Charakteristik diesee Mannes. Durdi seine Betoüdumgen wurden deH 
Schafen die Angien geöffnet, und sie fielen ihmtalle zu: in gewisseoi 
Sinne konnte man das sdien ven Simon sagen « der von der Gemeinde 
frei KU seinen Wurden erwAblt wurde (1 Macc. 14, 27*-^ 49); el 
gilt aber auch ebenso oder noch mehr von Jofaennes $ sofern er nicht 
nur willig Yoa Volke als Fünst und Heh^iester angenommen wurde 
(J0S4 Ant. XlUy S, 1), sondern doch eigentlich nun erst die Früchte 
des ganzen Kampfee, nftmlieh die Heilung des Volkes Yon seinem IrTr 
wahn» Griecbischee und Israelitisches vermischen zu können 5 und die 
Durchführung dw GrundsAtze der Chasidim im Leben und in der Ein*« 
richtung des neuen Staates > wff Reife gediehen (s. Ewald 9u a. 0« 

5. 408 ff.) die JtMgm] so übersetze ich das ätäb Mbildl, was 
von hier an mit dem obigen Ausdruck „Lämmer/' >,kleine L&mmer^^ 
wechselt. Dieses Wort, das L. gar nieht verstand, und H. ganz gegen 
allen Zusammenbang mit äifiuXig zttsammenstellte tmd mit „Oohse^ 
übersetzte, felilt zwar zafällig in Ludolfs Wörterbuch, kommt aber 
in den ith. Büchern hliifig vor« ^) Im Hez. 34 5 17 entspriqht ^a 
dem griech. r^ayog, und mein ätb. - amhar. Wörterbuch erklfirt ee 
durch ,|Ziegettbock,'' 2), allein in andern Stidlen scheint e& ein junges 
männliches Thier vom ]^'a£ zu sein, wie es denn hier mit mdh^i wech- 
selt, und wie im Amhariscben dAböl „catulus'' bedeutet. Die lieber« 
Setzung mit „Junges' ' schien mir zu genügen; doch liegt darin, wie' 
in md/^e der Begriff des männlichen. V. 11. Nachdem in V. ft 
und 10 die Geschichte bis auf Johannes herab fortgeführt ist, holt 
dieser V. , wie man aus dem eaka jizi („bis jetzt*' oder ,^immer 
noch'') sieht, etwas über das Verhalten der Heiden m dem genannten 
Zeiträume nach. Der Krieg der Griechen gegen die Sdiafe haUe, 
mit einzeUien Unterbrechungen, doch im ganzen immer fortgedauert $* 
die Masse der Schafe verhielt sich dabei ruMgy d. i. wohl gleichgül* 
tig und träge; die Jungen aber (die Chasidim) wussten die Begeiste*. 
rung und den Eifer immer ineder neu enzuregeil und wadi zu er«» 
halten , und die göttliche Hülfe zu erringen. Auch nennt er richtig 
hier, im Fortgang des macc. Kampfes, nicht mehr blos die Rabeni 
als Feinde, sondern auch die andern Griechen, da in den syrischen 
Heeren Söldner aus aller Herren Länder aufgenommen waren, wie 
einigemale die Geschichtsbücher ausdiücklicb hervoiiieben (1 Maeo. 

6, 29. Jos. Ant. Xlil, 4, 8. 0) und da, vrie es sdieint auch in 
anderer Heiden Länder die Verfolgungen der Juden nicht ungern ^»i 
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aeheo, soüdeni sogar nacbgeahnit wurden 1 Macc. 5, 98. 0, 53 f. 
2 Macc. 6, 8 f. (s. Ewald a. a. 0. S. 336). ißährend alle dem] 
diese Uebersetsung ist dem Zusammenhang angemessener, als die an- 
dere sprachlich auch mögliche „trots alles dessen.*' V. 12. Wie 
die Syrer und mit ihnen die andern Griechen bisher den Krieg gegen 
das aufstrebende Volk fortgeführt hatten, so griffen sie nun auch das 
grosse Hern an, aber vergeblich. Gemeint ist der Feldzug des An- 
ttochus Sidetes- gegen Hyrkan in dessen erstem Jahre, welcher nach 
langer vergeblicher Belagerung Jerusalems mit einem friedlichen Ver- 
gleich schlosst Jos. Ant. Xlll, 8, 2. V. 18 — 15. Dass die glück- 
lichen Freiheitskriege und die steigende Kräftigung des neuen jfidischen 
Staates die Eifersucht der Griechen reizten und sie zu erneuten Käm- 
pfen gegen Hyrkan aufstachelten, ist leicht denkbar, zumal wenn man 
vergleicht, wie nach i Macc. 12, 53. 13, 6 „alle Heiden umher'' 
diesen Kampf mit den Juden zu einer National- und Religionssache 
gemacht hatten Und so erzählt nun auch unser Verf. von einem 
neuen auf die inteUektuelle Urheberschaft der Griechen hin unternom- 
menen Kampf der Syrer gegen Johannes. Nämlich dass V. 13 ff. nicht 
mehr von demselben Ereigniss wie V. 12, sondern von einem neuen 
die Rede ist , ist an sich deutlich ; dass aber ein »vom Verf. schon 
erlebtes, picht ein erst erwartetes besprochen wird, ergibt sich aus 
den speciellen Zflgen, die am Ende von V. 13 und in V. 14 erwähnt 
werden. Sehen wir uns in den freilich ziemlich dürftigen Quellen 
über die Geschichte des Johannes Hyrkanus um, so finden wir weder 
unier Antiochus Sidetes, noch unter Demetrius 11 oder Alexander Zebina 
irgend einen namhaften Krieg gegen Jobannes; auch von Antiochus 
Grypus sagt es Josephus ausdrücklich , dass er keinen .Kampf gegen 
ihn ausführen konnte; dagegen unter Antiochus Kyzikenus wird ein 
erneuter Kampf der Heiden gegen ihn gemeldet. Nämlich nachdem 
die syrischen Könige längst Wünsche und Pläne zu einer Demüthigung 
Hyrkan's gehegt hatten, aber stets durch die Umstände an deren Aus- 
führung verhindert worden waren (s. Jos. Xlll, 9, 3 über Demetrius, 
und Xfll, 10, 1 über Antiochus Grypus), wurde endlich von dieser 
Seite her das unterworfene Samarien zur Empörung aufgefordert, und 
nachdem es in längerer Belagerung von Hyrkan's Söhnen fast ausge- 
hungert Worden war , zuerst von dem Syrer Antiochus Kyzikenus, dann 
nach dessen Besiegung von dem Aegypter Ptolemaeus Lathnrus mit 
Heeresmacht unterstützt, aber auch dieser musste nach reichlichem 
Verlust sich zurückziehen, und von seinen beiden zur Fortsetzung 
des Krieges zurückgelassenen Feldherrn wurde der eine, Kallimandros, 
gänzlich geschlagen, der andere, Eptkrates, iiess sich bestechen, so 
dass schliesslich Samaria fiel und , zerstört wurde (XIU, 10, 2. 3). 
Die Zeit dieses Krieges wird von Josephus nicht angegeben; nach 
andern Geschichtschreibern trat aber Kyzikenus erst von A. 116 an 
als Gegenkönig auf, und auch nach andern Anzeichen scheint er erst 
um's Jahr 110 vorgefallen zu sein (s. Ewald a. a. 0. S. 403 f.). 
Und wenn nun gleich die Kriegsheere des syrischen und ägyptischen 
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Königs, die sie damals aufboten, nicht sehr bedeutend waren, so 
waren sie doch so gross, als jene überhaupt damals sie aulbieten konn- 
ten, und zeugen von dem ernstlichen Willen derselben, den Hyrkan 
zu brechen, und gerade das einmüthige Zusammenwirken der ver« 
schiedenen Heiden gegen ihn trat in diesem Kriege deutlich hervor. 
Was mir aber besonders bestätigend für diese Deutung ist, ist dte 
Uebereinstimmung zwischen unserem V. 14 und Jos. Ant« XIII, 10, 3. 
Nach V« 14 hatte Hyii^an eine Offenbarung des Schutzengels der Israe- 
liten , Michael , worin er ihm die göttliche Hülfe gegen die Heiden 
zusicherte, und Josephus erzählt an jener Stelle: (paal, ort xar' 
ixelvtiv T^v ^f4t(faVf xa^' ?jv qI natStg avrov zw Kv^xiji'W avv-- 
ißaXovy ninhg h r(3 vaup ^Vfiiwv, fiavoq &v b ug/ugtig ^xovae 
(ptovijg , mg ol natSeg avtov vivixi^xaatv uQttwg rdv jirtio/ov* xal 
Tovjo j ngoeld-civ ix rov vaov^ navrl xtf nX/jd-H q^aveghv inolijui. 
xal awißf] ovtwg ytvia&ai. Wir haben keinen Grund, diess als 
ein Mährchen zu verwerfen, wenn es sich durch unser Buch bestätigt. 
Welchen hohen Werth jene profetenlose aber profetensehnsüehlige 
Zeit auf solche Ahnungen legte , sehen wir nicht nur aus ähnlichen 
Erzählungen über Juda 2 Macc. 15, 11 — 16, sondern auch daraus, 
dass dem Hyrkan gerade um solcher Anlässe willen die Gabe der 
Profetie zugeschrieben wurde (Jos. a. a. 0. §• 7), und so konnte 
auch unser Verf. es für wichtig genug halten , in seiner Beschreibung 
der zuletzt erlebten Ereignisse darauf hinzuweisen. Nur wäre die 
Darstellung des Josephus nach V. 13 so zu ergänzen, dass jene 
Offenbarung ihm wurde, als er um Sieg zu Gott flehte. V. 15. 
Zu der gegebenen Deutung passt nun auch der Erfolg, wie er hier 
angegeben wird; das Heer des Kyzikenus zunächst (nachher auch 
die andern) wurde geschlagen. — Dass der Herr selbst im Zorn zu 
ihnen kommt, ist kein Beweis dafür, dass hier schon die Darstellung 
der erwarteten idealen Zukunft begonnen hat ; der Ausdruck ist wie 89, 
16. 20 ; grosse augenscheinliche Hülfen und Erweisungen Gottes werden 
so bezeichnet ; vrgl.. eine ähnliche Darstellung eines ähnlichen Ereignisses 
2 Macc. 12, 22. und fielen] nicht: sie fielen (anbetend) nieder, wie 
H. erklärt. D^nn es steht nicht westa gatzömü dabei, auch können die 
Schafe unmöglich Subject sein, weil von ihnen im Zusammenhang gar 
nicht die Rede war, sondern vor- und nachher die Vögel Subject 
sind ; und andererseits kann die Wirkung des Zornes Gottes auf die 
Feinde nicht bloss die Flucht sein , auch muss neben naflzü das 
wadqü „sie fielen^' oder „sie wurden getödtet'' bedeuten. in seinem 
Schatten] H. übersetzt Izelälöt mit Zelt, und denkt an den Tempel 
(da er wadqü falsch erklärt) : der Tempel gehört aber auf keine 
Weise hieher, da die Feinde gewiss nicht im Tempel fielen. Was 
aber der Ausdruck bedeute, ist dunkel: mit tzeldldt wird ausser 
axiä sehr häufig auch das Wort axinf\ übersetzt; iv ax^ntj airov 
konnte aber bedeuten „ durch Gottes Schutz und Hülfe " , denn niclrt 
blos btjiK, ISttSa, b:2, sondern auch 'nnp, a*^«} (Job 37, 8), sogar 
tih'^jn Esth. 4, 14 u. m. a. wird mit oxlnti übersetzt. Jedenfalls 
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tcheiBt der Ausdruck nkfal ymI verschieden ztt Min \on dem feigen- 
den „vor seinem Angesichtes V. 16 f. Hier Uiahe |ich vor alleoi 
meine Versabtheilung zu rechtfertigen. £s kann auffallen , dass V. 16 
ohne Verbiadungspartikel beginnt, und vrer den Gnmdtexi vor sich 
Jiat, wird leicht vermuthen» dass kue(4ni4 ametin, b* L noch zu den 
Verben des V. 15 gehöre, vor lagdb'ü ein ela zu ergänzen sei, und im 
ganzen V« 16 nur das Subject zu den Verben des V. 15 noch einmal vollstän- 
dig angegeben werden soll. Allein das wflre ganz verkehrt und schlecht 
erzfthlt, wenn hier nur so nachtraglieh eine Menge neue Subjecle einge- 
führt würden $ auch Uset sich nicht einsehen, wie wenn alle die Vögel 
nach V» 15k 16 schon geflohen wAren, doch nach V« 18 Gott sie von den 
Schafen weg vernichten könnle» £s beginnt also vielmehr an der Steile, 
wo ich die Versabtheilung gemacht habe, etwas neues, und zwar geht 
der Yetf. hier von dem zuletzt erlebten auf ein erwartetes Ereigniss 
der nächsten Zukunft über; es ist hier der Ort, von wo an er seine 
Hoffnungen entwickelt« Er dachte sich, dass bei jener letzten Nie- 
derlage der Syrer die Griechen sich nicht beruhigen werden, dass sie 
vielmehr nun in Bälde einmuthig sich zasämmenthun und mit verein* 
ten Kräften ihren längst gehegten Plan, die Macht des Johannes zu 
brechen, ausführen werden. Er befürchtete also für die nächsten 
Zeiten einen letzten Vernichtungskampf von Seiten der griechischen 
Macht (wohl zu unterscheiden von dem K* 56 geweissagten Kampf, 
der in die V. 19 beschriebene Periode fällt), an welchem auch die 
Schafe des Feldes d. u die wildgewordenen , ablrünnigen Schafe auf 
Seite der Griechen Theil nehmen - werden. Aber er ist auch über- 
zeugt, dass dieser Kampf das völlige Ende des Griechenthums und 
den Anbruch des messianisohen Beiches und Sieges bringen wird , zu 
dem alle bisherigen Siege, das alimählige Wachsen der Homer, nur 
die Einleitung bildeteni Er findet das auch aus seiner fierechnung 
der Zeiten, wie er sie angestellt hat, denn die letzten 12 Hirten- 
zeiten, die letzte Periode der 70 mystisch aufgefassten Jahre Jerem- 
ja's ist nun eben zu Ende. Den letzten Zeitraum, wie er von V. 6 
bis hieher beschrieben ist, füllen gerade 12 Herrscher, die mehr 
umbrachten als alle früheren: Antiochus Epiphanes , Antiocbus Eupa- 
tor, Demetrius I, 'Alexander Balas, Demetrius II, Antiochus Sohn 
des Balas, Tryphon, Antiochus Sidetes, Alexander Zebina, Antiochus 
Grypos, Antiodius Kyzikenus sind 11, und damit die Zwölfzahl voll 
werde, kann entweder Demetrius H, der zweimal regierte, auch 
zweimal gezählt werden , oder ist einer der beiden ägyptischen (noch 
nicht gezählten) Herrscher dieses Zeitraums hinzuzunehmen, und zwar 
eher Ptolemaeus Lathurus als Ptolem. Physkon. So zeigt uns nun 
der Verf^ wie alle die bisherigen Feinde des neuen verjüngten Rei- 
ches sich einmuthig zum Kampf zusammenthun V. 16, wie aber auch, 
da jetzt wieder der Abschluss einer Weltperiode da ist, der schrei* 
bende Engel sein Buch dem Herrn vorlegt und gegen die letzten Hir« 
ten eine besondere Anklage erhebt V. 17, und darauf Gott sdbst zu 
wunderbarer Vernichtung dieser sein Volk bekämpfenden Feinde eini 
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schreitet V. 18. Y. 18« ihi3s der Herr dei^ Sehafa selbst su ihnen 
komiDt) ist zwttr wie V. 15, aber die Art> wie die Yernichtting dek* 
Feinde durch ihn hier Torgestellt wird, nSmiich nach det* Art des 
Untergangs der Hotte Korah Kum. 16, Sl ff. (vrgl. auch oben 56, 8), 
leigt, dass wir uns hier auf dem Boden der idealen Zukunft beflndeft. 
V. 19^^—38. Mit diesem Sieg beginnt die Iftngst ersehnte, die 
verheissene jueseianisdie Zeit ; diese aber hat einen längeren Verlauf, 
zerfällt selbst wieder in verschiedene Perioden, wie schofi in dem 
B« der Bilderreden einigemale angedeutet War, und so versucht d^ 
Verf. hier eine üeber^chau. über die Hauptmonlente der Zukunft nach 
ihrär Aufeinanderfolge, wie er si^ sich denkt, zu gebem Dasd hier 
alles einaeine, was oben im B. der Bilderred«n geweissagt war^ ein- 
gereiht werde , .kann man hiebt erwarten, aber die Hauptsachen davoli 
kommen allerdings alle hier wieder vor. V. 19. Auf jenen Sieg 
folgt ein Zeitraum der Herrschaft Israels .ober die Heiden; es ist die 
Periode der gewaitsaaeü Unterjochung der Heiden mit dem Schwerdt, 
die 91, 12 fast mit denselben Worten wieder besobrieben wird. Sie 
vielen Profeten- und Psalmen - Stellen im A» T. , in welchen die 
Ausbreitung des Reiches fibei^ die Völker unter dem Bilde von Erobe- 
rungskriegen und * Zügen vethetssen oder Verniohtungsgerichte über 
heidnische Völker in Aussicht gestellt oder den Treuen und Frommen 
Herrschaft über die Bösen, £rerben des Landes der Feinde zuge- 
sichert wird,' waren in ihrer buchstäblichen und fleischlichen Auflassung 
den Juden dieses Zeitalters die Quelle, aus welcher sie ihren Wahn 
von einer Periode der Herrschaft mit dem Schwerdte Schöpflen und 
fortwährend nährten; und Johannes Hyrkanus hat seinen glrossen 
Namen unter dem jüdisehen Volke nicht sum kleinsten Theile sich 
eben dadurch erworben, dass er diese gewaltsame Untekwerfung 
wenigstens der nädisten Nachbarvölker unter die Theokratie schon in 
seiner Weise angefangen hatte. Auf diese Periode der Oberherrschaft 
bezieht sich auch die oben im . zweiten und unten im fünften Thell 
so oft gebrauchte Formel, dass die Sünder und Mächtigen in die 
Hand der Frommen gegeben werden werden. Wird so .von den Is;- 
raeiiteii selbst an der datin lebenden antitheokra tischen Mehschheit Ge- 
richt uhd Bache vollzogen, so steht dagegen in weiterer t'olgie buch 
über die längst todten Feinde der Theokratie, über die abtrün- 
nigen nnd bösen Israeliten aller Zeiten , und über die Haoptanstifler 
alles Verderbens auf Erden ein Oericbl bevor, von jQott selbst eu 
vollKi^en im heiligen Lande V. 20-*^ 27. V. 20. in dem Uek*' 
liehen LaHie] in Palästina 89^ 40, wohl in Jerusalems Nähe nach 
V. 26» die Bücher werden aufgeschlagen, wie Dan. 7, 10 und 
oben 47 , 3 ; sie werden hier näher bestimmt als versiegelte , mit 
Zurückweisung auf 89, 71. 77, um anzudeuten, dass jene Bücher 
ganz besonders darunter Waren« *^— Des Messias wird in dieser nach 
Dan» 7 entworfenen Schilderung so wenig ausdrüi^lich gedacht, afe 
47, 3. V. 31. Da das Gericht zuerst über die gefallenen Wächter 
ergeben soll. (V» 24)^ so wenkn auch 9ie zuerst vorgeführt. fen& 



284 Kap. 90, 22—28. 

sechs (sieben) Weissen] das sind die Erzengel, und zwar der weitere 
Kreis derselben, im Gegensatz gegen den engeren Kreis der viere, 
auf den V. 31 angespielt wird. Was die richtige Lesart sei, kann 
man aus den äth. Handschriften nicht mehr erkennen , da in diesen 
die Zeichen für 6 und 7 schlechthin vermischt werden. Nach dem 
herrschenden Lehrbegriff müssen es 7 sein (Tob. 12, 15), und vielleicht 
ist hier auf Hez. 9, 2 ff. ausdrücklich Bezug genommen. Nur wenn 
man K. 20 als ursprünglichen Bestandtheil des B. annihme (s. dagegen 
die Erklärung jenes Kap.), könnte man sich auch hier veranlasst 
sehen, der Lesart 6 den Vorzug zu geben. Stern] nach K. 86 — 88. 
alle die Sterne] diese Uebersetzung beruht auf einer nothwendigen Ver- 
besserung eines in den Text aller Handschriften eingedrungenen 
Fehlers. V. 23. vrgl. 53, 5. 54, 1. 2. V. 24. zuerst] s. 
55, 4. tiefen Ort] das ist der 18, 11. 19, 1 - 3* 21, 7—10 
beschriebene, auch 10, 6. 13. 54, 6 erwähnte Strafort am Ende 
vom Himmel und Erde, der mit „Säulen himmlischen Feuers *' ge- 
nährt wird. flammend] der Ort selbst brennt, wenn man nicht 
lieber mit leichter Veränderung der Lesart za statt wa lesen will: 
„voll von flammendem Feuer. '^ V. 25. Wenn hier die 70 Hirten 
ebenfalls in jene feurige Tiefe geworfen werden, so ist diess ein 
kleiner Widerspruch zu 54, 1. 2 (vrgL auch 27, 2), sofern nach 
jener Steile die Könige und die Mächtigen in das Gehennathal kom- 
men. Eine Vereinigung beider Stellen wäre nur so möglich, dass 
wir unter den Königen und Mächtigen u. s. f. andere nicht zu diesen 
70 Hirten gehörige Personen verständen. Indessen ist ein Schwanken 
der Vorstellung in Beziehung auf solche Einzelnfaeiten auch innerhalb 
desselben Buches so leicht denkbar, dass ich eine solche Vereinigung 
hier nicht für nothwendig halte. V. 26 f. die abtrünnigen Schafe 
müssen auch an dem theokratischen Strafort ,«»itt der Gehenna gegen- 
über von Jerusalem, abgestraft werden unter den Augen von Jerusa- 
lems Bewohnern, nach Jes. 66, 24. Die Gehenna wird durch die 
allmächtig schaffende Kraft Gottes dort geöffnet, s. zu- K. 27. mit- 
ten in der Erde] s. 26 , 1 . zur Rechten jenes Hauses] d. i. süd- 
lich von Jerusalem, s. zu 89, 50. — Dass nicht blos die dann 
noch lebenden Abtrünnigen, sondern alle die von jeher abtrünnig 
gewordenen Israeliten , auch die längst todten, dorthin geworfen wer- 
den, versteht sich von selbst und ergibt sich auch aus der Analogie 
der 70 Hirten. V. 28 — 36 über das neue > Jerusalem, über die 
neue Gemeinde, und die Sammlung derselben aus allen Völkern, über 
ihre Gerechtigkeit und Seligkeit. V. 28 f. Das Haus wird erneuert, 
d. h. das neue Jerusalem wird nun gebracht; der Tempel (Thunn) 
ist hier nicht ausdrücklich hervorgehoben, es versteht sich aber von 
selbst, dass wenn das Haus erneuert wird, auch der Thurm seine 
Erneuerung erfährt. Zu vrgl. mit dieser Stelle ist K. 61, 1 ff. Die 
Erwartung ruht auf Hez. 40 — 48, Jes. 54, 11 ff. K. 60. Hagg. 
2, 7 — 9. Zach, 2, 6— 17. 14, 6 — 9, auch- Stellen wie Jes. 4, 
5 f. Zach. 9 , 8 u. a. ich stand auf] weil jetzt etwas sehr merk« 
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würdiges, bedeutungsvolles vorgeht eiiihüUle] lama bedeutet „ein- 
tauchen " , „ versenken " ; aber das passt nicht , sofern die Bestand- 
iheile des Hauses nachher fortgetragen werden, und am Ende des 
V. wechselt damit lalauma und V. 29 tatahlala, beides „eingewickelt, 
eingehOllt werden'^ Ich vermuthe also, dass taniö hier durch einen 
Gehör- und Schreibfehler für lömö gesetzt ist, und habe hienach 
übersetzt. Das alte Haus oder seine einzelnen Bestandtheile werden 
zusammengepackt und fortgeschafft, an einen Ort ausserhalb des Landes, 
im Süden, wohl in die südliche Wüste. Da es etwas heiliges war, 
wird es nicht vernichtet, sondern nur fortgeschafft Dem Verf. 
schwebte vielleicht das 1 Macc. 4, 46 beschriebene Verfahren vor, 
oder auch das Forlschaffen der Opferasche an einen reinen Ort 
ausserhalb des Lagers. Als einzelne Bestandtheile des Hauses werd^i 
genannt Säulen , Balken , Zierralhen. Ob ich lakl mit „Balken" ganz 
richtig übersetzt habe , weiss ich nicht ; sicher falsch ist Hoffmann's 
Uebersetzung mit „Zierralh", da Pflanze (was das Wort sonst be- 
deutet; nicht: Blume) nicht geradezu für ornamentum stehen kann; 
meine Uebersetzung schliesst sich an die so häufige Bedeutung der 
Wurzel lahaia „ etwas hineinstecken , aufstellen u. s. w. " an ; daher 
kann es bedeuten: Säule, Stange,' Balken (matakl heisst „der Nagel''). 
Auch sen kann unmöghch hier „ Zahn d. i. Elfenbein " bedeuten, 
da von den Bausloffen zuvor gar nicht die Rede ist; es ist das gr. 
To xaXXog oder rd xdXXfj. V. 29. Gott selbst durch seine Allmacht 
schafft dieses neue , herrliche , himmlisch schöne Jerusalem ; nach der 
spätem Lehre kommt es vom Himmel herab; s. auch 4 Esr. 13, 40 
(älh. ; V. 36 lat.). und alle Schafe waren darin ] es ist gross 
und geräumig für die ganze Heerde; zugleich im Gegensatz gegen 
das frühere Abirren der Schafe vom Hause (s. 89, 36. 51). Zwei 
Handschriften haben indessen dafür die Lesart: „und der Herr der 
Schafe war darin'' y welche vielleicht vorzuziehen und nach den Ver- 
heissungen, womach Gott selbst mitten unter ihnen wohnen wird, 
zu erklären ist. V. 30. Anfang der Heidenbekehrung und freiwilli- 
ge Unterwerfung der Heiden unter Israel; vrgl. z. B. (Mich. 7, 16. 
17.) Jes. 14, 2. (49, 22. 23. 55, 5. 60, 5—16. 62, 5 ff.) 
66, 12. 19 — 21. Zach. 8, 20 — 23. Der Vorrang Israels vor den 
Heiden ist ihm aucH noch für diese letzte Zeit ein Grunddogma. 
V. 31. Wir wissen schon aus mehreren Stellen des B. der Bil- 
derreden, dass auch die vollendeten Gerechten (ja sogar die Engel 
des Himmels) mit dieser neuen Gemeinde verbunden werden werden ; 
und so sagt es Henoch hier ausdrücklich von sich, dass auch er von 
seinem Paradiese wieder auf Erden kommen und dieser Gemeinde 
einverleibt werden wird, vrgL 71, 16 und 4 Esr. 4, 30 äth. (6, 
26 lat.). Jene drei u. s. f.] s. 87, 2. 3. jenes Jungen] über dd- 
hSld s. zu V. 10. Dieses Junge , das ihn mit seiner Hand anfasst, 
kann kein anderes sein, als Elia, „das Schaf, das Gott vor den bösen 
Schafen rettete und zu Henoch hinaufholte und bei ihm wohnen liess*' 
89, 52. brachten sie midi hinauf uni\ diese Worte sind etwas 
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st5ren(t , sofern man die Versetzung aus dem Paradies nach Jerusalem 
nicht gut ein „Hinaufbringen^ hcissen kann. ehe das Gerichl ge- 
schah] in diesen Worten, vorausgesetzt dass sie ficht sind, liegt, dass 
nieht blos die in diesem V. erzählte Handlung, sondern (wegen des 
Anfangs: „und darnach'' V. 31) alles von V. 28 an berichtete dem 
Gericht V. 20 — 27 der Zeit nach eigentlich vorangicng. V, 32. 

Die Schafe (Israeliten), die an diesar Gemeinde Theil nehmen dürfen, 
sind lauter Heilige und Gerechte (s. z. B. Jes. 1, 26. 4, 3. 11» 9« 
60, 18. 21 u. s.): das wird in der bildlichen Darstellung gut durch 
die toeissB und reine Farbe der Wolle ausgedrückt: s. auch die Aus- 
drAcke V. 33. 35. 38. ihre Wolle gross] unter der Wolle werden 
die Früchte der Gerechtigkeit, die sie dem Herrn schaffen, darge- 
stellt; diese sind viel und rein. V. 33. Dieser neuen jerusalemischen 
Gemeinde wird aber nach und nach auch einverleibt das zu Grunde 
gerichtete und versprengte (z. B. Blich. 4, 6. 7), die noch in der 
Siaano^ä weilenden Glieder der Gemeinde (s. oben K. 57), aber 
gewiss sind darin auch die iSngst umgekommenen Gerechten und na- 
mentlich die von den Hirten zu Grund gerichteten zu verstehen, auch 
sie nehmen durch die Auferstehung am Reiche Theil, wie so viele 
Stellen des B. sagen ; ebenso werden die Reste aller Heiden endlich 
förmlich der Gemeinde einverleibt, worin wohl ein Forlschritt gegen 
y. 30 enthalten sein soll. eine grosse Freude] s. V. 38, und Zeph. 3, 
17. Jes. 62, 3—5. 65, 19. Zum ganzen V. s. 10, 21. V. 34. 
Mit dieser Einverleibung aller noch übrigen Menschen in das Reich 
ist das Schwerdt (V. 19), mit dem Israel herrschte, entbehrlich ge- 
worden; es wird versiegelt, um jeden weiteren Gebrauch unmöglich 
zu machen , aber zum Andenken aufbewahrt. eingeschlossen] oder : 
eingepfercht; der Begriff des Schliessens ist nicht zu premiren; der 
Hauptgedanke ist: diese Gemeinde ist nun so gross, dass der Raum 
für sie zu enge ist, nach Stellen wie Jes. 49, 19 — 21. 54, 2. 3. 
Zach. 2, 8 ff., obgleich das Haus sehr gross war V. 36, und zwar 
ist's V. 35 eine Gemeinde von lauter Gerechten, unter denen nicht 
^in Ungerechter ist. V. 37 f. vom Messias. Es scheint auffallend, 
dass dieser erst hier erwähnt wird , da derselbe doch nach der son- 
stigen Lehre des B. schon am Gerichte und an der Gründung der 
messianischen Gemeinde Theil hat. Indessen hatten wir schon V. 31 
ein Beispiel davon, dass der Verf. hier überhaupt nicht streng die 
Zettordnung in seiner Darstellung einhält, sondern mehr nach sach- 
licher Anordnung die wichtigsten Züge seines Gemäldes, Zug für Zug 
ausführt. So hat er, um seine obige Darstellung nicht zu unterbre- 
chen, es bis zum Schlüsse aufgespart, von der Hauptperson des Rei- 
ches, vom Messias, zu sprechen. Er gibt aber hier überhaupt nicht 
viel über ihn, weil er oben im B. der Bilderreden eine vollständige 
Beschreibung desselben gegeben hat ; e» genügt ihm , in der Kürze 
an ihn zu erinnern. Dass nun dieser Messias nicht als Schaf unter 
den Schafen , sondern als Farre geboren wird , das erhebt ihn hoch 
über die übrigen Glieder der Gemeinde und stellt ihn mehr den Erz- 
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Vätern des Menschengeschlechtes bis Abraham und Isaak an die Seite 
(s. oben S. 255). mU grossen Hämem] diese weisen auf seine 
Kraft und Herrsch ermajestät hin. — Was nach V. 30 die einstigen 
Heiden gegenüber von allen Israeliten thun, dass sie ihnen huldigen 
und sie anflehen, das müssen sie in erhöhtem Maasse vor dem 
Messias , dem ersten in Israel , thun : mit Furcht und Zittern huldigen 
sie ihm. V. 38 schliesst das ganze Gesicht ab , indem er das 

Wachsthum dieser Gemeinde in der Vollkommenheit kurz beschreibt. 
Er stellt diess-, wie sie alle an Gerechtigkeit und Heiligkeit zunehmen, 
und dem entsprechend auch die Gnade Gottes in immer reicherer £nt<* 
faltung ihrer Güter sich über sie ergiesst, bildlich passend so dar, 
dass alle die mancherlei Thiergeschlechter , wie sie seit der Fluth 
(89, 10) sicJi auf Erden gestaltet hatten, auch die Schafe, umge^ 
wandelt werden zu einer grossen Heerde von lauter weissen Farren, 
von erzväterähnlichen vollkommenen Gottesmenschen, und so die 
Menschheit zurückkehrt zu ihrer früheren Vollkommenheit. Wachst 
aber auf diese Weise die Gemeinde, so muss auch ihr Haupt, der 
Messias, wachsen; er denkt sich also auch diesen als entwicklungs-. 
und zunahmefähig; der Messias wird ein grosses, nicht weiter be« 
nanntes Thier, dessen grosse schwarze Homer auf seine Vollkommen- 
heit , Starke , Macht und Herrschermajestät hinweisen. Zum Gedanken 
dieses V. vrgl. Zach. 12, 8. — Durchaus störend sind nun aber in 
diesem Zusammenhang die in der Uebersetzung in Klammern einge^ 
schlossenen Worte und geben keinerlei passenden Sinn. Man sollte 
erwarten, das die beiden köna beidemal „er wurde" bedeuten: j^er 
wurde ein nagar und selbiger nagar wurde zu einem grossen Thiere" ; 
aber eine doppelte Verwandlung ist sinnlos, auch dann wenn man 
annähme, dass nagar aus einem Thiernamen corrumpirt sei. Man 
müsste also eher das eine der beiden köna mit „war" übersetzen, 
so dass der eine der beiden Sätze eine blosse Erklärung des andern 
enthielte. Der Vorschlag von Böttcher (de inferis §. 506) „ er wurde 
^yn d. i. aliquid, sc. ingens seu incertum, und selbiges 'na'^j war ein 
grosses Thier '^ gibt einen so matten Sinn und verstösst auch sosehr 
gegen den Sprachgebrauch, dass ihm wohl Niemand beistimmen wird« 
Am nächsten läge die in der Uebersetzung ausgedrückte Auffassung. 
Aber den Messias buit „dem Wort" zu identificiren , und ihn als 
Verkörperung des Worts darzustellen, ^egt ausserhalb der Cbristo- 
logie unseres Buches und verstösst sosehr gegen alle jüdische Mes- 
siaslehre, dass wir in diesem Falle nothwendig diese Worte für eine 
christliche Glosse halten müssten. Aber selbst diese Auskunft ge- 
nügt nicht; denn nagar bezeichnet im Aeth. so wenig das „wesent- 
liche Wort Gottes", als Qijfia im Griechischen ; das wesentliche Wort, 
der Xoyogy wäre qdl. Es kann somit auch im Griechischen nicht 
Xoyos gestanden haben; und es kann auch nicht die Glosse eines 
äth. Lesers sein, weil dieser gewiss qdl gesetzt hätte. Das wahr- 
scheinlichste ist mir, dass es im ursprünglichen Text nur hiess: „der 
erste unter ihnen ward zu einem grossen Thier mit grossen schwär* 
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zen Hftmern^' , und dass dann dazu eine Randglosse (im Hebr. odei 
Griech.) bemerkle: OM/l oder fr^, QWy ^^^ ^^"^ ^^^ QVf^^ S^' 
lesen und mit nagar übersetzt in den äth. Text kam. Auch die 
hehtoarien Hörner würden dazu gut passen. ^) Wie dem aber auch 
sei, einen christologischen Werth haben diese eingeschlossenen Worte 
gewiss nicht. über sie] nämlich über die zu Ferren gewordenen 
Schafe. und über alle Farren] nämlich die andern. V. .39 — 4*2. 
Schluss der Erzählung. Das ganze Gesicht hat Henoch im Schlafe ge- 
sehen; nach V. 31 aber war er in diesem Gesicht in die Mitte der 
frommen Heerde versetzt worden, also befindet er sich auch unter 
ihr beim Erwachen V. 39. und sähe alles] nach dem Envachen 
stand alles, was ich im Traume gesehen hatte, klar vor mir; vrgl. 
auch den Ausdruck „wann ich hinsah" V. 41. V.. 40. Das erste, 
was er nach dem Erwachen thut, ist, dass er dem gerechten Gott 
die Ehre gibt, s. zu 22, 14. ' V. 41. Aber darnach kann er auch die 
tiefste Gemüthsbewegung schmerzlicher Theilnahme, die er als Mensch 
und Stammvater des erwählten Geschlechtes an den traurigen Schick- 
salen der Erdbewohner nimmt, nicht unterdrücken; einen Strom von 
Thränen muss er vergiessen: möchten daraus die kommenden Ge- 
schlechter sehen, wie traurig ihre Verirrungen, wie schrecklich ihre 
Strafen sein werden! wann ich hinsah] oder: den Inhalt des Ge- 
sichtes betrachtete. V. 42. Verstärkt wird diese Trauer durch das 
erste Gesicht ähnlichen Inhalts ; in beiden zusammen ist ' die ganze 
traurige Zukunft mit ihren Gerichten dargestellt. 

Dritter Abüclmltt , IL. 91. 

Eioe kurze Ermahnang an die Kinder Henoch's zum Leben in der Gerechtigkeit. 

Man kann über dieses Kapitel im Zweifel sein , ob es zum vier- 
ten oder fünften Theile des B. zu ziehen sei. Ausserdem, dass Form 
und Inhalt der in diesem Kapitel enthaltenen Ermahnungsrede mit den 
Paränesen des fünften Theils ziemlich gleichartig ist, scheint für seine 
Zugehörigkeit zum fünften Theile besonders der Inhalt von V. 12 ff. 
zu sprechen; denn was hier über die drei letzten Weltwochen gesagt 
wird, ist nur verständlich, wenn man die Aufschlüsse des Kap. 93 
über die 7 ersten Weltwochen dazu nimmt, und es scheint sehr 
unschicklich zu sein, diese Lehre von den 10 Weltwochen so zu zer- 
reissen, dass die eine Hälfte Einern ganz andern Haupttheil des Buches 
einverleibt wird, als die andere. Andererseits aber ist gewiss, dasg 
der Verf. selbst durch die üeberschrift im Kap. 92, 1 es angedeutet 
hat, dass dort erst ein neuer Theil beginne, und desshaH) Kap. 91 
zum vierten Haupttheil als Schluss gehöre. Auch ist es, näher he% 
trachtet, ganz passend, dass am Ende dieses Theils nun auch noch 
die aus den beiden grossen Traumgesichten sich ergebenden Ermah- 
nungen an die Hörer und Leser in der Kürze herausgehoben werden. 
Störend wäre freilich für diese Betrachtung der Sache die aus V. 12 (f. ' 

1) 8. fiocliart, HierozoicoD ed. Rosenm. II. p. 366. i 
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'sich ergebende Schwierigkeit; aber es liegt aus gewichtigen Grfinden 
die Vermuthung nähe, dass diese Verse überhaupt nicht ursprünglich 
hier standen ; und in diesem Falle steht der obigen Auffassung nichts 
imWege. V. 1 u. 2: die Einleitung. V. 1. Henoch lässt seine 
Söhne zusammen kommen, um sie 7u belehren und zu ermahnen, 
s. 81, 6. denn das Wort ruß mieh] da hier und im folgenden 
iie rhythmische Gliederung der Rede vorherrscht, so müssen diese 
(Vorte ähnlichen Sinn haben wie die folgenden „und der Geist" u. s. f. ; 
demnach ist das Wort das profetisehe Gottes wort, die Offenbarung; 
A^enn die Alten sagten: „das Wort Gottes kam zu mir/' so sagt er: 
.,das Wort ruft mich," nämlich um mir etwas kund zu thun. Er will 
hnen alles, was in Zukunft sie betreffen wird, zeigen, nämlich nicht 
ju einzelnen , sondern nur den allgemeinen Entwicklungsgang, vrgl. 
:Y. 5 — 11. V. 2. Verwandle] oder: seine Familie* V. 3 be- 
ginnt er die Rede selbst. — Ueber die Erzählung in der dritten 
l?erson vrgl. 85, 2. über die GerechtigUeü] wörtlich: „und er re^ 
lete zu allen seinen Kindern die Gerechtigkeit;" ich beziehe diess 
Ulf den Inhalt der folgenden Rede, wo er sie zur Gerechtigkeit er- 
:nahnt. Sonst freilich könnte man auch übersetzen: „er redete die 
iVahrheit,'' was aber nicht &o passend ist gebührend] eigentlich: 
n Rechtschaffenheit, oder auch: auf die rechte Weise , richtig. Hebei 
I. s. w] denselben Anfang s. 94, 1. V. 4 warnt vor Unlauter- 
keit, Unentschiedenheil und Heuchelei, und verheisst bei redlicher 
lingabe des ganzen Herzens an die Gerechtigkeit Bewahrung vor 
»ünde und Unglück. - zwiefachem Herzen] ab^ isb Ps. 12, 3. ge- 
ellet BMich nichl] ^ 94, 2. 3. 104, 6. V. 5. Zu solcher Er- 
lahnung wird er veranlasst durch die Voraussicht eines Zu&tandes 
Ugemeiner Ungerechtigkeit, der endlich ein grosses göttliches Ge- 
lebt herbeiruft. Damit beschreibt er kurz die vorsintfluthliche Ent- 
ricklung und deren Abschluss in der Fluth. GewaUihäligkeil] gefe 
Dtspncht dem hebr. ^h^ ^^ und it3; im Unterschied davon über« 
etzen wir amaizd =?= Den mit „Ungerechtigkeit," und iiba$d :;^ 3^ir*n 
iit „Frevel." vaüe/ndet] dem Zusammenhang nach nicht so viel als: 
;sie wird vollführt," sondern: „es wird ihr ein Ende gemacht." 
Oft ihren Wurz^ abgeschnillen] ebenso V. 8. 11; wir würden sagen: 
ie wird mit den Wurzeln abgeschnitten, gründlich ausgerottet. 
hr ganzes Gebäude] obgleich Ludolf im Wörterbuch nur hentzd anf- 
ührt, so ffluss doch hier das auslautende d Suff. fem. sein, und 
lier ein Nomen hMz angenommen werden. Derselbe Tropus findet 
ich auch V. 8. 94, 6. 99, 12. V. 6. Mit diesem V. geht er 
uf den Zustand nach der Fluth und die zweite Weltentwicklung über 
Vrgl. 106, 19). V. 7. ailMei Thun] näpalich; „böses Thun," 

vie aus der vorhergehenden Aufzählung von selbst sich ergibt. 
\ervarlreien] aus seiner himmlischen Wohnung (1, S). V. 8. und 
\£e Wurzdn u. s. f.] ergänze: „werden abgeschnitten werden." 
\nd sie fje&rden] itf, 0530 und n7j*^t3 sindSubject. V. 9. Die Therme] 
OQ Text steht der Sing', mdhfad „thurm." Sieht man auf das Ende 
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des V., wo von der ewigen Verdammniss, und auf V. 10, wo von detf 
Auferstehung die Rede ist, so wird man die Unmöglichkeit, hier bei 
dem Thurm an den 89, 50. 54. 66. genannten Thurm oder Zion^ 
tempel und seine Zerstörung durch Feuer zu denken, einsehen! 
Auch weist schon das vorhergehende: „die Bilder der Heiden," da^ 
rauf hin, dass Thurm hier nicht so viel als festes Gebäude (V. 5' 
oder Stütze der Ungerechtigkeit ist (H.); vielmehr muss mdhfad dei 
Ort sein, wo die Götzenbilder aufgestellt sind, der Tempel, \mi 
muss wie mesl coUective genommen werden Die heidnische Yer 
ehrung der Götzenbild'er wird auch sonst im B. als ein Hauptgräae 
dieser zweiten Weltentwicklung herausgehoben (80, 7. 99, 7 — 9. 14.) 
und sie werden u. s. f.] nämlich die Heiden, so weit sie sich nieb 
bekehren (90, 30. S7). im Zorn] Gottes, V. 7. Dieser Zorn wir< 
als etwas auf ihnen bleibendes, ruhendes gedacht; daher ich nich 
„durch Zorn" übersetzt habe. V. 10. Ueber die Auferstehung dei 
Gerechten in der messianischen Zeit vrgl. nicht blos 90, 31, senden 
die noch deutlicheren Stellen 51, 1. 2. 61, 5, 92, 3. 100, 5. -^ 
Die Weisheit fand zuvor keinen Ort, wo sie wohnen konnte unte 
den Menschen, und zog sich desshalb zurück K. 42, nun aber ei 
hebt sie sich wieder und wird den Erwählten und Auferweckten gc 
geben 5, 8. 48, 1. V. 11. Hit dieser wiederholten BeschreibuD) 
der Ausrottung aller Sünder und Ungerechten will er auf die Period 
des Schwerdtes hinweisen s. 90, 19 und 91, 12. — Dass nun V. 1 
— 17 nicht ursprünglich hier standen, folgt theils daraus, dass d 
Ausdruck „ eine andere Woche'' schon als bekannt voraussetzt , daj 
nach Wochen gerechnet wird, während doch bisher von Wochö 
nicht die Rede war, theils daraus, dass was in V. 12 als Geschäl 
und Aufgabe in 4er achten Weltwoche beschrieben wird, eben ui 
mittelbar vorher in V. 11 schon entwickelt war, also unmöglich 1 
12 an y. 11 durch die Formel „und darnach" sich anschliessen kani 
Wie diese Verse dennoch hieher kamen, kann erst gezeigt werde! 
wenn ihr Verhältniss %u K. 93 erörtert ist; ich verschiebe daher si 
wohl die Beantwortung jener Frage , als die Erläuterung dieser Ver$ 
selbst bis nach der Erklärung von K. 93. — V. 18 schliesst si<^ 
V wieder gut an V. 11 an. ' Nämlich in V. 11 ist die Beschreibui^ 
der Zukunft (V. t) so weit gediehen, dass dass Endschicksal alld 
Ungerechtigkeit klar erhellt; und es ist nun, damit die ganze Redl 
einen Abschluss habe, nöthig, auf Grund dieser Beschreibung no<j 
einmal eine Abmahnung von aller Ungerechtigkeit folgen zu lasse^ 
Dieser Schluss der Rede zerfällt in 2 Sätze, jeder mit einem ,.un 
nun" eingeleitet; er zeigt darin, dass er diese ganze Belehrung üb< 
die Zukunft nur gebe, um sie dadurch zum Festhalten an der G^ 
rechtigkeit anzutreiben. V. 18. und werde sie euch wiederum 

zeigen] er will mit diesen Worten schon vorläufig auf den funft^ 
Theil hinweisen. V. 19. denn untergehen werden] diess erhell 

allerdings aus dem bisher vorgetragenen, namentlich aus V. 5 ui^ 
7—11. 
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V. Der ffiofte Theil, Kap. 92—105. 

Dieser fünfte und letzte Theil umfasst die Lehrreden Henoch's 
an die künftigen Geblechter. Der Verf. der Henoch'schen Offenba- 
rung wollte nicht Mos die höheren Erkenntnisse über die Dinge der 
sinnlichen und übersinnlichen Welt, in deren Besitze er sich wussle, 
in seinem B. zur Darstellung bringen, sondern er wollte auch rei- 
nigend züchtigend und kräftigend auf das Leben und die ganze Denk- 
weise seiner Zeitgenossen einwirken. Diess war ihm der letzte und 
höchste Zweck seines B. ; auch alle die Erkenntnisse, die er lehrt, 
sollten ihm nur die Grundlage für diese seine praktische Einwirkung 
bilden. In diesem Sinne hat er schon da und dort in den früheren 
Theilen seines B., namentlich im B. der Bilderreden , auch Ermahnun- 
gen eingestreut. Wie jedoch die Masse und Mannigfaltigkeit des Stoffes, 
dessen Bearbeitung der Verf. sich vorgenommen hatte, eine Verthei- 
lung und Anordnung desselben nach durchgreifenden sachlichen Gesichts- 
punkten sehr wünschenswerth machte, und er darum jeder Materie 
ein eigenes Buch anwies, so hat er auch für die eigentlichen Mahn- 
und Lehrreden ) durch welche er unmittelbar in das Leben seiner 
Zeit eingreifen wollte, ein eigenes und zwar folgerecht das letzte 
Buch seiner ganzen Schrift bestimmt. Mit einem Strome ernster drin- 
gender Ansprachen überfluthet er hier seine Zeitgenossen 9 geisselt 
ihre Verkehrtheiten und Laster, mustert ihre Lebensansichten, dringt 
gegenüber von den Halben und Schwankenden auf ganze uhgetheilte 
Gerechtigkeit und vollkommene Gesetzestreue, und weiss vor allem 
die jetzt noch herrschenden und im Uebermuth zeitlichen Glückes da 
hinlebenden Sünder, Ungläubigen und Leichtsinnigen durch ernste 
scharfe Worte ebenso zu schrecken, wie die Gerechten, Unterdrückten, 
Entbehrenden und Duldenden zum Ausharren in der Gerechtigkeit zu 
mahnen, im Glauben und in der Hoffnung zu stärken. Zu diesem 
Zweck weist er sie alle überall und immerwährend hin auf die bal- 
dige messianische Wendung, die Auferstehung und künftige gerechte 
unausbleibliche Vergeltung, auf die freilich noch nicht offenbaren, 
sondern nur erst im Glauben festzuhaltenden , aber eint gewiss of- 
fenbar werdenden Geheimnisse der künftigen und übernatürlichen Welt; 
und sichtbar ist diese umfassende Anwendung der christologischen 
und eschatologischen Dogmen zur Paränese etwas neues und eigen- 
thümliches in unserem B. Aber eben darum setzt auch dieser Theil 
alle die bisher im B. gegebenen Offenbarungen voraus ; er ist voll von 
stillschweigenden nnd ausdrücklichen Rückweisungen auf die früheren 
Theile des B. ; was „Henoch in seinen Gesichten geschaut und in den 
himmlischen Schriften gelesen hat,^^ klingt hier überall wieder durch, 
ja selbst auch neue , bisher nicht oder noch weniger stark hervorge- 
hobene Aufschlüsse werden, nachträglich, hier beigebracht. Die ein- 
zelnen Reden, mit denen er die einzelnen Personen, Lebenslagen 
oder Lebensansichten zu treffen sucht , sind zwar öfters zu lang ge- 
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spönnen und auch die Sfttache darin ist einigemale so schleppend 
und aufgelöst, wie wir sie nur in solchen späteren Büchern fin- 
den, aber im ganzen ist doch auch der Ausdruck in diesen Reden 
noch dichterisch gehoben, scharf treffend und eindringlich , und mit 
ihren vielen schönen, kurzen und rhythmischeiRprüchen zeugen diese 
Reden von einem ernsten und kräftigen Geiste dessen, der sie hand- 
habt. Dass auch eine gewisse sachliche Ordnung in den einzelnen 
Reden eingehalten ist, wird bei der Erklärung derselben nachgewiesen 
werden. Das Buch hat eine eigene Ueberschrift und Einleitung, 

nach Art der früheren ; nach derselben wird aber, ehe zu den eigent- 
lichen Mahnreden K. 94 — 105 übergegangen wird, noch eine Ueber- 
schau über die einzelnen Perioden, in welchen die Reichsgeschichte 
▼erläuft, also eine neue Ofl'enbarung, die sogenannte Woehenapokd- 
lyp^c, eingeschaltet K. 93. 

Eingang, K. 92. 

Dieses Kap. ist so wenig störend oder „übel unterbrechend," wie 
Hofmann a. a. 0. meint, dass es vielmehr nach der Analogie von K. 
37 und 72, 1 gar nicht entbehrt werden kann. V.l bildet die 
Ueberschrift dieses letzten Theiles und V. 2 — 5 gibt der Verf. in 
einigen schönen Sprüchen den Hauptinhalt seiner folgenden Ermahnun- 
gen in der Kürze an, und es entsprechen diese Verse in Beziehung 
auf ihre Stellung zum folgenden den Einleitungen der einzelnen Bil- 
derreden K. 38. 45. 58. V. 1. Die Ueberschrift ist eine eigent- 
liche Buchüberschrift und gibt an , von wem und für wen dieses Buch 
geschrieben ist; dabei ist derselbe Uebergang von der dritten in die 
erste Person, wie in den andern Ueberschriften unseres Buches. 
dem Schreiher] s. zu 12, 3. Lehre der Weisheil] auf Lehre liegt 
der Nachdruck ; dieser ganze Theil hat den Charakter des Lehrvor- 
trags \ und Lehre der Weisheit steht entgegen den Gesichten der 
Weisheit. welche Preis verdient von u. 8. w.] da im Aeth. das sebHih 
dem em-kuelü sabh nachgesetzt ist, könnte man glauben, es solle 
ein Beiwort zu sah*e sein und das etn solle den Ursprung dieser Lehre 
bezeidinen: „diese ganze Lehre der Weisheit (herstammend) von 
allerlei erlauchten Männern und vom Richter der ganzen Erde 
(Gott).'^ Aber diese Zusammenstellung von Menschen und Gott wäre 
sehr unpassend; seMh wird nicht leicht in diesem Sinne von Men- 
schen ausgesagt, und der Erzvater Henoch kann auch nicht sagen 
wollen, er habe in diesem B. nur aufgescbriebeu , was allerlei be- 
. rühmte Männer an Weisheit gefunden haben. Da auch die andere 
sprachlich zur Noth mögliehe Auffassung des em im Sinne des lat. 
de als den Gegenstand einleitend („Lehre der Weisheit über alle 
vornehmen Leute und die Richter der ganzen Erde") zum folgenden 
Inhalt dieses Theiles gar nicht passen würde, so bleibt nur die in 
der Uebersetznng ausgedrückte Auffassung übrig. Der Verf. preits 
hier auf ähnliche Weise die Weisheit seiner Lehre an, wie K. 37. 
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Seh^^ ist nicht blos ,, gepriesen , *' sondern auch „ preiswürüig ". 
welche Reehlschaffenheit u s. f.J s. V. 2. 3. 93 , 2. Die Tröstung 
und Ermunterung der Gerechten ist ihm der Hauptzweck ; die Sunder, 
die er in diesen Reden auch rügt und straft, liegen ihm nicht so 
sehr am Herzen. V. 2. Seine Hauptermabuung ist, „über die (bösen) 
Zeiten, die jetzt sind, nicht zu trauern und zu zagen, weil der Hei' 
Uge, Grosse (s. zu 1, 3) für alles Tizge gesetzt hat"; nicht in dem 
flachen Sinn, dass eine weise ordnende Hand allem ein Ziel setke 
(H.); vielmehr sind die Tage die Gerichts- und OfTenbai-ungstage, 
an denen Abrechnung gehalten wird; Job 24, 1 klingt sehr stark 
durch. Sofort beschreibt er V. 3 — 5 den Umschwung, den „die Tage 
Gottes" in Beziehung auf die Gestaltung der „Zeiten" hervorbringen, 
für die Gerechten V. 3 und 4, für die Sünder Y. 5. V. 3. auf- 
erstehen] s. 91, 10. Güte und Gnade] in Y. 4 wird das erläutert; 
s. auch 1, 8. 58, 4 — 6 u. s. Y. 4. Di« Gerechtigkeit ist eine 
göttlich geschenkte, s. 58, 4. 48» 1 u. s. Herrschaft] erlSuternd 
sind 96, !• 98, 12. 90, 19. 30, und so viele Stellen des zweiten 
Theila. Licht] s. die zu 38, 2 angeführten Stellen. Y. 5. vrgl. 
10, 16. 20. 41, 2. 69, 29. 91, 11 u. s. 

Krster AhmeUuiU^ &• 93 u. 91^ 12 -H. 

Die Offenbarang über die Weltwoeb«n. 

Dass, ehe zu den eigentlichen Ermahnungsreden übergegangen 
i?vird, noch einmal eine Uebersicht über die Entwicklung der Reichs- 
geschichte eingeschaltet wird, kann au und für sich nicht so sehr 
auffallend sein« Die ganze folgende Paränese ruht ja auf den bisher 
im B. gegebenen Aufschlüssen über die Zukunft , und es ist nicht 
unpassend, dass nun diesen Ermahnungen eine nochmalige summarische 
Uebersicht über die Entwicklung der Zukunft von Henoch's Standpunkt 
aus gegeben wird. Auch ist diese Ueberschau nicht blos eine müssige 
YYiederholung der bisherigen Uebersiehten , sondern sie bildet eine 
wesentliche Ergänzung zu denselben dadurch, dass in ihr die Zeitdauer 
der ganzen Entwicklung und die Gliederung dieser Entwicklung nach 
ihren einzelnen Perioden zum herrschenden Gesichtspunkt der Darstel- 
lung gemacht ist. In Kap. 89 und 90 war nur die Zeitdauer der 
letUen für den Yerf. schon vergangenen Periode oder, nach dem 
Sprachgebrauch unseres Kap., „der siebenten Woche" näher bestimmmt,. 
hier dagegen wird der Nachweis der Dauer ausgedehnt auf die ganze 
Weltentwicklung Endlich stimmt das meiste des hier vorgetragenen 
mit den sonstigen Lehren des B. gut zusammen« Gleichwohl erhebcB 
sieh sehr dringende Zweifel an der Zugehdrigk^t dieses Abschnitts 
oder wenigstens eines Theils desselben zum ursprünglichen B. Henoch, 
über welche aber erst am Ende der Erklärung des einzelnen gespro- 
chen werden kann« — - So wie diese Wochenapokalypse imB. vorliegt, 
wird in ihr die ganze Geschichte von der Weltschöpfung bis zum 
Weitende m 10 Jahrwochen, (nafch 91, 15 und 93, 3) jede zu 7 
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Theüen, zerfUIt, also 70 grosse Jahre fllr die Wehdauer angenonunen 
Wir haben somit auch hier wieder die mystische Zahl 70; und obgleicli 
die fftr die Dauer von Israels Unterjochung festgesetzte Zahl 70 ur< 
sprünglich mit der Gesammtzahl der Jahre der Welt nichts zu thun 
hat, so könnte es doch eine der mystischen Spielereien dieser späteren 
Zeit sein, in dem durch 7X^0 zu messenden kleineren Zeitraum yoü 
Israels Unterdrückung ein Abbild der auch durch 10 X 7 zu messen« 
den Weltdauer zu finden. Und je mehr es nun dem Verf. gelingt, 
dieses ftusserlich an die Geschichte gebrachte Schema als ein in dem 
Gang der Geschichte selbst begründetes nachzuweisen, desto gelungenei 
müssen wir diesen seinen chronologischen Versuch nennen , desto höher 
seine mystische Kunst anschlagen. Sieben von diesen 10 Wochen 
fallen der Vergangenheit anheim und werden K. 93 beschrieben, drei 
der Zukunft und sind 91 , 12 — 17 erklärt. 

V. 1 . 2 bilden die Einleitung zu diesem Abschnitt. Hienach soll 
Henoch das folgende in einer Rede an seine Söhne ans den Büchern 
vorgetragen haben ; damit können nur die schriftlichen Aufzeichnungen 
gemeint sein, die Henoch auf seinen himmlischen Reisen sich selbst 
machte oder sich von den begleit^den Engeln machen Hess (s. 33, 
3 f. 40, 8. 74, 2. 81, 1 f.), und es stimmt damit zusammen, dass 
er sich in V. 2 eben auf seine himmlischen Gesichte und auf die 
himmlischen Tafeln als die Quelle dieser seiner schriftlichen Aufzeich- 
nungen beruft; s. nachher ähnliche ßerufungen 103, 2, (106, 19. 
107, 1. 108, 7). V. 2. Wie 92, 1, werden auch hier die Kinder 
der Gerechtigkeit als die genannt, welche die folgenden Offenbarungen 
hauptsächlich angehen. Pfanze der Gerechtigkeü] vrgl. zu diesem 
in diesem Kap. so häufigen Ausdruck die Remerkungen zu 10, 16. 

V. 3. In der ersten Woche virird Henoch geboren, und dass der 
Verf. beisetzt: als der-siebetUe kann nicht umsonst sein, es muss 
darin die Andeutung liegen, dass er in den siebenten Theil der Woche 
fällt, und dass „die erste Woche zu 7 Geschlechtern gerechnet wird'* 
(Ewald, in der Kieler „allgemeinen Monatsschrift für Wissenschaft 
und Literatur." Junifaeft 1852), s. darüber unten. Gericht und 
Gereehligheil noch verzogen] nicht : „so lange Recht und Gerechtigkeit 
unter den Menschen noch andauerten,'' denn dann würde nicht idagasa 
stehen. Ob der Fall der Engel damals schon vergangen war, wissen 
wir nicht, da als die Zeit desselben nur unbestimmt „die Tage Jared's^' 
(106, 13 und 6, 6 gr.) in unserm B. genannt zu werden pflegen; 
doch scheint nach V. 4 derselbe erst später erfolgt zu sein. V. 4. 
Wachsendes Verderben unter der Menschheit, erstes Wellgericht, 
Rettung Noahs und bei wieder zunehmender Ungerechtigkeit eine gött- 
Kche Verordnung für die Sünder bilden die Hauptereignisse dieser 
Periode. nach mir in der zweiten Woche] dieser Ausdruck ist all- 
gemein gehalten; es erhellt daraus nicht, ob „nach mir'* heisse 
„nach meiner Geburt'' oder „nach meinem Abscheiden." und nach- 
dem es voUendei is%] felzdmS („das Ende"), oKwohl vorher als gen. 
fem. behandelt, ist dazu Subject; es ist absichtlich das gleiche Zeit- 
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wort gewählt, von dem felzdmi herkommt« Und alles» was in diesem 
¥• ausgesagt wird , . fällt noch in die erste Woche hinein. Gesetz] 
mit seral wird häufig auch Siad'tiTcrj übersetzt; auch der Sprachge- 
brauch in V. 6 weist darauf hin, dass er hier die noachitische Bund- 
schliessung jund Gesetzgebung meint (Gen. 8, 21 — 9, 17). Das 
letzte Sätzchen sollte eigentlich vor wirA die üngerechligkeü wachsen 
stehen ; da aber dieses Gesetz in Voraussicht der neu sich entwickeln- 
den Sündhaftigkeit der Menschen gegeben ist» Gen. 8, 21» so ist 
auch diese Stellung nicht unpassend. Nennt er es doch aus dem- 
selben Grund -auch ein Gesetz für die Sünder. V. 5. Gegen das 
Ende. der dritten Woche fällt die Erwählung Abrahams und das Her- 
vorgehen des erwählten Samens von ihm. des gerechten Gerichts] 
P'iX Q&tsS)Q> d. h. das Geschlecht, in und an welchem und- durch 
welches Gott seine gerechten Gerichte offenbaren, sich als den hei- 
ligen erweisen wird. V. 6. Auch hier wie bisher hebt er haupt- 
sächlich nur die Schlussereignisse der Woche hervor, weil die Schick- 
lichkeit seiner Wochenrechnung eben davon abhängt, ob sie mit den 
durch die wichtigsten Ereignisse der Geschichte selbst gemachten 
Epochen zusammenfällt. Und so trifft auf die Endzeit der vierten 
Woche die' Aufrichtung des mosaischen Bundes. Gesichte der 
Heiligen und Gerechten] d. h. Offenbarungen, welche den heiligen 
und gerechten Leuten, den Israeliten, gegeben werden (89, 28), als 
da sindWunderthaten, Gotteserscheinungen, Gesetzesoffenbarungen u. s. f. 
ihnen]diess bezieht sich auf die Heiligen und Gerechten zurück. Gesetz] 
zugleich: Bund, wie V. 4. Hof] man könnte darunter den spätem 
Wohnplatz der Israeliten, Palästina, verstehen, und zum Sprachge- 
brauch 89 , 2 vergleichen. Indessen die Rücksicht auf 89 , 34. 35, 
wo derselbe Ausdruck gebraucht war, so wie die Bücksicht auf die 
Zeitrechnung machen es rathsamer, hier nicht an die Besitznahme 
Palästinas, sondern an die Errichtung eines festen Mittelpunktes der 
Gemeinde im mosaischen Heiligthum, auch an die Umzäunung ihres 
Lebens mit dem Gesetze zu denken. V. 7. Haus der Herrlichkeit 
und Herrschaft] der jerusalemische Tempel, und wohl auch die Kö- 
nigsburg. Und zwar wie nach V. 6 das Gesetz oder der Bund gilt 
für alle Geschlechter der Zukunft, so ist auch^Zion und der Tempel 
„für immer und ewig;*' dass er dazwischen hinein auch zerstört 
wird, thut nichts zur Sache ; am Ende ersteht er nur um so glänzen- 
der wieder. V. 8. Die sechste Woche, die Zeit des getheilten 
Reiches, ist im ganzen genommen eine Zeit des steigenden Abfalls 
und der Verfinsterung; diess stimmt zu 89, 51 ff., wo dieser Zeit- 
raum ebenso, zum Theil mit den gleichen Ausdrücken, charakterisirt 
wird. Auch der Mann, der aufwärts fährt, ist dort ebenso hervor- 
gehoben 89 , 52 und ist selbstverständlich Elia. aufwärtsfähren] 
Dicht: auftreten (H.); denn arga bedeutet so wenig „auftreten'* als 
nb^; vielmehr ist die Himmelfahrt Elia*s gemeint. in Unwissenheit 
sinken] der Begriff von taraia ist „in Unwissenheit und Gottlosigkeit 
gerathen'* s. 99, 8; also wörtlich: „ihrer aller Herz wird in ünwis- 
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senbeit gerathen von der Weisheit weg." . An das Ende der Woche 
fallt die Verbrennung des Tempeis und der Purg (2 Reg. 25, 9) 
und die Verbannung. V. 9. Auch über die Israeliten der siebenten 
Woche vom Exil bis auf des Verf. Gegenwart hinab wird ein ähnliches 
Gesammturtheil geHÜlt, wie 89, 73 — 75; über die einzelnen Gottes* 
männer dieser S^it sieht er dabei ebenso weg, wie in der vorigen 
Periode. viel werden seine Thaten sein] das Geschlecht dieser Zeit 
wird vielerlei unternehmen und ausführen, aber alles ohne die rechte 
Gottesfurcht und Gesetzestreue. — Während die V. 3 — 9 ausgeho- 
benen charakteristischen Hauptbegebenheiten der einzelnen Perioden 
alle auch im zweiten der obigen Traumgesichte namhaft gemacht waren, 
fügt der Verf. nun V. 10 — 14 zur Kennzeichnung des Endes dieser sie- 
benten Periode einen Zug ein, der ganz neu ist. Und er verweilt 
dabei mit einer so unverhältnissmAssig grossen Ausführlichkeit, dass 
man schon darum vermuthen muss, der Verf. sei damit bei der Be- 
schreibung seiner eigenen Zeit angekommen, ähnlich wie auch die 
vorige Geschichtsübersicht in 90, 9 — 15 am weitläufigsten wird. 
Dass mit der siebenfachen Belehrung über die ganze Schöpfung , wel- 
che den frommen und auserwählten Israeliten gegeben wird, an Esra's 
Lehre und die siebenfache Erklärung des Gesetzes gedacht sei , ist 
unmöglich; denn das Aufkommen dieser Weisheit wird ausdrücklieb 
an das Ende der Woche gesetzt und diess muss so gut als V. 5 — 8 
streng wörtlich genommen werden; auch die hier gegebene Charak- 
teristik dieser Weisheit, womach sie vorherrschend die geheimnissvollen 
Dinge der Schöpfung oder der Natur betrifft, passt auf alles eher 
als auf Esra's Lehre. Die in V 11-^14 gegebene Erklärung des V. 
10 zeigt deutlich, dass ein tieferes Eindringen in die Wunder der 
Natur und ein Verständniss ihrer Geheimnisse, das in dieser Zeit 
aufgeschlossen werden soll, gemeint ist. Von selbst wird hier Jeder- 
mann an die Henoch'sche Weisheit denken; gerade unser Buch will 
ein System auch physikalischer Weisheit, aufgebaut auf dem Grunde 
alttestamentlicher Andeutungen, geben; was es darüber gibt, mag 
nur ein zusammenfassendes Resultat der damals blühenden Weisheits- 
sludien gewesen sein, und indem der Verf. auf diese Weisheitslehre 
seiner Zeit hinweist, weist er eben damit mittelbar auf die ungefähre 
Zeit seiner Gegenwart hin. Aehnliche Hinweisungen auf das Bekannt- 
werden des B. Henochin der Folgezeit s. 104, 12 f. 100, 6.(94, 
5). V. 10. die ÄuserwäMlen und Gerechten] dass er nur sie nennt 
als diejenigen, denen diese Lehre zu Theil wird, hat seinen guten 
Grund, denn nur sie glaubten an solche aus der Erklärung der alten 
heiligen Bücher geschöpfte Weisheit und forschten darin (s. auch 
104, 12 — 13); die Abtrünnigen und Ungläubigen waren im Gegen- 
theil der heidnischen Weisheit und naturalistischen Weltanschauung 
zugethan. siebenfältig] sie überragt vielfällig oder nach dem im 
ganzen B. geläufigen (s. zu 18, 12 und 77, 3) Sprachgebrauch 
siebenMii^ die bisherige Weisheit. über seine ganze] nicht: „für 
seine ganze Schöpfung ;'* dass ta hier heisst : „in Beziehung aufS er- 
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gibt sich aas den folgenden W.; auch mfisste, wenn lä „för^^ b6- 
deuten, also hier die Wesen, für welche diese Weisheit bestimmt 
ist, angegeben sein sollten, statt fetralü ein anderes Wort gewählt 
sein. Y. 11— *14 erUutem nun den V. 10, indem sie zeigen, 
wie wenig der Mensch für sich selbst von den Wundern der Natur 
zu verstehen und zu erklären vermöge , wie also allerdings das Auf- 
blühen einer solchen Weisheit eine wahre Gottesgabe Und ein Lohn 
der Gerechtigkeit sei. (Es zeugt von einem völligen Mangel an Yer- 
ständniss dieser Stelle, wenn L. und H. es über sich gewinnen 
konnten, K. 91, 12-— 17 nach V. 10 einzuschalten, und so V. 11 
— 14 von V» 10 loszureissen.) Um nun jenen Satz klar zu machen, 
zählt der Verf. eine Reihe von dem Menschen unbegreiflichen Wun- 
derdingen auf, die er ohne höhere Belehrung nicht verstehen > sondern 
nur anstaunen kann. Es schweben dabei dem Verf. mehrere Stellen 
im B. Job vor; auch ist die ähnliche Ausführung im B. der Weish. 
7, 15 — 2i zu vergleichen. Und au beachten ist, dass die meisten 
der hier aufgezählten Dinge in den früheren Theilen ausdrücklich als 
von Henoch gesehen und erkannt aufgeführt werden» V. 11. die 
Stimme des Heiligen] der Donner, Ps. 29. Job 37, 4 f. Ps. 77, 18 f. 
46 ) 7 u. s. — Unbegreiflich und unnachdenkbar sind dem Menschen 
weiter die Oedcmken OoUes^ (die er in seinen Werken niedergelegt 
und verkörpert hat) Ps. 92, 6 f. 40, 6. Job 38, 33, auch Job 5^ 
9. 9, 10. Ps. 145, 3; dagegen Stellen wie Ps. 139, 17 f. Jes. 
55, 8. 9 scheincfn nicht hieher zu gehören. — Auch kann kein 
Mensch alle die Wunderwerke des Himmels überschauen (wie Gott 
es kann Job 28, 24), viele (wie z. B. die Vörrathskammem der 
Winde, Blitze u» s. f.) gar nicht einmal sehen ^ geschweige denn er- 
kennen V. 12. V. 12. seinen Hauch oder ^) seinen Geist] die 
Fürwörter können sich nur auf Gott beziehen, denn der Himmel hat 
fceinen Hauch und Geist, und wären die himmlischen Geister gemeint, 
go stünde sicher der Plural. Ist aber von Gott die Rede, so ver- 
halten sich hier die beiden ätb. Ausdrücke nafs und manfas nicht 
wie rpifx^ u°^ nvtvfjitt, sondern wie nvo^ und nvttjfia, rttttt;: und 
mi^ und beide Ausdrücke sind in ihrem vollen sinnlich geistigen 
Sinne zu nehmen (vrgl. dann auch Jes. 40, 13. Prov. 30, 4« Koh. 
II) 5). hinaufzusteigen] Prov. 80, 4. Job 88, 22 u. a. ihre En- 
den] ich beziehe das Fürwort nicht etwa auf die Winde, weil das 
folgende und sie denken nicht dazu passt, sondern auf die himmlischen 
Dinge, und habe danbn auch nicht ,.Flügel" (Ps. 104^ 3), sondern 
„Enden'' Übersetzt. V. 18. Job 38, 5. 18. von ihnen allen] 
diess ist ein ungenauer Ausdruck; damit das ihnen aüen eine Be- 
ziehung habe, muss aus dem Zusammenhang etwa ergänzt werden: 
den Ausdehnungen der Erde. V. 14. die Länge und Höhe des 



1) Dass wa-ernn akö lediglich nichts als oder bedeute, braucht sprac' 
kundigen Lesern wohl kaum bemerkt zu werden: es kommt anz'dhligeir 
so vor. 
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Himmelä erkenmn] Jer. 31, 87. Jes. 40, 12. Job 11 , 8 (38, 38). 
befesHgt isi] vrgl. oben 18, 2. 3. (69, 16). Zahl der Sterne] s, 
oben zu 43, 1. wo aus die Lichter ruhen] diess ist eine wörtliche 
Uebersetzung des äth. Ausdruckes; er meint damit wohl: an was be- 
festigt sie am Himmelsgewölbe schweben; im B. selbst wird diess 
durch die vom Wind getriebenen Wagen erklärt. — Haben wir V. 
10 — 14 richtig verstanden, so setzt der Verf. bis zum Aufblühen 
der höheren Weisheit, aus deren Kreis das B. Henoch selbst stammt, 
den Verlauf von 7 Weltwochen; es fragt sich nun, wie gross die 
Zeitdauer einer Welti'^oche ist, und welche Zeit sich hienach als 
das Ende der siebenjten Weltwoche ergibt? Da er jeden dieser 7 
Zeiträume eine Woche nennt, so ist dadurch nahe gelegt, dass es 
möglichst gleichmässige Zeiträume sein sollen, und da ferner die Be- 
rechnung eines Tages zu 100, also einer Woche zu 700 Jahren ein sehr 
gefälliges Schema wäre, und dieses Schema sogleich auf die erste 
Woche passt, sofern Henoch „als der siebente in der ersten Woche 
geboren^' allerdings nach dem hebr. Texte von Gen. 5 in das siebente 
Jahrhundert fällt (das Jahr 622 sein Geburtsjahr), so haben sich viele 
Erklärer verführen lassen, sofort auch jede der andern Wochen auf 
700 Jahre festzusetzen und 7 Wochen auf 4900, wodurch wir schon 
mit dem Ende der siebenten Woche tief in die christliche Zeit hinein- 
kämen (Laur. , Gfrör., Wieseler, Hofmann), und während Gfr. und 
Wiescler (»^die 70 Jahrwochen des Daniel" S. 166 ff.) darin über- 
einstimmend, dass der Verf. am Ende der siebenten Woche gelebt 
habe, }enem Widersinn, dass der Verf. erst so spät in der christ- 
lichen Zeit geschrieben haben soll , dadurch zu entgehen suchen, dass 
sie ihm eine von der Rechnung des hebr. Textes abweichende Zeit- 
rechnung, dieselbe die auch bei Joseplius c. Ap. 1, 1 sich findet, 
zuschreiben und demnach das Jahr 4900 als das Jahr 30 v. Gh. fest- 
stellen, so bleibt dagegen Hofmann bei der gewöhnlichen Zeitrechnung 
stehen, kommt also schon mit dem Ende der sechsten Woche auf 
das Jahr 4200, versteht unter der Zerstörung des Tempels am Ende 
der sechsten die römische Zerstörung durch Titus (die übrigens schon 
nach der sechsten Woche fiele, 4273), und lässt den Verf. das B. 
auch erst nach dieser Zerstörung geschrieben haben. Allein schon 
De Sacy in seiner Beurtheilung von Laurence's Uebersetzung (Journal 
des Savans. 1822 p. 593) hat mit Recht eingewendet, dass man 
nicht anzunehmen brauche, der Verf. habe ganz gleichmässige Perioden 
gesetzt ; vielmehr wenn sich aus den eigenen Angaben des Verf. über 
die Endereignisse der einzelnen Perioden ergeben sollte, dass er die 
einzelnen Zeiträume nicht ganz gleichmässig gedacht und nicht jeden 
zu 700 Jahren gerechnet wissen wollte, so müssen wir solche Vor- 
aussetzungen fallen lassen, uns dem Texte fügen, und uns nach 
einem andern Schlüssel zum Verständniss seiner Wochenrechnung 
umsehen. Nun passte zwar die Annahme eines 700jährigen Zeitraums 
zu der Angabe des Textes über die erste Woche, auch zeigt sich 
weiter , dass weil der Verf. die Erwählung Abrahams (zwischen 2000 
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und 2100) an das Ende der dritten Woche und die Gesetzgebung 
(2700 — 2800) an das Ende der vierten setzt, die 3 ersten Wochen 
einen Zeitraum von 2100, oder 3X790 Jahre und die 4 ersten 
2800 Jahre umfassen. Allein dieses Ergebniss wird umgestossen 
durch des Verf. Angabe über die zweite Woche, an deren Ende (nicht: 
y^nach deren Ende", wie Hofmann untersteilt) die Fluth und der 
noachische Bund fällt; hienach ist noch nach 1656 die zweite 
Woche; auch die fünfte Woche, an deren Ende der Tempelbau 
fällt, umfasst nicht einmal 480 Jahre, da nach 1 Kon. 6, 1 
vom Auszug aus Aegypten bis zum Tempelbau nur 480 Jahre sind. 
Dadurch erweist sich die Annahme gleichmAssiger Perioden von 700 
Jahren für alle 7 Wochen als unmöglich. Nimmt man dazu, dass 
überhaupt bei den alten Israeliten die Rechnung nach Jahren der Welt 
noch gar nicht so geläufig und vielmehr die Rechnung nach Genera- 
tionen im A. T. als die gewölmliche erscheint, und selbst solchen 
Angaben, in welchen die Dauer einer Periode in Jahreszahlen aus- 
gedrückt ist, zu Grunde liegt, so muss man schon zum voraus diese 
Rechnung nach Geschlechtern als die Grundlage unserer Wochenein- 
theilung vermuthen, und ein eingehender Versuch zeigt, dass diess 
der Schlüssel zum Verständniss des ganzen ist Schon die Randbe- 
merkungen in ~der Rüppeirschen Handschrift des Henochbuches (s. 
Hoffmann IL S. 797 if.) setzen die Kenntniss dieses Schlüssels voraus, 
und mit Recht hat Ewald (a. a. 0. in der allgem. Monatsschrift) 
diese Erklärung wieder aufgenommen und näher begründet. Henoch 
ist als der siebente geboren, er repräsentirt die siebente Generation, 
die letzte der ersten Woche; die zweite umfasst die 7 Geschlech- 
ter Methusalah bis Eber (dessen Geburt nach dem hehr. Texte schon 
in das 64te Jahr nach der Fluth fällt), die dritte die 7 Geschlechter 
von Peleg bis Isaak; im ganzen bis auf Isaak 21 Geschlechter. Aber 
auch von da an bis auf die mosaische Zeit oder von Jacob bis Na- 
hasson', der zu Mose's Zeit Fürst von Juda war Num. 1,7, werden 
in der Ribel 7 Geschlechter gerechnet Ruth 4, 18 ff., und durch 
Salma, Boas, Obed, Isai, David, Salomo, Rehabeam (dessen Geburt noch 
in diese Pertode hereinfällt) , also wieder durch 7 Gesohlechter ver- 
läuft die fünfte Periode, gegen deren Ende hin der Tempel erbaut 
wird. Diese fünfte Periode ist nun freilich, in Jahren ausgedrückt, 
um ein ziemliches kürzer, als die ersten; aber dadurch konnte ein 
Verf., der nicht nach Jahreszahlen, sondern nur nach Geschlechtern 
rechnete , sich nicht abhalten lassen , diesen Zeitraum als eine eigene 
Periode aufzustellen, zumal da er so passend mit einem Hauptereig- 
niss der israelitischen Geschichte schliesst , und da es sich aus der 
Abnahme des Lebensalters der Menschen wohl erklärt, dass die spä 
teren Perioden an Jahren kürzer sind. Ist nun aber die fünfte Perio« 
de erweislich um vieles kürzer, als 700 Jahre, so können wir um so 
weniger Anstoss daran nehmen , dass der etwas über 400 Jahre lange 
Zeitraum bis auf Jerusalems Zerstörung durch die Ghaldäer wieder 
als eine eigene, die sechste, Periode bezeichnet wird, und werden 
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keinerlei Versuchung f&hlen, die abenteueriiche Meinung Hofmann's, 
dass der Verf. mit Uebergehung der chald. Zerstörung diese Periode 
bis auf die romische Zerstörung gerechnet habe, zu unterschreiben. 
Und in der That hat der Verf. an seiner Rechnung nach Generationen 
auch wieder genügende Gr&nde zu dieser Abgrenzung der Periode. 
Zwar sieben Generationen reichen nicht entfernt hin, diesen Zeitraum 
zu umspannen, denn einestheüs hal)en die Lebensjahre der Menschen 
gegenüber der Erzväterzeit so sehr abgenommen, dass auf eine viel kür- 
zere Periode doch die doppelte .Anzahl von Generationen kommt, theils 
f&Ut auch diese neuere Zeit so sehr in das Licht der Geschichte, 
dass die Späteren die Generationen derselben noch viel vollständiger 
wissen, als von den früheren Perioden, aus welchen man, wie man 
damals noch wohl wusste, nur abgekürzte Geschlechtsverzeichnisse 
hatte. üeberblidLen wir hienach die Aeihenfolge der Geschlechter 
aus der sechsten Periode an dim Hause Israels, aus dem die Ge- 
schlecKter am vollständigsten überliefert sind, an dem Davidischen 
(vrgL die Glossen des äth* Textes, Hoffm. IL S. 801.), so ergeben 
sich, wenn man mit Matth. 1, 7 -7- 12 die 3 Könige Ahasja, Joas, 
Amassja wegen DeUt 33, 9 ausschliesst , in Abia, Asa/ Josaphat, 
Joram, Uzzia5 Jotham, Ahaz, Hizkia, Manasse, Amon, Josia, Jojakim, 
Jojachin^ ^) Sealthiel (der als Vater Zerubabels die exilische Genera- 
tion darstellt) 14 Glieder bis auf das Exil. Sehen wir aber auf das 
hohenpriesteiliche Geschlecht, so wird abgekürzt dieser selbe Zeitraum 
zu 7 — 8 Gliedern gerechnet l|Ghron. 5, 37-^41 (hebr.). Und im 
Grunde ist diese Abweichung der verschiedenen Zählungen, der vollen 
und der abgekürzten, keine andere^ als die wir schon in der fünften 
Periode finden; denn während Auth 4« sieben Geschlechter von der 
mosaischen Zeit bis auf Salomo angenommen werden, werden 1 Ghron. 
d, 29 — 36 von Aaron (etcL) bia Azarja (incl.), der am salomonischen 
Tempel Priester war, gerade 14 Priestergeschlechter aufgezählt. 
Damit ist die vom Verf. gegebene Abgrenzung der sechsten Periode 
vollkommen gerechtfertigt Zählen wir nun in ähnlichelr Weise die 
Geschlechter der siebenten Woche, der letzten, die der Vergangenheit 
des Verfto angehört, so können wir uns nur an das Hohepriesterver- 
zeichniss halten, da dieses allein vollständiger aulbewahrt ist. Nun 
sind vom ersten Hohenpriester des neuen Jeruüalems bis nach der 
Mitte des vierten Jahriranderts 6 Hohepriester: Josua^ Jojakim » E^a- 
»chib, iöjada, Jonathan, Jaddua (Neh. 12, 9 ^^11), in gerader Folge 
des Sohnes auf den Vater; alif sie folgen (nach Joseph, und den 
übrigen Zeugnissen, s. bei Ewald, Geschichte HI. b. S. 142 f. und 
307 ff.) Onia I, Simon I, femer ^mit Ausschlttss des fileazär und 
Manasse, die nicht Oma's 1 Söhne waren) Onia U, Simon II, Onia III, 
dessen Lebensende schon in die Zeiten des Antiochus Epiphanes fällt; 
bis hieher im ganzen eilf. Auf Onia und noch zu seinen Lebzeiten 
folgte widerrechtlich sein Bmder Jason , und auf diteen nach einander 



1) Jo«baz norl Zedvfcia werben a4« Brüder Jojakim's nicht gerechnet. 



Kap. 91, 12. 13. 301 

die Eindringlinge Menelaos und Alkimos bis 160, worauf bis auf 
Jonathan (153) das Amt nicht besetzt gewesen zu sein scheint; aber 
gewiss hat unser Verf. diese drei Griechenfreunde seiner Hohenpriester« 
genealogie nicht einverleibt Vielmehr folgen nun die Hasmonller Jo* 
nathan und sein Bruder Simon, und dessen Sohn Johannes Hyrkanns: 
dass er diese als drei Geschlechter gerechnet habe, ist nicht wohl 
zu denken, da sie nicht die Reihenfolge von Vater auf Sohn darstellen; 
wohl aber ist als sehr wahrscheinlich anzunehmen, dass er tou Onia's III 
Tod bis Jonathan oder Simon ein Geschlechtsglied (einen idealen Hohe- 
priester) rechnete, und dann ergänzt sich die Reihe bis auf Johannes 
Hyrkanus zu 14 Gliedern. Im allgemeinen finden wir so dieselbe 
Zeit, die wir aus K. 90, 7—17 als die Gegenwart des Verf. er- 
schlossen haben, als das Ende der siebenten Woche; in Jahren aus* 
gedrückt umfasste sie etwas mehr als 400 Jahre, und ist somit mit 
den beiden vorausgehenden ungefähr gleich lang. Bis auf das Jahr 
hinaus können wir hier nicht nachrechnen, weil der Verf. das Ende 
und den Anfang der einzelnen Wochen nur durch ungefähre Zeitbe* 
Stimmungen kenntlich macht, und z. B. wenn er sagt, dass am Ende 
der sechsten Woche die Israeliten unter die Völker zerstreut werden 
werden, daraus nicht deutlieh mrd, wie viel vom Exil er zur sechs« 
ten und wie viel er zur siebenten Woche rechnet. Da nun der Verf. 
für die 7 vergangenen Wochen als die Dauer einer Woche 7, oder 
in der v(^lständigeren Rechnung fdr die späteren Jahrhunderte 14 
Geschlechter annimmt, so wird diess (und nicht die Zahl 700) auch 
der Massstab sein, nach welchem die noch übrigen 3 Wochen zu 
messen sind, so dass, nach der abgekürzten Zählung der Geschlech- 
ter die ganze Weltdauer 70 Geschlechter umfasste (s. tO, 12). 

Es reihen sich nämlich an diese 7 vergangenen Wochen noch 3 
weitere, die Wochen der Zukunft, welche K. 91, 12 — 17 beschrie- 
ben sind. V. 12. Die achte Woche ist das erste Stadium des 
messianischen Zeitlanfs, wo das wahre Israel mit dem Schwerdt alle 
auch seine letzten Feinde niederkämpft, die längst aufgeschobene 
Rachegerichte an den Völkern nimmt, und auch die Sünder den Ge- 
rechten jn ihre Hände gegeben werden. Dass eine solche Periode 
überhaupt erwartet wird, und dass sie als das erste Stadium der 
messianischen Zeit betrachtet wird, stimmt gut zu 91, 11 und 90, 
19 (34) ; konnten ja doch auch die Siege des Johannes Hyrkanus schon 
als die Einleitung dieser Zeit der Gewaltherrschaft gelten. m die 
Bände der GeredUen übergeben] s. 38, 5. 92, 4. 95, 7. 96, 1. 
98, 12. V. 13. Solche Rachegerichte gehen der Erscheinung des 
neuen Jerusalems und neuoi herrlichen Tempels voraus, wie das auch 
in den Profeten überall so dargestellt ist ; also folgt erst auf sie, nach- 
dem sie fast eine ganze Woche gedauert haben, an deren Ende eine 
Zeit der Ruhe, wo man, im Besitze seines Hauses und zahlreicher 
Familie, „unter seinem Weinstock und Feigenbaum," im Genüsse der 
Güter des Landes, „ruhig und sicher," „von Niem^md geschreckt^' 
wohnt, und das neue Jerusalem ersteht. sie werden Häuser erwer* 
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hen durch ihre G.] zum Ausdurck vrgl. Ex. 1, 21. 2 Sam. 7, 11, 
zum Simi Jes. 60, 21. 22. 65, 20 — 23; nachdem die Zeit des 
Kampfes vorüber ist, lAsst man sich zum ruhigen Genüsse seiner Gü- 
ter, des Lohnes der Gerechtigkeit, nieder. dem grossen Komge] 
wie 84, 5. D<u Haus scheint hier in erster Linie den Tempel 
und erst in zweiter die Stadt zu bezeichnen. V. 14. das gerechte 
Gericht geoffenbart werden der ganzen Welt] diesen Worten darf man 
nicht etwa den Sinn unterlegen, dass dann das grosse messianische 
Gericht über Todte und Lebendige sein werde, von dem in andern 
Steilen des B. so oft die Rede ist; denn dann wäre der Ausdruck 
9,geoirenbart werden'' sehr unpassend gewählt. Vielmehr unter dem 
gerechten Gericht kann nur das V. 12 beschriebene gemeint sein^ und 
dass es der ganzen Welt geoffenbart werden wird, ist nach 50> 2 — 5. 
90, 30. 33. 35 f. zu erklären. Demgemäss ist die neudte Woche 
die Periode, in welcher vom Zion und Jerusalem aus die wahre Re- 
ligion sich ausbreitet über die ganze Erde, in welcher die Gerichte 
über die Sünder und die Feinde der Theokratie den übrigen bis jetzt 
noch neutral gebliebenen Völkern und allen noch unbekehrten Menschen 
bekannt gemacht werden werden, damit sie erkennen (wie es so oft 
heisst) , dass Jahve Gott ist , und ihre Werke und ihren thörichten 
Wandel lassend seine Religion annehmen. — Werke der Gottlosen 
verschwinden] wie 10, 16. 20. 21. 92, 5 u. s. — Zu solcher Be- 
kehrung werden die Menschen auch dadurch angetrieben, dass die 
Welt schon jetzt zum Untergang angeschrieben wird] das kann nur 
heissen: dass die baldige Welterneurung schon jetzt sit;h im stillen 
vorbereitet, und wohl auch durch allerlei Zeichen den Menschen vor- 
aus angedeutet wird. V. 15 f. lieber die zehnte und letzte. Woche 
weiss der Verf. wenig mehr zu sagen; was er darüber sagt, bezieht 
sieh nur auf ihr Ende, und es ist also vorauszusetzen, dass der am 
Schluss von V. 14 beschriebene Zustand auch noch fortdauert durch 
die 6 ersten Theile dieser Woche, dass das ist eine Periode fort- 
währenden Wachsthums in Gerechtigkeit und Herrlichkeit (s. auch 
90, 38), bis endlich im siebenten Theile das letzte Weltgericht, 
Weltuntergang und Welterneurung folgt und das zeitliche Leben in 
das Leben der ewigen Seligkeit übergeht Gericht für die Ewigkeil] 
s. 10, 12 (16, 1). das über die Wächter gehalten wird] damit 
können nur die gefallenen, und vor der Fluth an vorläufige Straförter 
gebrachten Wächter gemeint sein. Nun wird aber nach dem B. der 
Bilderreden und nach dem Traumgesichte K. 90 über diese Wächter 
nicht erst beim Weitende, sondern schon in dem messianischen Ge- 
richte, mit dem der Beginn der eigentlichen messianischen Zeit ein- 
geleitet wird, das Endurtheil gefällt, zugleich mit den übrigen der 
Verdammniss anheimzugebenden Geschöpfen,* und sie werden dann 
sogleich in ihre . Straförter abgeführt. Dass diese schon im messia- 
nischen Gericht gerichteten E|iigel am Weltende noch einmal gerichtet 
werden werden, ist eine ganz, undenkbare Vorstellung; es bleibt so- 
mit hier ein Widerspruch unserer Stelle gegen die obengenannten 
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Theile des B. zurück, wogegen dieselbe allerdings zu K. 10, 12. 
16, 1 eher stimmt (vrgl. auch Judä 6 ; 2 Petr. 2, 4). Auch fällt 
auf, dass hier und V. 12 — 14 von einem Gottesgericht über die Sün- 
der in der Art des E. 90, 25 — 27 und im B. der Bilderreden dar- 
gestellten Gerichts nichts erwähnt wird. Endlich dass die ganze Welt 
untergeht (V. 14), und an der Stelle des alten ein neuer Himmel 
sprosst, ruht zwar auf biblischem Grunde (Jes. 65, 17. 66, 22. Ps. 
102, 26 f.) und hat auch in unserem B. , in E. 72, 1 wenigstens 
einen Anknüpfungspunkt, allein so deutlich und bestimmt werden diese 
Sätze sonst nirgends im B. aufgestellt, und nach der Darstellung der 
Bilderreden und der Traumgesichte bekommt man vielmehr die Vor- 
stellung, dass die dort beschriebene messianische Zeit nun so fort- 
dauern werde in Ewigkeit, und die Verbindung der Himmlischen mit 
den Irdischen nicht erst durch einen vorhergehenden Weltuntergang 
ermöglicht werde. Es ist gut, solche Unterschiede in den Vorstel- 
lungen über den Verlauf der messianischen Zeit scharf in's Auge zu 
fassen, weil darin Andeutungen über die Zusammensetzung der ein- 
zelnen Theile des B. enthalten sind. hervorsprossl aus der 
Mille der Engel] also wohl ein aus den feineren Lichlstoffen der 
Geisterwelt selbst geschaffener , dieser gleichartiger verklärter Himmel 
über der verklärten Erde, der an dem unendlichen Glänze der eng- 
lischen Lichtwelt Theil hat. V. 16. Kräfle] wie 82, 8. sieben- 
fach] nach Jes. 30, 26, (welche Stelle in 72, 37 in anderer Weise 
benutzt war), auch Jes. 60, 19. 20. Zach. 14, 6. 7. V. 17. 
Nun folgt das Leben der seligen Ewigkeit in endloser Dauer. Sünde 
nichl mehr genannl] vrgl. Jes. 65, 17 u. a. 

Was nun noch die Frage betrifft, wie es gekommen sei, dass 
91, 12 — 17 nicht nach E. 93, sondern mitten in E. 91, wo sie 
den Zusammenhang unterbrechen, stehen, so könnte man, wenn man 
auf den abweichenden Inhalt derselben keine Bücksicht nähme, am 
leichtesten die Antwort geben, dass dieselbe durch einen Irrthum 
eines Abschreibers aus ihrer ursprünglichen Stelle dorthin versetzt 
seien: es Hesse sich denken, dass ein alter Leser die Verse 91, 12 
— 17 als Erläuterung zu 91, 11 beischrieb, und nun dieselbe durch 
einen Abschreiber dem Text von E. 91 einverleibt, und dann folge- 
richtig an ihrem ursprünglichen Orte weggelassen wurden. Bedenkt man 
aber, dass einzelne Angaben dieser Verse mit den Haupttheilen des B. 
nicht zusammenstimmen, so wird man sich weiter fragen müssen , ob 
diese Verse überhaupt ein urspünglicher ^estandtheil des B. seien, 
und ob die Beschreibung der 7 ersten Wochen E. 93 nicht schon, 
für sich ein geschlossenes ganze bilde, oder ob E. 93 sammt 91, 
12 — 17 ein späterer Zusatz sei. Da aber diese Fragen nur im Zu- 
sammenhang mit der Erörterung der Gomposition iies B. überhaupt 
beantwortet werden können, so wird darüber passender in der all- 
gemeinen Einleitung geredet werden. 
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Swelter AbaelmHt, Map. 94 — 105« 

Die Lebr- and MAhnredeD. 

Nun erst folgen die eigentlichen Paränesen» eine Reihe von Er- 
mahnungen und Ahmahnungen an die Gerechten und an die Sünder, 
zum Theil in Spruchfonn. Der Natur der Sache nach ist hier der 
Zusammenhang zwischen den einzelnen Reden und Sprüchen etwas lose, 
und die bisherigen Erklärer haben nicht einmal einen entfernten Ver- 
such gemacht, irgend eine Ordnung in denselben nachzuweisen. Allein 
es ist kaum denkbar, dass der Verf. beim Niederschreiben dieser 
Spruchreden nicht soll wenigstens irgend eine Ordnung befolgt haben, 
und bei genauerer Betrachtung Usst sich allerdings eine solche wie- 
derentdecken. Wie in der Ueberschrift zu diesem Theil 92, 1 aus- 
drücklich gesagt ist, sind diese Lehrreden hauptsächlich für die Ge- 
rechten und friedfertigen Dulder geschrieben , zu ihrer Ermahnung 
und zu ihrem Tröste, und wir finden, dem entsprechend, dass er 
allerdings sowohl im Anfang als am Ende die Rede an sie richtet, 
während er in den mittleren Stücken hauptsächlich die Sünder 
bedrohen und schrecken will. Zuerst 1) IL 94-^97 ermahnt 
er die Frommen zum Festhalten an der Gerechtigkeit, zum furcht- 
losen Ausharren im Glauben und in der Hoffnung, und gibt als 
Beweggrund dazu hier zwar auch einigemal die Aussicht auf den 
künftigen Lohn ihres Glaubens, hauptsächlich aber die Gewissheit 
des jämmerlichen Endes der Sünder und aller Abtrünnigen an die 
Hand. Die Ermahnungen an die Frommen und die Weherufe über 
die Bösen wechseln hier mit einander ab, so jedoch, dass jene immer 
den Eingang bilden. 2) K. 98 — 102, 3 geht er in einer Anrede an 
die Sünder alle ihre einzelnen Thorheiten und Sünden, die Eigen- 
thümlichkeiten ihrer ganzen Weltanschauung durch, und sucht durch 
eindringliche Versicherungen und Beschwörungen die Ueberzeuguug 
von der Nichtigkeit dieser ihrer Bestrebungen und von der Gewissheit 
der auf sie wartenden ewigen Strafen zu wecken. Wie fem in dieser 
Darlegung mittelbar auch wieder ein Trost für die verfolgten Gerech- 
ten liege, ist von selbst deutlich; ausdrücklich aber wendet er sich 
hier nicht oder nur selten an sie. 3) K. 102, 4 — K. 105 wendet 
er sich wieder an die Gerechten und entwickelt mit Berücksichtigung 
verschiedener Einwürfe, die man dagegen machen könnte, in einer 
Reihe von Versicherungen ^ie Herrlichkeit ihres einstigen Looses und 
'die ewigen Belohnungen, die ihrer gewisslich warten. Dieser Ab- 
schnitt stellt sich seinem Zweck und seiner Anlage nach als der gerade 
Gegensatz zum vorigen dar. 
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Erstes Stück, Kap. 94—97. 

Mahnrafe zu glaubensvollein Ausharren in der Gerecbtigkeil and VVeherufe 

über die Sünder. 

Erste Reihe: MahJaruf zur Gerechtigkeit und Weheruf über die 
verschiedenen Arten der Ungerechtigkeit K. 94, 1 — 10. V. 1. 
Die Hauptermahnung wie K. 91, 3; sie ist von dorther, wo sie nicht 
genugsam ausgeführt war, wieder aufgenommen. In der doppelten, 
thetischen und antithetischen, Begründung dieser Hauptermahnung, 
wie sie der zweite Theil des V. gibt, ist im Keime schon die ganze 
V. 2 — 10 folgende Ausführung enthalten. Der Schluss des V. etwa 
wie Ps. 1, 6. schwinden] eigentlich: abnehmen, verringert werden ; 
es muss dem gr. ixktinHv und hbr. nbd entsprechen (auch V. 5). 

V. 2. gewissen] em^r emtuld kann nicht heissen: „erkannt vom 
Geschlecht" (H.), vielmehr bedeutet emttr nach durchgängigem Sprach- 
gebrauch „bekannt, wohlbekannt^' (ivoijfiog)^ und ist geradezu unser 
deutsches: „ein gewisser" (74, 4. 75, 4), d. h. ein dem Verf. be- 
kannter, den er aber nicht nennt; emtuld ist partitiv^, luld selbst 
aber kann , wie ^in , auch „das künftige Geschlecht" bedeuten. Der ^ 
Verf. will hier gleich zum Eingang der Fraf^e begegnen , die jeder 
aufwerfen wird, nämlich worin denn die Gerechtigkeit bestehe, zu 
der er immer ermahne. Darauf gibt er die Antwort, es werden in 
Zukunft genügsame Offenbarungen darüber gegeben werden, was Ge- 
rechtigkeit sei; nur will er nicht, wie der Schreiber von 108, 6 
Mose und die Profeten und Weisen geradezu nennen, daher er jenen 
allgemeineren Ausdruck gebraucht (s. auch 104, 12). Wege des 
Todes] Prov. 14, 12 (16, 25). Jer. 21, 8. Nach dieser Verweisung 
auf die Quelle, woraus man die Wege der Gerechtigkeit kennen lernt, 
wiederholt er noch einmal seine Ermahnung in Satz und Gegensatz, 
V. 3. und 4. nähert euch nicht] 91, 4. 104, 6. wohlgefälliges] 
nämlich Gott wohlgefällig. Freude habet] das tadalawa bedeutet 
„Vergnügen, Freude haben, geniessen, sich ergötzen" (s. z. B. 
Sir. 41, 1. 14, 11. Weish. 3, 5 äth.); er meint hier die künftigen 
Freuden, den Lohn der Gerechten („würdig erfunden worden" im 
absoluten Sinn bedeutet jenes Wort nicht). V. 5. Er ermahnt so 
dringend zu einem entschiedenen und standhaften Festhalten an der 
Gerechtigkeit, da nian sich der Ungerechtigkeit nicht einmal nähert, 
darum, weil er weiss, dass man in später Zeit durch allerlei Kunst- 
griffe die rechte Weisheit und Tugend, wie sie im A. T. gelehrt und 
verlangt wird, umbilden, verschlechtern, sie ihrer Strenge und Wahr- 
heit entkleiden und dem Wünschen und Wollen des heidnisch - sinn- 
lichen Menschen mundgerecht machen wird , ohne dass man es wird 
eingestehen wollen, dass man damit von der alten Weisheit und Tu- 
gend abgefallen ist. Es passt diess zwar auf manche Zeiten, ganz 
besonders aber auf die Zeiten der Zersetzung der israelitischen Re- 
ligion , Sitte und Weisheit durch griechisches Wesen, welche vor des 
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Verf. Zeiten blühte and in ihren Nachwirkungen wohl noch lange 
sichtbar war. In solcher Zeit sollen sie an seine Mahnung gedenken und 
sich von ihrer Befolgung durch keine Versuchung abbringen lassen. 
sie wird keine Stallet finden] nämlich wo sie wohnen könnte, weil 
fast alles von ihr, der unverfälschten Weisheit, abfallen wird (vrgl. 
42, 1 ir.) V. 6. Im Hinblick auf solche Zeiten des Abfalls bricht 

er nun in Weherufe über die Ungerechtigkeit und ihre einzelnen 
Arten aus, durch welche mittelbar seine Ermahnungen zum stand- 
haften Fißsthalten an der Gerechtigkeit noch eindringlicher gemacht 
werden. aufbauen und gründen] nach demselben Tropus , der schon 
91 , 5 angewendet war: so viel an ihnen liegt, thun sie alles, um 
dem Laster einen festen bleibenden Bau unter den Menschen zu gründen. 
- ^ V. 7 ff. Er rügt nun einige besondere Arten der Ungerechtigkeit, 
oder wenigstens Bestrebungen, aus denen sie hervorgeht. mü Sünde 
bauen] u. ier. 22, 13. werden ausgeroUel] nämlich die Menschen 
(nicht die Häuser), vrgl. V. 6 und 10. V. 8. Ps. 52, 9. 49 , 7. 
Prov. 11, 28. Jer. 9, 22« Zu V. 7 und 8 vrgl. auch oben K. 
46, 7, 63, 10; und im folgenden K. 96, 4 — 6. 97, 7—9. V. 9 
bezieht sich noeh auf die Vornehmen und Reichen zurück , die eben 
im Uebermuth und im Vertrauen auf ihren Reichthum den wahren 
Gott lästerten, und Ungerechtigkeit gegen die Nächsten übten. V. 10. 
GoU selbst freui sich ihres Untergangs vrgl. 89, 58 und 97, 2; in 
dieser Fassung aber ist dieser Gedanke widerbiblisch, s. Hez. 18, 
23. 32. 33, 11. Die einzelnen Drohungen y die der Verf. in seinen 
Weherufen über die Bösen ausspricht, schliessm sich zwar im Aus- 
druck noch an die biblische Vergeltungslehre an; plötzlicher und 
gründlicher Untergang, Hinwegraffung aus dem Leben, Verlast alles 
Besitzes, ausserordentliche Strafgerichte sind es, was |er ihnen 
droht; sie enthalten jedach deutliche Beziehungen auf die eigenthüm- 
liehen Lehren des Verf. von den messianischen Gerichten. 

Zweite Reihen Klage über die künftige Unterdrückung der Ge- 
rechten durch die Sünder, Tröstung der Gerecbten and neue Wehe- 
rufe über die Sünder, K. 94, 11— K. 95, 7. V. 11. emre Ge- 
rechten] damit können nicht die Sünder angeredet sein, denn vt)n 
ihnen wird in diesem V. in der dritten Person gesprochen; sondern 
angeredet sind die Söhne Henochs oder vielmehr die Gesammtheit 
aller künftigen Gerechten , welche in diesem ganzen Abschnitt das an- 
geredete Hauptsubject sind. Aefanlich erklärt sich' unten K. 103, 9 — 
K. 95, 1 macht er dem ganzen Kummer seines Herzens über solche 
Verwirrung aller Dinge , über die Bedrückung der Fromnen, über die 
Bosheit der Bösen Luft in einer Klage, V. 2 sodann in einer zor- 
nigen Verwünschung. V. 1 . ülnerbietet er noch in etwas- den Jeremja 
(Jer. 8, 23), den er hier nachahmt. Sofort tröstet er V. 3 die 
Gerechten , mit der Aussicht auf die messianische Wendung der Dinge, 
wo die Gerechten an ihren Peinigem Rache üben werden, wederum] 
im Sinne vonn'i3^ „noeh*^ Zum Gedanken dieses V. vrgl. die zu 91, 12 
angeführten Stellen. Und nun spricht er wieder über die, welche die 



Kap. 95, 4—96, 3. 307 

Gerechten auf mancherlei Weisen verfolgen, sein Wehe aus V. 4 — 7. 

V. 4. Der Verf. seheint sich hier auf einen Zweig des damaligen 
Aberglaubens zu beziehen, nämhch auf die Verwünschung uhd Bb" 
Schädigung der Leute vermittelst magischer Formeln oder Flüche, 
denen man grosse Kraft zuschrieb. V. 6. Unrecht darwägen] nSm- 
lich als Richter oder als Zeugen. Es werden in diesen VV. überhaupt 
die mannigfaltigen Arten, dem Nächsten, namentlich wenn er ein Ge* 
rechter ist, zu schaden, und ihn zu verderben, besprochen und ver- 
dammt« V. 7. Dieser von L. und H. missverstandene V. will sagen, 
dass die Sünder, welche die Gerechten verfolgt haben, einst ebenso 
von ihnen verfolgt und unterdrückt werden sollen. dahingegeben] 
ich fasse das Verbum auch hier, wie 91, 12 u. s. , als eigentliches 
Passiv von matawa, obgleich es sonst gewöhnlich „mit etwas beschenkt 
werden, etwas überliefert erhalten" und geradezu j, empfangen" be- 
deutet. Sonst könnte man auch übersetzen: „ihr werdet es empfan- 
gen," nämlich was ihr verschuldet habt. ihr Joch] nämlich der 
Gerechten. 

Dritte Reihe : Ermahnung an die Gerechten zur Hoffnung auf ihre 
Erlösung 5 und neue Weherufe über die ungerechten Bedrücker der- 
selben , K. 96. Er verweist zunächst V. 1 — 3 die Gerechten mit 
ihrer Hoffnung wieder auf die kommende messianische Wendung aller 
Dinge. V. I. herrschen] s. 92, 4, auch die zu 91, 12 angege- 
benen- Stellen* V. 2. am Tage der Drangsal der Sünder] d. h. 
nicht, da die Sünder euch bedrängen, sondern da die Sünder be- 
drängt werden. Für diese Zeit der schwersten Gerichte über die 
Bösen wird den Gerechten Verschonung und wunderbarer Schutz zu- 
gesichert, s. 100, 5. 1 — 4; nur sind die Bilder, mit welchen er 
diesen Gedanken ausdrückt, nicht alle glücklich gewählt. eure Jun- 
gen] die künftige Generation der Gerechten, welche jene Zeiten erlebt. 
Dieser Triumph der Nachkommen ist auch ein Triumph schon f&r die 
Vorfahren, in der Hoffnung darauf. erheben sich u. s. f.] nach 
Jes. 40, 30. 31. höher als der Geier n. s. f.] nach Stellen wie 
Jer. 49, 16. Das Bild vom Eindringen in die Felsklüße u. s. w< 
ist zwar aus les. 2, 19. 22 entlehnt, aber in einem andern 
Sinn genommen; in Jes. ist das Eindringen ein Zeichen der Angst, 
hier ein Bild sicheren Versteckes vor allen Gefahren. Klüfte] nedlat 
ist von der im Amharischen noch verkommenden Wurzel nadala 
„bohren, aushöWen" abgeleitet: „die Höhle, Kluft, Schlucht" u. s. f. 
Und während hier den Gerechten in dieser ßedrängniss Bewahrung und 
Kräftigung zusichert wird , wird dagegen den Verfolgern (am Schlüsse 
des V.j Seufzen und Heulen als das Ende ihres Thuns in Aussieht 
gestellt, sofern sie nämlich der Gerechten wegen jämmerlich von 
Gott gezüchtigt werden' werden. Waldgeisier] das hier gebrauchte 
Wort entspricht Jes. 13, 21 dem gr. mtQijvtg. V. 3. Allen Dul- 
dern wird reiche herrliche Vergeltung zugesichert. Lieht] s. 92, 4. 

Kun V. /| — 8 geht er wieder zur Bedrohung der Ungerechten 
selbst über, welc^ jetzt die Armen bedrücken, und charakterisirt 

20* 
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sie als reiche, wohllebeode, keiner Entbehrung fähige, dabei ihre 
Macht gegen die tiesetzestreuen missbrauchende , alle Arten von Un* 
recht und Lüge ausübende Menschen, sonach im wesentlichen über- 
einstimmend mit 94, 7 — 9. V« 4 euer Reichihum lässt euch aU 
Gerechte erecheinen] diess ist* aus dem Herzen dieser Leute heraus- 
gesprochen ; die althebräische Vergeltungslehre benutzten auch sie noch, 
um ihre Ungerechtigkeit damit vor der Welt zu verdecken. diese 
Rede u. s. f.] nicht die Rede Henochs, sondern: die Worte, „dass 
ihr Sünder seid ** , werden ein Zeugniss sein u. s. f. , nach 97 , 4. 
Ohne Rücksicht auf diese Parallelstelle könnte man auch erklären : diese 
eure Rede, „dass nämlich euer Reichthum eure Gerechtigkeit beweise", 
charaktecisirt schon eure ganze Bosheit, und wird einst dazu dienen, 
eure übrigen Schlechtigkeiten ins Gedächtniss zu rufen. zur Erinne- 
rung] vrgl. V. 7. V. 5. Mark des Weizens] Deut. 32, 14. Ps. 
81, 17. 147, 14. die Kraß der Wurzel der Quelle] diess kann 
nur das beste des Wassers, das beste Wasser bedeuten, und ist 
ein ähnlicher bildlicher Ausdruck, wie der vorige. V. 6« die ihr 
allezeit Wasser trinket] es ist auffallend, dass diess eine Sünde sein 
soll ; sieht man aber . auf den Zusammenhang , so ist deutlich , dass 
der Verf. damit sagen will : sie haben alles , was sie wollen , sie 
haben keinerlei Entbehrung , und sind unfähig , zu entbehren. Sie, 
die jetzt so voll auf zu trinken haben, und wie ein Baum am Wasser 
stehend fröhlich gedeihen, werden einst vertrocknen imd dürre wer- 
den, weil sie^ in diesem ihrem Wohlleben die rechte Lebensquelle ver- 
lassen habenJer. 2, 13. 17, 13. Ps. 36, 10. verstehen] tawad^a 
heissi zwar sonst auch „ein Ende nehmen"; da es aber auch der 
stehende Ausdruck für „versiegen" eines Baches, einer Quelle u. s. f. 
ist, und dieses Bild in diesem V. vorherrscht, so habe ich in der 
Uebersetzung diesen Ausdruck gewählt. V. 7. Diese 3 Sünden sind 
ebenso zusammengestellt 91> 7. 8. 94, 6. 9. Ged&chtniss\ vrgl. 
V. 4. 

Vierte Reihe\ Hinweisung der Gerechten auf den Untergang der 
Boseri am Tage des Gerichts, sammt den Weherufeu über diese, K. 97. 

V. 1. Glaubet, denn] diese Auffassung, bei der man ta^mana 
absolute nimmt, gibt einen besseren Sinn, und stimmt zu 96, 1. 95, 
3. 96, 3 besser, als die andere auch, mögliche: „glaubet, dass" 
u. s. w. , am Tage der Ungerechtigkeit] mit diesem auffallenden 
Ausdruck bezeichnet er den der Ungerechtigkeit bestimmten Tag des 
Gerichts. V. 2. s. 94, 10; im Gegensatz gegen die angebliche 
Freude der Engel vrgl. Luc. 15, 10. — Der plötzliche Uebergang 
von der Anrede der Gerechten zu der Anrede der Sünder in diesem 
V. ist auffallend. V. 3. Vrgl. 38, 1 ff. und 102, 1. Gebets 
der Gerechten] s. V. 5. V. 4. Der Schluss dieses V. will sagen : das 
eine Wort „ihr seid Genossei^ der Sünder gewesen", welches nach 
dem Zeugnisse der Bücher als ein göttliches Richterurtheil über euch 
gefällt werden wird, wird genügen, euch von allen Herrlichkeiten 
der Frommen auszuschliessen, euch dem unentrinnbaren Gericht zu 
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überliefern , vrgl. 96, 4. V. 5. Die Gerechten beten um Errettung 
aus der Verfolgung und um Bestrafung ihrer Verfolger; und dass ihr 
Gebet zu Gott dringt, will heissen, dass es dann erhört werden wird; 
vrgl. 47, 1 — 4, auch 99, 3. 16. 104, 3. V. 6. vorgelesen 
werden] nämlich aus den Büchern, in welche alle Reden und Thäten 
der Menschen eingeschrieben werden, 81 , 4. 90, 20. 98, 7. 8. 
104, 7. beschämt] s. 46, 6. 62, 10. 63, 11. Nach dieser Hin- 
weisung auf den Tag des Gerichts und die Verschiedenheit des Looses^ 
das die Gerechten und das die Sünder erhalten« V. 2 — 6, lässt er 
n^h seiner Gewohnheit noch einige Weherufe folgen, worin er eben- 
sowohl alle Sünder insgesammt V. 7, als besonders die übermüthigen 
Reichen und Habsüchtigen . bedroht V. 8 — 10. V. 7. mitten im 
Meere] d. i. sowohl auf den Inseln als auf den Schiffen; an die 
Schiffahrt und den Seehandel erinnert er mehrmals. Das Meer und Fest- 
land selbst, welche alle die bösen Thaten und Reden derselben ge- 
sehen und gehöret haben, bewahren das Andenken daran, und 
zeugen gegen sie; vrgl. 100, 10. 11. 104, 8. V. 8. vrgl. 94, 
7. 8. — Eine ähnliche Rede der Reichen s. Sir. 11, 19 und Luc. 
12, 19. V. 9. die unsere Häuser bestellen] wörtlich: ol yecDQyol 
Tfov olxiwv fifAwv. V. 10. Sehr kräftig und treffend ist hier die 
Erwiederung, sofern sie an die Rede der Sünder anknüpft und 
die Vergleichung der Menge ihrer Habe mit Wasser in anderem Sinne 
wieder aufnimmt. plötzlich wird er von euch aufsteigen] so lautet 
die Stelle wörtlich. Aber man kann vom Reichthum nicht gut sagen, 
dass er aufsteige ; sollte die Vergleichung mit Rauch oder dergleichen 
zu Grunde liegen, so müsste diess ausgedrückt sein; auch kann arga 
mit emna nicht den einfachen Begriff „von einem weggenommen wer- 
den ^' ausdrücken ; ich glaube darum, dass jaarg eine unrichtige Ueber- 
setzung etwa des gr. avaqd'riötTai ist: „er wird euch genommen 
werden *'. 

Zweites Stück, Kap. 98 — 102, 3. 

Rüge der Sünder, Znrückweisungp ihrer einzelnen Thorheiten in Lehre und 
Leben , Ankündigung; der auf sie wartenden Gerichte. 

Erste Reihe: Rüge der gottlosen Denk- und Sinnesweise der 
Sünder, und Ankündigung ihres endlichen Verderbens, K. 98 — 99, 5. 
Dass hier ein neues Stück beginnnt, siebt man schon aus dein An- 
fang dieses Kapitels. Denn die Formel „ich schwöre euch'^ kam 
bis dahin nie vor, kommt aber von hieran öfters vor. Und zwar 
schwört er sowohl den Weisen als den Thoren, aber was zunächst 
folgt bis 102, 3, gilt hauptsächlich den Thoren und Sündern, während 
er dann im dritten Stück von K. 102, 4 an den Gerechten ähnliche 
Versicherungen gibt. 

V. 1 ist der einleitende V. für das zweite und dritte Stück; 
V. 2 sodann beginnt er die Rüge der Thorheiten der Sünder ; nämlich 
zunächst V. 2 f. beschreibt er ihren eiteln Weltsinn: von Eitelkeit 
Prachtliebe Ehrgeiz und Genusssucht ganz eingenommen und nur nach -^ 
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diesen welüichen Gütern trachtend, gehen sie der wahren Weisheit 
verlustig, werden verblendet und rennen in's ewige Verderben. — Dem 
Zusammenhang nach muss auch die zweite Hälfte des Y. 2 noch eine 
Beschreibung des eiteln Sinnes der Sünder sein, da ja erst in Y. 3 
die Folgerung aus diesem ihrem eiteln Wesen gezogen Wird; es 
können darum zu den Worten „wie Wasser zerfliessen'* nicht die 
zuvor genannten Schätze oder Dinge als Subject genommen werden, so 
dass der Sinn wäre: alle diese Dinge werden wie Wasser vergehen 
(H., vrgl. 97, 10). Yielmehr sind die Männer Subject ; die Anrede wird 
aufgegeben wie auch in V. 3, und das xerßisisen wie Wasser ist hjer 
bildlich gesagt für: „mit seiner ganzen Persönlichkeit, mit allem seinem 
Denken und Wünschen in einer Sache aufgehen, sich darein ergiessen 
und verlieren, wie das Wasser sich in die Erde verliert". V, 3. Lehre] 
rijpb, etwa synonym mit Weisheit; ebenso 101, 8, Mehr positiv 
ausgedrückt bedeutet die Aussage : sie versinken in alle Tborheiten 
der Sünde. in Tödlung] gr. etwa iv ^avarcdirfi ; über den Sinn 
dieses Ausdrucks s. die Bemerkungen zu 22, 13. Es ist hier, wie 
der Ausdruck in den feurigen Ofen zeigt , von den ewigen Höllen- 
strafen die Rede, in welchen der Geist unter fortwährenden Qualen 
allmählig wie vernichtet oder fortwährend getödtet wird. grosser 
Armuth] zunächst im Gegensatz gegen ihren Reichthum und ihre Pracht 
in diesem Leben, aber zugleich die innere Leerheit dieser Weltmen- 
sehen gut bezeichnend. ihr Geist] dass sie ganz körperlos sind, 
liegt in diesem Ausdruck nicht nothwendig (s. auch zu 51, 3); viel- 
mehr das Brennen setzt eine Art Körper bei ihnen voraus. — So- 
fort von Y. 4 an geht der Yerf. dazu über, die ganze naturalistisch- 
atheistische Weltanschauung, die solchem eiteln Treiben zu Grunde 
liegt, zu widerlegen und durch eindringliche Betheurungen zurück- 
zuweisen. Y. 4 nämlich versichert er sie , dass die ISünde nicht, 
wie sie meinen , etwas ursprüngliches und unvermeidliches , sondern 
vielmehr etwas durch die Schuld der Menschen eingeführtes , von 
Gott verabscheutes und vor ihm strafwürdiges sei. Der Sinn der 
Yergleichung ist deutlich: „so wenig das eine geschieht, so wenig 
ist das andere der Fall"; nur ist freilich das Beispiel, das er gewählt 
hat , ziemlich geschmacklos , übrigens ganz in der Weise der spätem 
Zeit (s. z. B. die Yergleicbungen im B. der Jubil. K. 37 am Ende). — 
Für das erste Wort Anhöhe stand im Hebräischen ein nomen fem., 
etwa Mlfsa, und darum ist im zweiten Glied statt „Knecht" „Magd" 
gesagt. der grossen Verdammniss] wie 97, 10. Y. 5. Ebenso 
sind aber' auch die Lebensübel nicht ursprünglich und sind auch nicht 
nach blindem Zufall diesem oder jenem zugetheilt, vielmehr sind sie 
Strafen der Sünde und der persönlichen Sünden dessen, den sie trefPen. 
Auch diesen Grundsatz aller wahren Religion hat er gegen diese Läug- 
ner einzuschärfen, welche solche Gottesstrafen nicht mehr in ihrer 
Bedeutung verstehen, sich nicht mehr durch sie ziehen lassen wollen. 
Dass dabei die Unfruchtbarkeit nur als ein einzelnes Beispiel für alle 
andern Uebel gewählt ist, braucht man wohl kaum zu sagen (Hos. 0, 
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14). — Hat man nun V. 4 und 5 richtig aufgefasst, so ist auch der 
Zusammenhang zwischen ihnen und V. 6 — 8 klar. Nämlich vun 
dieser selben sinnlich • gottlosen Sinnesweise ist es ein weiterer cha- 
rakteristischer Zug, dass sie Uugnen, Gott bekümmere sich um die Welt 
oder achte auf das Thun der einzelnen Menschen, (z. B. Job 22, 13. 
14. Ps. 73> 11. 94, 4 — 7 u. s.); gegen diesen Irrthum kämpft er 
hier (wie auch 100, 10. 104 , 7. 8) , und versichert dagegen, dass 
im Himmel alle Thaten der Menschen beachtet oder aufgeschrieben 
werden (s. zu 97, 6). V. 8* van nun an wissH ihr] nämlich 
durch eben diese Lehr - und Mahnrede meines Buches. — Nachdem er 
so ihre Grundsätze gezeichnet und zurückgewiesen hat, lässt er V. 
9 — 99, 2 wieder eine lange Reihe von Weherufen folgen, indem 
er zuerst V. 9. 10 auf ihre Grundsünde, nämlich die Thorheit und 
den Ungehorsam gegen die Weisheit und ihre Zeugen, den entspre- 
ohenden Weheruf setzt, dann aber von V. 11 an einzelne daraus ab- 
geleitete Sünden derselben namhaft macht und ebenso bedroht. 

V. 10. bereitei\ wie 94, 9. sterben] diess ist in solchem Zu* 
sammenhang, wo ihm das ewige Leben der Gerechten entgegensteht, 
nie blos als leibliches Sterben, sondern zugleich als Verlust des 
ewigen Lebens und als Uebergang in den Zustand der ewigen Qual 
und Schmach zu verstehen (vrgl. V. 3). weil ihr kein Lösegeld 
hennei] nach Ps. 49, 8. 9 (Matt 16, 26). grossen Gerieht' s] wie 
19, 1. 22, 4. 25, 4. 94, 9. 99, 15. 100, 4. 103, 8. 
Schmach für enem Geist] s. V. 3. V. 11 beginnt er einzelne be- 
sondere. Sünden zu rügen.' Wir sehen hier in diesem V., dass es 
unter den zum Griechenthum sich hinneigenden Juden auch Sitte war, 
sich über die ceremonialen Gebote, z. B. die Speisegesetze, weg- 
zusetzen« Nicht zufrieden damit, immer das beste zu essen und zu 
trinken, und alle Gottesgaben, die er auf Erden gegeben hat, mit un- 
dankbarem Sinne zu gemessen, essen sie sogar das Blut, die Seele 
des thierischen Lebens , das er den Menschen verboten und zu einer 
Gabe für sich selbst vorbehalten hat, und schlagen durch diese freche 
Verletzung eines Hauptgebotes Gottes Gott selbst ins Gesicht. Diese' 
Gedanken will der Verf. in diesem Y. entwickeln, aber die Darstellung 
ist etwas verworren. V. 12. in die Hände der Gerechten gegeben] 
nämlich wann diese mit dem Schwerdte herrschen werden , s. auch 
95, 3. 7. V. 13. Jes, 14, 19. 20. Jer. 8, 2. 22, 19. u. s. oft. 

V. 14. die Worte der Gerechten] diess sind die Lebensgrund- 
sätze und Lehren der Gerechten, und wohl auch die Reden, mit 
welchen sie die Ungerechten ermahnen, ihnen ins Gewissen reden 
(vgl. V. 9), und das dbtela „vereiteln^' kann hier nicht ein that- 
sächliches vereiteln sein ("denn dazu haben die Ungerechten keine Macht), 
sondern ist ein deklaratives, für eitel oder nichtig und thöricht er- 
klären (104, 9), etwa böp. Der Scbluss des V. wie V. 10. V. 15. 
Mit der Verwerfung der Lehre und Weisheit der Gesetzestreuen, wel- 
che aus den heil. Schriften geschöpft ist, verbinden diese Sünder 
die Abfassung und Bekanntmachung von Schriften , in welchen sie 
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f&r die Verbreitung ihrer Grundsätze wirken wollen (s. 104, 10). 
Es ist diess ein merkwürdiges Zeugniss über den gewaltigen Kampf 
der Geister in jener Zeit; nur müssen wir bedauern, dass der Verf. 
über die Art dieser Schriften, in welchen die Sünder ihre Lehren ver- 
breiten und verewigen wollten, nichts näheres berichtet plötzlich] wie 
94, 1. 6. 7. 95, 6. 96, 1. 6. — Der schnelle Uebergang in eine 
andere Person ist häufig in diesem B. und in diesen Reden beson- 
ders (99, 2. 12. 13. 103, 3. 4): K. 99, 1. Wie zuvor über 
die Schreiber und Verbreiter solcher Lügenschriften, ruft er V. 1 f. 
sein Wehe über alle die Erfinder, Beförderer und Theilnehmer sol- 
cher falschen Weisheit« Zu dieser Stelle ist also ausser 98, 15 zu 
vergleichen 94, 5. 104, 10. 108, 5. ihr gehet unter] im Texte 
steht das Perfectum propheticum. V. 2. dem ewigen Gesetz] diess 
ist das mosaische Gesetz , wie „ die Worte der Wahrheit " die Alt- 
testamentliche. Offenbarung überhaupt bezeichnen. Obgleich sie inner- 
halb der Gemeinde, welche die Worte der Wahrheit und Gerechtig- 
keit hat, geboren und erzogen und dadurch dem Kreis der Sünde 
(des Heidenthums) entnommen sind, machen sie doch durch ihren 
Abfall sich selbst zu Sündern. V. 3 — 5. Nachdem der Verf. in 
seinen bisherigen Weherufen auf die künftigen Strafen solcher Bos- 
heit und Thorheit in immer neuen Wendungen hingewiesen hat , findet 
er sich veranlasst, noch einige deutlichere Hinweisungen auf jene für 
die Sünder so schreckliche, wie für die Gerechten so erwünschte 
Zeit zu geben, einige „Zeichen" derselben zu beschreiben, (ähnlieh 
auch am Ende der nächsten Reihe). V. 3. Der Sinn dieses V. ist 
aus 97, 5 deutlich. Es wird dann die Zeit sein, wo die Ge- 
rechten alle die von den Bösen erlittenen Misshandlungen und Ver- 
folgungen in ihren Gebete|i Gott vorlegen können mit der Aus- 
sicht auf baldigste Erhörung. Die Gebete werden durch die Engel 
an Gott gebracht , ganz in Uebereinstimmung mit der hohen Bedeutung 
und Mittelstellung der Engel im ganzen B. V. 4. Grosse Bewe- 
gungen und Erschütterungen (Aufstände, Kriege Verwirrung u. s. w.) 
unter den Völkern werden fast in allen späteren Büchern als Kenn- 
zeichen der letzten Zeiten genannt. Hier jedoch scheint durch diese 
Beschreibung speciell auf die Umwälzungen und Kämpfe in der Perio- 
de des Schwerdtes hingewiesen zu werden K. 56, 5 ff. 90, 19. 
91, 8 — 11. 12. in Bewegung kommen] dasselbe Wort für dieselbe 
Sache 56, 5. V. 5. Wie Verwirrung und Aufruhr unter den Völ- 
kern , so auch in den Familien : die einzelnen hier aufgezählten Ereig- 
nisse und Handlungen sind anzusehen als Folgen und Zeichen dieser 
allgemeinen Verwirrung, hervorgebracht theils durch die Angst und 
den Schrecken dieser Zeiten , theils durch das Erkalten der Liebe, 
durch die Auflösung aller geselligen und Familienbande, durch das 
üeberhandnehmen der Ungerechtigkeit (vrgL auch 56, 7). Frucht 
des Mutterleibs] ela jetzSnasü (nicht ela jetzinsd , womit L. und H. 
es verwechselt haben) ist Umschreibug für foetus in der Mehrzahl; 
und dem ersten zweilheiligen Versglied entspricht in umgekehrter 
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Ordnung das ebenfalls zweitheilige zweite ; im zweiten Theil des dritten 
Versglieds sind Subj. zu jegah'ü die Aeltern. 

Zweite Reihe: Zurechtweisung und Bedrohung der in heidnische 
Abgotterei und Aberglauben und in alle Arten der Ungerechtigkeit 
versunkenen Sünder,. K. 99, 6 — K. 100, 6. V. 6. Dass hier 

eine neue Reihe beginnt, gebt, ausser der wörtlichen Gleichheit des 
Anfangs mit 98, 1, auch daraus hervor, dass V. 7 ff. die Verdorben- 
heit und Thorheit der Sünder von einer neuen Seite geschildert wird. 
Der Verf. eröffnet V. 6 diese Reihe mit einer allgemeinen Hinweisung 
der Sünder auf die künftigen Gerichte (zum Theil wie 94, 9), uad 
schildert nun V. 7 ff. ihr heidnisches Wesen, wie es .sich in Götzen- 
dienst und Aberglauben kund gibt. Dass er mit dieser Schilderung 
nur die abtrünnigen Juden treffen wolle, kann man nicht behaupten, 
denn er deutet diese Einschränkung mit nichts an; dass er aber nur 
die eigentlichen Heiden, und nicht auch die abtrünnigen Juden hier 
meine, ist sicher falsch, und wird, wie durch den ganzen Zusam- 
menhang, so durch V. 14 (104, 9) widerlegt. Vielmehr werden 
in solchen Büchern, wie das unsrige und das B. der Weish., abtrün- 
nige Juden und eigentliche Heiden in eine Klasse zusammengeworfen 
und als der der Sünde und Thorheit verfallene Theil der Menschheit 
den Gerechten und Weisen entgegengesetzt. V. 7 vom Bilder- 
und Götzendienst. Dämonen] s. zu 19, 1. und in den Götzen- 
tempeln] mehrdm ist blos Gölzeniemipel , und kann sogar den Götzen 
selbst bedeuten. V. 8 f. Verbunden mit jener falschen Gottesfurcht 
ist finsterer Aberglaube und immer stärkere Verfinsterung des Sinnes 
und tieferes Versinken in Gottlosigkeit (vrgl. B« der Weish. 14, 12. 
27. Rom. 1, 21). in Unwissenheit versinken] s. 93, 8. — Ueber 
den an die Traumgesichte sich anknüpfenden Aberglauben s. Sir. 31 
(34). V. 9. Der Sinn ist: Wachsthum der Verfinsterung und der 
abergläubischen Furcht wird die Folge davon sein, dass sie sich ein- 
mal der Thorheü (Steine anzubeten) und der Lüge verschrieben und 
diese zum Princip aller ihrer Handlungen gemacht haben. durch sie] 
geht wohl auf die Traumgesichte. — Wenn aber so ihr ganzes Wesen 
Lüge ist, so kann es keinerlei Bestand haben; ein plötzlicher Unter- 
gang wird das Ende davon sein. Mit diesem letzten Gedanken ist 
er schon wieder auf sein Hauptthema, Androhung plötzlichen Unter- 
gangs im Gericht, gekommen ; und ehe er in seinen Weherufen dieses 
weiter ausführt, hebt er nur noch' zuvor V. 10 den Gegensatz dazu, 
die Errettung der Weisen und Gerechten an jenem Tage, heraus. 
nicht gotttos sind mit den Gottlosen] da hier dem Zusammenhang nach 
in rasa der Grundbegriff der Unwissenheit zurücktritt, habe ich 
dieses Wort, anders als V. 8 u. 9, mit Gottlosigkeit übersetzt. 

V. 11. beginnen die Weherufe. Diei'Anfangsworte des V. können 
nicht bedeuten: „die ihr die Bosheit eures Nächsten ausbreitet d. i. 
schadenfroh ausschwatzet " (H.), denn nicht nur wäre dafür das saß;a 
kein passendes Wort, sondern die Bosheit (nicht: Fehltritte) des 
Nächsten geheim zu halten, wird der Verf. gar nicht zur Pflicht ma- 
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chen; vielmehr ist hier von Weiterverbreitung des Bösen, zumal von 
geflissentlicher Ansteckung des Nächsten mit der eigenen Verderbniss 
die Rede (vrgl. 98, 15. 94, 5). geWdlel vperden] s. zu 22, 13. 
m der Holle] eigentlich im Scheol; im Todtenreiche werden zwar 
die B5sen auch i^chon gequält ; gleichwohl umfasst hier jener Ausdruck 
wahrscheinlich zugleich den Ort der ewigen Strafe, „die Holle,'' wie diess 
im spätem Sprachgebrauch auch sonst dei; Fall ist (63, 10). V. 12. 
Grund legei] s. 94, 6, darum] Miü bezieht sich auf die zuvor 
gerügten Handlungen zurück ; „auf ihr" (der Erde), wie H. hat, würde 
l£i4hd heissen. V. 13. s. 94, 7. 97, 8. (genfdl steht abge- 
kürzt für genfdla haiiai). V. 14. das Maass und Erbiheü der 
Väler] das ihnen zugemessene Erbe, der wahre Glaube an den le- 
bendigen Gott; zum Ausdruck vrgl. z. B. Jer. 13» 25. keine Ruhe] 
s. 96, 3. y. 15. bis auf den Tag des grossen Gerüsts] diese 
Worte gehören zu wehe denen l Was an dem Tage des Gerichts 
sein wird, führt erst V. 16 aus. und die Bosheü euch ans Herz 
legen] d. h. sie euch fühlen lassen, dass ihr sie einsehet; nämlich 
er lässt sie sie fühlen durch entsprechende Strafen« — Die Gerechten 
werden ihrer Sünde gedenken, und folglich auch ihre Bestrafung 
hervorrufen, vrgl. 99, 3. 97, 5. Wie 99, 3, so macht er a.uch 
hier durcb diese Worte den Uebergang auf eine nähere Beschreibung 
jener Gerichtstage. Kap.. 100, 1 ff. Und zwar führt er hier haupt- 
sächlich den schon im ersten V. dieser Reihe (99, 6) angedeuteten 
Gedanken aus, dass es ein Tag schrecklichen Blutvergiessens sein wird, 
ein Tag allseitigen und gegenseitigen Mordens. V. 1 Ganze Fami- 
lien dieser Sünder (s. V. 5) werden hingeschlachtet. es strömt von 
ihrem Blut] vrgl. Jes. 34, 3. 7. Ps. 79, 3. (Ps. 58, 11. Zeph.l, 17). 
V. 2. Ja die Sünder selbst müssen sich gegenseitig morden, 
Aeltern die Kinder und Brüder die Brüder. Ausser 99, 5 und 56, 
7 zu vrgl. (Jud. 7, 22. 1 Sam. 14, 20. 2 Ghron. 20, 23.) Zach. 
14, 13. Hez. 88, 21. Hagg. 2, 22. V 4. Wer etwa in den 

Tagen dieses Mordens noch übrig geblieben ist, der kann wenigstens 
dem nun folgenden grossen Gottesgericht (vrgl. 90, 19, 20) nicht 
entgehen ; denn vor dieses Gericht werden alle die Sünder geschleppt, 
die Engel selbst holen sie heri)ei und ziehen sie hervor (s. 90, 26). 
der Sünde halfen] wie 99, 15. V. 5. Aber wie kein Sünder dem 

Gericht entgehen kann, so wird dagegen kein Gerechter in diesen 
Drangsalen der letzten Zeit umkommen, oder auch nur beschädigt 
werden. Die Engel selbst müssen sie bewachen, bis diese Gerichte 
vorüber sind (vrgl. auch 96, 2). einen Augapfel] Deut. 32, 10. 
Ps. 17, 8. langen 5c^/l Hoffmann übersetzt: tiefen Schlaf, aliein 
nawih heissi „lang und hoch'' von Raum und Zeit, nie „tief'S und 
noch weniger kann es von eiaem festen, intensiven Schlaf gebraucht 
werden; ebendarum kann aber auch der Sinn der Stelle nicht sein: 
„sie werden selbst schlafend nichts zu fürchten haben*' (etwa nach 
Ps. 4, 9. 3, 6. 7. Ps. 91), sondern der Verf. meint hier den To- 
desschlaf: selbst wenn die Gerechten umkonm>en sollten, und lange 
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im Tode bleiben müssten, — sie sind dennoch sicher bewalirt, und 
werden darnach auferstehen. V. 6. Da diess das Endschicksal bei- 
der Theile sein wird, wie es V. 1 — & beschrieben ist, so wer- 
den alle, die noch der Weisheit fähig sind (Hos. 14, 10), in sich 
gehen, sich namentlich auch durch dieses B. Henoch warnen lassen, 
und sich nicht auf falsche Stützen und falsche Götter verlassen. — 
Er weist hier wieder, wie 93, 10. 94, 5. 104, 12. 13 auf die 
Erscheinung seines Buches hin, und verspricht sich guten Erfolg 
davon. — Reichthum sie nicfU xu reiten] Zeph. 1, 18. heim Ein- 
sturx ihrer Sünde] oder: ihres Sündengebäudes (94, 6. 99, 12). 

Dritte Reihe: Nochmalige Bedräuung der die Gerechten verfol- 
genden gottlosen Sünder unter Hinweisung auf Gottes Allwissenheit 
und Allmacht und auf die Schrecken des letzten Gerichts, K. 100, 
7 — 102, 3. V. 7. Als Beispiel für die Aussage dieses V. können 
die Religionsverfolgungen unter Antiochus Epiphanes dienen, in wel- 
chen die Gerechten auf mannigfache Weise gemartert, sogar über dem 
Feuer gebraten wurden (2 Macc. 7). am Tage der heftigen Pein] 
wenn diese Worte nicht aus dem Schluss des V., wohin sie besser 
passten, hieher versetzt sind, so muss damit die Zeit der ärgsten Verfol- 
gung der Frommen gemeint sein. Schluss des V. wie 95, 5. V. 8. 
Herzverkehrten] der äth. Ausdruck ist noch stärker, etwa SuargafA" 
fiivoi (vrgl. Num. 32, 7 und Deut 32, 5 äth.). die ihr toadiet 
u. 8. f.] vrgl. Jes. 29, 20. V. 9. In diesen 3 Weherufen bedräut 
der Verf., wie man namentlich auch aus dem Schlüsse von V. 10 
sieht, die Sünder hauptsächlich wegen der mancherlei Verfolgungen 
und Hisshandlungen der Gerechten, welche sie sich zu Schulden kom- 
men Hessen. V. 10. Eitel Thorheit wäre es zu meinen, dass auch 
nur ^ine dieser sündigen Thaten vor Gott verborgen bleibe ; diess 
schärft er hier noch einmal ein, wie 98, 6 — 8. Die himmlischen Ge- 
stirne, die über der Erde kreisend alle Unthaten hienieden mit an- 
sehen, müssen gegen sie zeugen und zeugen gegen sie (ähnliche Ge- 
danken 97, 7. 104, 8.), und die Engel erforschen dieselben von 
ihnen und berichten sie weiter. eure Sündenthaten] wörtlich: „in 
Betreff eurer Sünde,'' doch könnte man auch übersetzen: „wegen 
eurer Sünde,'* so dass die folgenden Worte die Erklärung dazu wären. 

V. 11. Auch andere Naturkräfte müssen gegen sie und über ihre 
Sünden zeugen, z. B. die Regenwolken, oder der Thau, welche zur 
Befruchtung der Erde dienen. Auch sie wissen um die Sünden der 
Sünder, da sie zur Strafe der Sünder, damit Dürre und Hungersnoth 
über sie komme, zurückgehalten wurden, dass sie nicht zu rechter 
Zeit auf Erden wirken durften Jer. 3 , 3. 5 , 24. 25 u. s. ; und so- 
mit können auch sie von den Sünden der Sünder zeugen. er wird] 
nämlich: Gott. und sie sollten nicht u. s. f.] Im Aeth. steht hier 
richtig der Indicativ, so dass diese Worte nicht mehr vom vorher- 
gehenden kama „dass" abhängen , sondern als selbstständiger Frage- 
satz aufgefasst werden müssen i statt der Praepos. hahaba steht aber 
bei diesem Verbnm sonst ha'enta oder der Acc. „an etwas denken, 
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sich um etwas kümmern'' (z. B. Weish. 12, 13. Sir. 50, 4, SUi.). 
V. 12. Kaufet doch, fügt er ironisch bei, mit euren SchAtzen, 
auf die ihr euch verlasset, solche über euch ergebende Gericbtsvoll- 
streckungen durch die NaturkrAite und eben damit die künftigen Zeug- 
nisse dieser Naturkräfte wider euch ab , wenn ihr könnet ; oder auch 
V. 13, wenn Gott auf andere Weise, durch Loslassung schädlich 
wirkender Kräfte, wie Kälte und Frost, in den Tagen der Sünder 
und um eurer Sünde willen die Erde züchtigt, was könnt ihr dage- 
gen thun ? nichts ; gegen den Allmächtigen könnt ihr nicht aufkom- 
men, könnt solche kleinere Züchtigungen, die einst alle als Beweise 
eurer unverbesserlichen Bosheit vorgebracht werden werden, nicht 
hintertreiben. Solche kleineren Strafen freilich, mit denen er die Sün- 
der züchtigen wird, so spinnt er nun K. 101, 1 die Rede weiter 
fort, sollten ihrer Natur nach (und im Unterschied von den letzten 
und ewigen Strafen) nur Zucht- und Besserungsmittel sein, Antriebe 
für die den Schöpfer vergessenden, ihn wieder zu fürchten (diesen 
Gedanken lässt er 101, 1 in Form einer- Ermahnung hervortreten); 
aber freilich diese Sünder, diese übärmüthig frechen Menschen, lassen 
sich durch keinerlei Strafmittel mehr zu Gott ziehen ; sie sind in einer 
ganz toidemalürlichen Verstocktheit befangen V. 2 — 9; so muss denn 
das letzte Gericht über sie kommen; ob sie wohl dann Gott immer- 
noch nicht zu fürchten lernen werden? 102, 1 — 3. So knüpft der 
Verf. in K. 101 an die vorhergehenden Drohungen wieder eine Charakte- 
ristik ihrer Verderbtheit, wie er solche auch in der I und II Reihe 
gegeben hat. V. 1 . Zur Betrachtung des Himmels und aller Werke 
Gottes fordert er hier auf ^ damit man durch den Anblick der vielen 
und ungeheuren ihm zu Gebot stehenden Kräfte zur Furcht Gottes 
bewogen werde. Er fordert aber nicht dieselben, die er sonst hier 
anredet, die Sünder, zu dieser Betrachtung auf, weil es bei ihnen 
doch vergeblich wäre, sondern die Kinder des Himmels alle, die 
Himmelgebomen und für den Himmel bestimmten; so nennt er hier 
nicht die Engel , wie sonst (der Schluss des V. zeigt diess deutlich), 
sondern die Menschen, dieselben, die er sonst Gottes Kinder nennt 
(62, 11). Durch den ganzen V. aber soll der Gedanke ausgedrückt 
werden: schon die Betrachtung des Himmels und der Natur sollte 
zur Gottesfurcht antreiben. V. 2. 3. Auch die Ueberlegung, dass 
diese Himmelskräfte in seiner Hand furchtbare Strafmittel werden kön- 
nen, denen man nicht entgehen kann, welche man nur durch gottes- 
fürchtige Anrufung seiner wieder von sich abwenden könnte, sollte 
zur Gottesfurcht antreiben; worin zugleich auch liegt, dass wer sich 
nicht dazu treiben lässt, schon ein frecher, in der Bosheit verfestig- 
ter Sünder ist. Angeredet sind hier wiederum die Sünder. über- 
mülhige und freche Reden] ähnlich wie 5, 4. 27, 2 u. s. ; und ein 
Beispiel solcher s. 98, 4 — 8. 102, 6. V. 4 — 9. Eine solche 

hartherzige Verstocktheit ist aber gegen die Natur des Menschen, ge- 
gen die Natur eines Geschöpfes. V. 4. Auf die Schiffahrt wird 
in diesen späteren Büchern theils in Vergleichungen theils sonst so 
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oft Rücksicht genommen, dass wir daraus auf vielfache Beschäftigung 
mit derselben bei den Juden schliessen können (s. oben 97, 7. Sir. 
33, 2. 43, 24. Weish. 5, 10. 14, 1 ff.). Die Könige der Schiffe 
(auch V. 9), d, h. die reichen Kaufleute, welche Schiffe auf dem 
Meere gehen lassen, und wohl auch selbst mitfahren, gerathen schon 
vor dem Meere, diesem gewaltigen Element, in dessen Macht sie sich 
preisgeben, in Furcht und banges ängstliches Erwarten: wie viel 
mehr, ist der Sinn, sollte der Mensch vor Gott sich fürchten, dessen 
allmächtiger Kraft und Willen das Meer und jeder Mensch unterworfen 
ist ? Doch zieht er diesen Schluss ausdrücklich erst V. 9 ; hier gibt 
er ihn nur zu denken und führt vielmehr aus V. 6. 7 , wie auch 
dieses Meer, vor dem die Schiffer sich fürchten, mit all seiner Ge- 
walt doch nichts ist, als ein dem göttlichen Winke in jedem Augen- 
blicke folgsames Geschöpf Gottes. Dabei drängt sich dann V. 7 am 
Ende der Nebengedanke ein: selbst das leblose Meer fürchtet Gott 
und gehorcht ihm, nur die Sünder sind so vernunftlos, ihn nicht zu 
fürchten. Die ganze Ausführung nach.Jer. 5, 22 f. (Job 38, 8 — 11. 
Ps. 89, 10. 104, 9. Prov. 8, 29) und Jes. 50, 2 (Nah. 1, 4. Ps. 
106, 9). er hat all sein Thun versiegeil] d. h. eine feste unüber- 
schreitbare Ordnung seinem Dasein und seiner Kraftentwicklung gesetzt. 

V. 8. Noch einige Sätze zur Beschreibung seiner alles wirkenden 
und alles innehabenden Macht. Er hat nicht blos das Weltall mit 
allem was darin ist geschaffen, sondern auch allem lebendigen, was 
auf dem Festland und in dem Meere ist, eine gewisse Einsicht ver- 
liehen, von dem Instinkt der Thiere an (Job. 38. 39), bis zu dem 
Verstand des Menschen, bis zu der Weisheit hinauf, welche ihn er- 
kennt. Lehre und Weisheit] 98, 3. V. 9. Nun erst nimmt er seine 
oben abgebrochene Vergleichung zwischen den Schiffsbesitzern und 
den Sündern wieder auf. — So ist in diesem Kapitel auf mehrfache 
Weise die Verstocktheit dieser Sünder, und die Unnatur ihrer Bos- 
heit erhärtet und beschrieben, und er schliesst nun diese dritte Reihe 
und damit den ganzen zweiten Abschnitt ab mit der Hinweisung auf 
die Furchtbarkeit des letzten Gerichts über sie, das ihren Trotz beu- 
gen wird, 102, 1 — 3. Nämlich wenn sie auch jetzt vor Gott 
sich nicht fürchten wollen, es wird ein Tag kommen, wo sie sich 
fürchten müssen, ein Tag so schrecklich, dass Himmel und Erde, 
selbst die Gestirne, selbst die Engel vor Schrecken und banger Furcht 
beben; wie vielmehr sie, für welche allein alle Schrecken dieses 
Tages bestimmt sind? V. 1. schmerzhaftes Feuer] das Höllenfeuer. 
sein Wort] wohl nicht: das Wort, welches der Vollstrecker seines 
Willens ist Jes. 55, 11. Ps. 147, 15, sondern: das Wort der Weis- 
sagung und Drohung, an das sie nicht glauben wollten. (Das Qua- 
driliterum mahakawa V. 1. 2 hat Ludolf nicht gekannt; es scheint 
mit hoka und hdkaha verwandt zu sein; und dem, Zusammenhang 
nach muss es hier im Refl. Stamm „erschüttert werden" ausdrücken.) 

V. 2. zagen] das guaguea entspricht etwa dem t&n« — Die Er- 
schütterung von Himmel und Erde bei Theophanien wird auch sonst 



318 Kap. 102, 3—5. 

ebenso beschrieben, und in unserem B. z. B. %,A ff. 60, 1. V. 3. 
Im ersten SMzchen sind 2 Dinge, welche f&r die Sünder gleich 
schrecklich sind, zusammengemischt; einmal dass an diesem Tage 
die Engel selbst die Vollstrecker der Befehle Gottes sind (100, 4. 5), 
sodann dass auch sie vor der übergrossen Herrlichkeit Gottes sieh zu 
verbergen suchen werden, weil sie sie nicht aushalten können. Wie 
viel gewaltiger demüthigend muss diese Herrlichkeit auf die Sünder 
wirken? Wie werden sie dann lernen Furcht zu empfinden? Aber 
dann bleibt es beim ewigen Fluch, gross an BerrUchkeü] wie 14, 20. 

Drittes Stück, K. 102, 4 — K. 105. 

Troskrede aa die Gerechten; Ernahniing zur Hoffaimg und Aiudaaeir, Hia- 
weisang auf ihren künftigen herrlichen Lohn and Scblosfl der ganzen 

Lehrrede. 

Die Anrede an die Gerechten herrscht hier durchaus vor; und 
wie er im zweiten Abschnitt sieh hauptsächlich mit der Verderbtheit 
der Sünder, ihren Thorheiten, and ihren künftigen gewissen Strafen 
beschäftigt hat , so liegt ihm hier das zumeist ob , die Gerechten zu 
stärken, die Zweifel an einer ewigen Gerechtigkeit, weiche di« Ld>ens- 
verhältnisse der letzten Zeit in ihnen hervorbringen konnten, wegzu- 
räumen, und ihnen ihren ewigen Lohn in gewisse Aussicht zu stellen. 
£r entwickelt diess in 2 Reden, und flicht in die zweite zngleidi 
den SchlUss dieses ganzen fünften Tbeiles ein. 

Erste Reihe: Von dem grossen Unterschiede der Gerechten und 
der Sünder im Tode und nach dem Tod, K. 102, 4 — 103, 8. 

V. 4 f. Er beginnt mit der Hauptermahnung nicht zu furchten 
und zu trauern , und durch Furcht sich von der Gerechtigkeit abbrin- 
gen zu lassen, sondern zu hoffen (s. 92, 2). Er heisst sie sogar 
den Todestag erhoffen, oder mit Hoffnung erwarten, weil nämlich 
schon dieser einen Unterschied zwischen Guten und Bösen macht V. 
10 und der Uebergang ist zu einem bessern Leben (103, 3. 4^. 

V. 5. Sie haben hier frielich ein Leben voll Plagen und Kummer, 
und sind insofern nicht etwa den Sündern gleich, sondern noch schlim- 
mer daran als sie; denn diese haben doch leibliche Genisse gehabt, 
aber jene haben auch darauf verziehtet. Und auch das Lebensende 
selbst^ auf dessen grosse Verschiedenheit bei Guten und Bösen die 
aken Weisheitsiehren immer hinweisen, hat doch schon oft genug 
keinen Unterschied kervorgebracht. Das muss nicht nur für die 
Gerechten selbst ein schweres Räthsel, ein fortwährender Anlass zu 
grosser Seetentrauer sein V. 5 , sondern ist auch den Bösen eine 
glänzende Bestätigung ihrer Lebensgrundsätze, ein Anlass znm Hohn 
und Triumph über die Treuen <V. 6^—8). Der Verf. stellt hier die- 
ses Räthsel zuerst in seiner ganzen Schärfe heraus, ehe er es lost 
Seele und Leib stellt er sich V. 5. gegenüber: jene in KuBiner und 
Betrübniss .bis auf den letzten Angenbüi^; dieser das. ganze Leben 
hiiidurch casteit, und d«irch Entbehrungen und Entsagungen gecfviit, 
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während doch in einer vollkommenen ethischen Weltordnung auch der 
leibliche Mensch seine Güter und Freuden haben darf und soll (ebenso 
108, II). — Am Schluss des V. müssen wir entweder eine Text* 
verderbniss oder eine Aposiopese annehmen: „vielmehr nun in einer 
bösen Zeit — ihr leben musstet, eure Seele und euer Leib ihren 
Theil erhielten. '< Solche böse Zeit (lOB, 9), Zeit des Fluches und 
Strafgerichts, wo Oerechte und Sünder mit einander weggerafft wer- 
den, ist z. B. die ganze Zeit der Fremdherrschaft {K. 89. 90). 
da ihr den Sündern gMch iüwrdet] nämlich dem Äusseren Ergehen 
nach ; man könnte die Slhiopischen Textesworte auch übersetzen : „da 
ihr die Sünder wurdet (sein musstet),^' d. h. da scheinbar der Fluch 
und das Strafgericht, das die Sünder treffen sollte, ^e^ traf. V. 6. 
Der Zusammenhang mit d^n vorigen V. wäre noch deuüicher, wenn 
wir diesen und die folgenden VV. noch von trauert mcht, dass tt. s. w. 
abhängen Hessen. --*- Diese Reden der Sünder beruhen auf der Laug- 
nung einer Vergehung oder gar einer Fortdauer nach dem Tod, und 
einer Wiederkehr aus dem Scheol; und es sind in dieser Beziehung 
mit dieser Rede hier zu vergleichen die Rede der Gottlosen im B. 
der Weisheit K. 2, 1 — 5. 3, 2—4* 5, 8. 4, die Zweifel des 
Predigers K. 2, 14—16. 3, 19 — 21. 9, 3 — 6. 10, und die nie- 
dere Ansicht der Masse der alten Israeliten vom Scheol. V. 8. 
s. Ps. 49, 20. — Nachdem der Verf. das hier vorliegende Räthsrel 
dargelegt hat, beginnt er das Dunkel zu lichten, und Trost far die 
Gerechten zu sehafTen. Und zwar, da er zuletzt die Sünder redend 
eingeführt hat, so wendet er sich auch zunächst an diese , weist ihre 
Betrachtungsweise mit einigen Worten zurück V. 9. 10. Nämlich 
V. 9, ein Mensch, dessen Sinn nur auf irdisch - sinnlichen Gennss 
gerichtet ist, d^r kein höheres Gut kennt, und der, um jenes Gut 
sich zu verschaffen, alles göttliche und menschliche Recht verletzt, 
— d^r kann freilich nicht anders sprechen , als jene Sünder sprachen, 
und auch den Ausgang der Gerechten nicht anders beurtheilen, als 
sie V. 6 — 8 Ihaten. Aber wer noch irgend einen Sinn für höhere 
geistige Güter und des Menschen ewiges Wesen und unvergängliche 
Natur sich erhalten hat, der wird V. 10 vor allem den ersten Haupt- 
UBterscfaied zwischen dem Ausgang der Gerechten und dem Ausgang 
der Ungerechten einsehen, dass der Gerechten Ende> obgleich ein 
Ende in Kummer und Trübsal ^ in äusserer Qual und Entbehrung, 
doch Friede ist, weil die Ruhe eines "guten Gevvissens und der Friede 
mit Gott mitte« unter den ' äusseren Leiden ihnen bleibt , und sie im 
Tode selbst hält und slärkt (Weish. S, 3. 4, 7), zum Theil nach 
Jcs. 57, 2. Die Frage; „habt ihr gesehen?" dient statt einer star- 
ken Verneinung: „ihr habt es noch nicht beobachtet und könnet es 
nicht beobachtMi. " — Dass unter dem Frieden nicht bloss Ruhe von 
Plagen, sondern wirklieh der Friede mit Gt>tt und die Ruhe des Ge- 
wissens zu vemehen ist, geht aus der Begründung „weil keineriei^^ 
u. s. w. deutsch hervor. — Allein diess ist noch nieht der ganze 
Unterschied zwischen Guten und Bösen im Tode Was er weiter zu 
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sagen hat, knüpft er an eine Einwendung an, die er sich selber 
macht V. 11. Nämlich dass die Worte dieses V. nicht eine ebene 
Fortführung der Rede des V. 10 und mit dieser in einen Satz zusam- 
menzufassen sind^ ist von selbst deutlich. Sie sind anzusehen als ein 
Einwurf gegen die Lösung V. 10: „was nützt der Friede im Tode, 
wenn sie darnach nur das allgemeine nichtige Loos aller Todten Ihei- 
len?'' Der Ausdruck zum Theil wie Job 3, 16. Weish. 2, 2. Sol- 
che Einwendungen macht sich z. B. auch Koheleth häufig, und spinnt 
daran die Rede weiter fort. Diese Einwendung beantwortet er nun 
K. 103, 1 — 4. Und da er in dieser Antwort hauptsächlich über 
die Gewissheit eines ewigen Lohnes sprechen will , was seiner Natur 
nach ein Gegenstand des Glaubens und des höheren Ofi'enbarungswis- 
sens sein muss, so leitet er seine Antwort mit einem Schwüre und 
mit der Angabe der Quellen seines Wissens ein V. 1. 2. Dadurch 
wird diese folgende Antwort als sehr vwichtig, und als der Kern die* 
ser ersten Reihe bezeichnet. V. 1. Der Schwur ist hier feierlicher 
als 98, 1. 4. 6. 99, 6. 104, 1. V. 2. Er beschwört zuerst, 
dass er genaue Kenntniss und Gewissheit ^abe über den Glaubenssatz, 
welchen er nachher darlegt, und entwickelt dann V. 3 f. denselben. 
— Er beruft sich auf die himmlischen Tafeln, und das Buch der 
Heiligen, was dasselbe ist; s. 81 , 1. 2 (auch 93, 2). Es heisst 
Buch der Heiligen, nicht etwa als Buch der Engel, denn sonst hätte 
das Pron. „über sie*' am Schlüsse des V. keine Beziehung, sondern 
weil darauf alles „die Heiligen oder Gerechten '* betreffende steht 
(106 , 19) und der ihnen bestimmte Lohn zum voraus darauf aufge- 
schrieben ist (vrgl. 108, 3. und Ps. 69, 29.) V. 3. 4 stellt er 
nun den gerechten Todten als Ersatz für ihre Entbehrungen und 
Leiden alle Herrlichkeiten Freuden und Güter des Himmelreiches 
und ein ewiges Leben des Geistes vor Gott in Aussiebt. Er meint 
aber damit offenbar nicht eine unmittelbar nach dem Tode eintretende 
Vergeltung, obgleich nach K. 22 auch schon im Scheol eine vorläufige 
Vergeltung statt findet, sondern er meint die Beseligung im messia- 
nischen Reiche, in das sie einst durch die Auferstehung (91 , 10. 
92, 3. 100, 5) versetzt werden; ähnlich 104, 4. 6 verglichen mit 
39, 1. 4 — 6. Bei der Errichtung jenes Reiches werden sie sicher 
nicht vergessen : „ ihr Gedächtniss ist vor dem Herrn '* V. 4. — Zur 
Stelle vrgl. Weish. 3, 1 — 6. 5, 16. — Zu bemerken ist in diesen 
2 VV. auch der fortwährende Wechsel zwischen der Anrede der Ge- 
rechten und der Rede von ihnen in der dritten Person. vor ihrer 
Schmach] d. h. der Schmach, mit welcher euch die Menschen, näher 
die Sünder, überhäufen, vor der Verachtung, die sie euch zu Theil 
werden lassen (94, 11). -< Mit dieser Mahnung, sich nicht zu fürch- 
ten, ist er zu dem Gedanken von 102, 4 zurückgekehrt; und es ist 
ihm jetzt, damit der Unterschied der Gerechten und Sünder im Tode 
in aller Schärfe hervortrete, nur noch übrig, auch das Schicksal der 
Sünder, namentlich der im Glücke gestorbenen, die von ihren Genos- 
sen selig gepriesen werden, zu zeichnen V. 5 — 8. Er beginnt diese 
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Zeichnung mit dem Weheruf über sie, stellt sodann, indem er die 
überlebenden Sündengenossen redend einführt, das Urtheil dar, das 
sie über solche im Glück verstorbenen Sünder zu fällen pflegen. 
Alles einzelne ist hier von selbst deutlich; nur muss man im Auge 
haben, dass diese Rede der Sünder in offenbarem Gegensatz gegen die 
Alttestamenüiche Vergeltungslehre gesprochen ist: „weggerafftwerden 
in der Hälfte der Jahre, der irdischen Güter plötzlich beraubtwer- 
den, grosse Trübsal und gewaltsamer jäher Tod sind solche im A. T. 
oft gedrohte Strafen der Sünder. Nun rühmen sie hölmend, dass 
alles das an ihren Genossen nicht erfüllt wurde, und kommen schliess- 
lich zu dem Urtheil, dass sie selig zu preisen seien. So meinen 
sie, aber V. 7. 8 es ist ganz anders^ als sie meinen. Denn auf 
solchen Tod folgt V. 7 Qual und Pein in der Unterwelt, die für sie 
schon eine Holle ist K. 22, und darnach V. 8 ewige Verdammniss 
vom Tage des grossen Gerichtes an. nuin wird hinabfahren lassen] 
im Text steht das Zeitwort in der Mehrzahl, und möglicherweise sind 
die Sünder selbst als Subject zu denken. Finslemiss im Gegensatz 
gegen das so oft verheissene Leben der Gerechten im Lichte wird 
auch sonst den Sündern in Aussicht gestellt (z. B. 92, .5. 94, 9); 
hier wird diese Strafe sogar mit den Feuerstrafen eng verbunden, 
ohne dass über die Möglichkeit der Vereinigung beider etwas gesagt 
wäre. ümslrickung] eigentlich : das Netz ; denn sie werden gefes- 
selt in diesen Zustand überliefert (53, 4. .^6, 1 — 3). — Dieser 
Zustand dauert in Ewigkeit; es ist keine Errettung mehr daraus; es 
bleibt bei dem Wehe über sie, hei dem 0'«9tC'-ib DibiD }'*» (Jes. 
48, 22. 57, 21), s. z. ß. 5, 4. 94, 6. 98\'ll. 15. 99, 13. 
102, 3. 

Zweite Reihe: Verheissung ewigen reichen Ersatzes für die Leiden 
der Zeit, und gerechter Rache an den Feinden und Sündern, sammt 
der Ermahnung zum treuen Festhalten an der Gerechtigkeit und dem 
Schluss des fünften Theils, K. 103, 9 — 105, 2. — Die ganze Rede, 
die V. 9 -15 folgt, und die durch die Worte „saget nicht u. s. f." 
eingeleitet .ist, muss eine Rede der Gerechten sein; diess ergibt sich 
aus dem Inhalt so unzweideutig, dass es unbegreiflich ist, wie H. 
alle diese Worte von den Sündern gesprochen denken konnte. Es 
sind also mit den Worten ,, saget nicht" u. s. w. V. 9 nicht die 
Sünder, sondern die Gerechten angeredet. Da in diesem dritten 
Abschnitt überhaupt die Gerechten das angeredete Hauptsubject sind, 
und ohnedem mit V. 8 die vorige Gedankenreihe zu Ende ist, so 
konnte der Verf. es unterlassen, diess ausdrücklich zu bemerken durch 
ein beigesetztes „ihr Gerechten ;'' vrgl. den ganz ähnlichen Fall 94, 11. 
Zugleich geht aus dem Beisatz „die im Leben sind'' hervor, dass 
er die sterbenden und todten Gerechten den lebenden entgegensetzt^ 
und den ersteren eine Rede in den Mund legt. In dieser Rede lässt 
er verstorbene Gerechte auf ihr durchlebtes Leben zurückblicken, und 
alle die Klagen, die sie über ihr Schicksal auf Erden vorzubringen 
hal^n , von ihnen vorbringen , um dann K. 104 darauf zu antworten 

21 



322 Kap 103 , 9 — 104 , 5. 

Audi diese Klagen, die die Gerechten hier vorbriageii, sind durchaus 
in Beziehung auf die der (lerechtigkeii gegebenen Verheissungen des 
A. T. gehalten: von allen diesen Verheissungen habe sich an ihnen 
nichts «rfüilt , klagen sie , vielmehr sei das Gegentheü davon einge- 
troffen. V. 9. wt stfui au^igren«6«n tt s. f.] zu verstehen als Ge- 
gensatz gegen die Verheissung, dass der Gerechte sprossen blfihen 
und wachsen und sich ausbreiten und mehren werde. fc/em «n 60t«i] 
nicht: demüthig, sondern: kieinraüthig, ntedergescbiagen (ikiyiywxot, 
{ii99t$ß6ywxoi)^ V. 10. Die Verlassenheit von einem Beistand in den 
Aussersten Gefahren, die Erfolglosigkeit all ihres Strebens und NQhens, 
die tagtSigliche Bedrückung und Plage sind die Uebel, die sie hier 
beklagen, Deut. 28, 29. V. 11 nach DeuU 28, 13. 44, sodann 
nach Stellen wie Deut. 28, 30. 31 („sie dürfen die Frftchte ihrer 
Ai4)eit nicht geniessen"). V. 12 ganz gegen die Verheissung, die 
den Gerechten gegeben ist, dass iie das Land besitzen und herrsehen 
sollen. V. 14. Sie haben auf Erden keinen Helfer (V.9), auch bei 
der Obrigkeit finden sie keinen Schutz , sondern diese hüft ihren Be- 
drängern; man vrgl. die Schilderungen des KoheL und oben K. 89 
und 90. Dass maläikl hier „Herrschende, Fürsten*^ bedeute, ist 
aus 104, 3 gewiss. V. 15. He verhHmliehten ihre Beärückumgy 
so dass u. 8. w.] nämlich: die Obrigkeit, statt die Verbreehin zu 
ahnden, half sie verheimlichen, ungeahndet zuzudecken. Er zeigt 
nun in seiner Antwort K. 104, 1 — 6, dass diese Klagen nicht ge- 
gründet sind. Denn V. 1 mögen sie auch auf Erden keine Hülfe inden 
und gänzlich vergessen sehehten vor Gott, sie sind vor Gott nioJit 
vergessen, sie haben Helfer Im Bimmel* Die Engel gedenken ihrer 
fortwährend fürbittend vor Gott (40, 5—7. 47, 2. 89, 76, s. oben 
EU 14, 2), und ihre Namen sind aufgesehrieben, in dem Buche des 
Lebens, so dass sie nicht vergessen werden kennen, und somit die 
Hfilfe, wenn sie nicht sogteieh erseheint, n«r aufgeschoben ist. 

V. 2. Sodann aber muss er ihnen weiter sagen, dass auf den 
Zustand der Erniedrigung unid Schande ein Zustand höchster Ehre 
und ungetrübten Glanzes, auf die irdischen Mühsale für sie eine 
wahrhaft himmlische Seligkeit folgen wird. wie die LidUer des 
Himmeis] Dan. 12, 3 u. Hen 43, 4. werdei gesehen werden] in 
weithin sichtbarem Glänze strahlen. des Himmels Pforie teird eueft 
aiufgelhan] s. die Bemerkungen zu 39, 1 oben 8. 143 f., auch 45, 
4. 5. 58, 5. V. 3. Auch das gereclite Gericht, iMch dem sie jetzt 
vergeUich verlangen 103, 14. 15, wird einst ihnen werden; und es 
wird darum zur Fortsetzung der Bitten um Rache ermahnt; vrgL 97, 
3. 5. 99, 3. f((. (Das jethasüs ist hier nicht „erfragt werden*^ 
(H.) wie K. 100, 10, sondern „gefordert, gerächt werden." 

¥. 4. (Jeher den en^elgleiehen Zustand lauterer Freude, der hier 
in Ausaicht gestellt wird, vergleiche V. 6 u. 89, f. 4~i. V. 5. 
De» Bauptsinn dieses V. ist deutlich genug: sie dürfen der Freuden 
des ewigen Lebens zum voraus gewiss sein und brauchen sieh nicht 
XU furchten vor dem Gerieht. Aber die Anfangsworte enla hakma- 
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kemmu tegbarü (quam facturi estis) sind sprachlieh etwas schwierig, 
und in der Uebersetzung nur dem letzten Sinn nach wiedergegeben. 
V. 6. sich er§SUen] ladälawa wie 94 , 4. ' Zu der Ermahnung, 
sich durchaus feni zu halten von den Sündern und in keinerlei Ge- 
meinschaft mit ihnen zu treten, s. 04, 1 — 3. 91, 8. 4. Hier wird 
sie auf neue und schöne Weise begründet; s. darüber zu 39, 1. 
Mit V. 6 ist er zu der Grundermahnung der Gerechten, wie sie am 
Anfang der Lehrrede hauptsächlich hervorlrat, zurückgekehrt; und er 
wirft jetzt nur noch einmal einen Blick auf die Sünder zurück V. 7 
— 9, ehe er zum Abschluss der ganzen Rede übergeht. V. 7 f. 
Er verweist ihnen also noch eiiunal den Wahn, als würde Niemand 
in der Welt sieh um ihre Sünden kümmern, und Niemand sie dafür 
strafen, vrgl. 98, 7. ihr mögei*» nichl erforschen] nämlich das, 
was nachher bestimmter genannt wird „ unsere Sunden ; " angeredet 
sind wohl die Gerechten. Allein klarer wird das ganze, wenn wir 
i'jeihasas lesen: „nicht werden erforscht und aufgeschrieben u. s f." 
(Die Lesart der Handschriften bwuht auf falscij^er Vokalisation der 
Gonsonanten, und das je wird nach dem t der Verneinung oft aus- 
gelassen.) werdem sie] die Engel, (s. 97, 6). V. 8. Selbst 
die Naturkräfte und Wesen, die ihre Sünden sehen, müssen einst auch 
zu ihrer Offenbarung mithelfen; ähnlich 97, 7. 100, 10. V 9. 
Wie ihre Läugnung einer sittlichen Weltregiening und Vergeltung, 
so will er auch noch einmal ihr ganzes Verhalten gegenüber von der 
alttestaroentliichen Offenbarung und von dem Wort der Wahrheit rügen 
und zurückweisen und damit den Uebergang zu einigen Schlusswor- 
ten über sein Buch seihst machen. Er fasst hier nur noch einmal 
zusammen, was er schon 94, 5. 98, 14 — 99, 2 auseinandergesetzt 
hat; aus diesen Parallelstellen sind auch die hier gehrauchten Aus- 
drücke deutlich. GöUen] s. 99, 7-^9. 14. preiset nicht] wohl 
nicht vom gottesdienstlichen Preisen, sondern vom Anpreisen (des Hei- 
denthums) zu verstehen wie 99, 1. £« grosser Sünde] oder besser: 
Schuld. Der Glaube und das Lehen, dem sie huldigen, führt nur 
zur Sünde und ist nichts als Sünde; diess wollte der Verf. ausdrücken; 
aber indem er jenen ihren Glauben und ihr Leben sogleich als Lüge 
und Gottlosigkeit charakterisirt, wurde der Satz, in welchem er jenen 
Gedanken ausdrückte, zu einem ganz tautologischen. — Durch die 
Voraussicht einer solchen Zeit, in welcher das ebengerügte lügnerische 
Treiben aufkommen und im Schwange gehen wird, fand sich Henoeh 
bewogen , von der reinen und läutern Wahrheit in einem beson- 
deren für die Nachwelt geschriebenen Buche zu zeugen, sie einzuschär- 
fen und so der Verdrehung und Verderbniss der göttlichen Offenba- 
rung entgegenzuwirken. Das eben erklärt er hier, zum Schlüsse der 
ganzen Rede, und gibt so am Ende seines ß. Aufschluss über den 
Zweck desselben und empfiehlt es zugleich den Gerechten der letzten 
Zeit als eine Quelle des Trostes , der Kraft und der Freude V. 10 — 
105, 2. Man vergleiche dazu auch den Schluss des B. Daniel, K. 
12, 4. 9. 10 und schon 8, 26. V. 10. Was er in seiner Abmahnung 
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V. 9 nur erst angedeutet hat, dass eine Zeit lügnerischer Verdrehung der 
Offenbarung kommen werde, das versichert er hier ausdrücklich, sagt 
auch ganz bestimmt, dass sie ihre heidnischen Lehren in „Büchern 
und grossen Werken" werden zu verbreiten suchen (wie 99, 15). 
V. 11 ff. Dieser lügnerischen Verdrehung der Wahrheit sollen 
seine Worte und Reden entgegenwirken , und er weiss auch und ver- 
kündigt es hier als ein ihm offenbares Geheimniss, dass diese Reden 
zu einer gewissen Zeit Vielen zum Trost, zur Freude und Belehrung 
dienen und für sie zur Erreichung des Zieles, des ewigen Lohnes, 
beilragen werden. Was er V. 11 sagt, ist durch die Einkleidung 
des ganzen B. nothwendig gefordert. Mehrere Jahrtausende hindurch 
müssen Henochs Reden fortgepflanzt werden, ehe sie den Gerechten 
jener (seiner wahren) Zeit zukommen; in diesem Portpflanzungspro- 
cess sind sie leicht der Veränderung, Verstümmlung ausgesetzt, ähn- 
lich wie die Sünder die alttesUmentliche Oflenbarung fälschen. rtcÄ- 
lig schreiben] nämlich: abschreiben; denn die erste Abfassung oder 
Aufzeichnung hat Henoch selbst besorgt, wie aus den üeberschriften 
der einzelnen Theile des R. deutlich ist. in ihren Sprachen] er 
setzt hier voraus, dass sein Buch in verschiedene Sprachen übersetzt 
werden wird ; auf diese Voraussetzung kam der Verf. leicht durch die 
Analogie des A. T. , das zu seiner Zeit schon in das Griechische 
übersetzt war. V. 12. Die Bücher] sein B. besteht aus 5 Theilen 
oder kleineren Büchern. zur Rechtschaffenheii] nämlich um sie darin 
zu bestärken. V. 13. Dass die Gerechten an seine Bücher glauben 
werden , ist natürlich , da sie aus dem Standpunkte und den Lebens- 
grundsätzen der Gerechten heraus geschrieben sind. den Lohn] d. i. 
den ewigen, den er im Anfang dieses Kap. u. s. geschildert hat. — Aehn- 
liche Hinweisungen auf das Bekanntwerden seines Buchs, wie hier, s. 94, 
5 und auch 93, 10 — 14. Schliesslich fordert er K. 105, 1 die 
Gerechten der letzten Zeiten ausdrücklich auf, für die Verbreitung seiner 
Bücher und für die Bekanntmachung der in ihnen enthaltenen Weisheil 
unter allen Menschen Sorge tragen zu wollen, und ihnen [namentlich die 
herrlichen lielohnungen, die in diesem B. den Weisen und Frommen 
in Aussicht gestellt sind, vorzuhalten, Belohnungen, welche er jn V. 2 
noch einmal kurz zusammen fasst. Durch die Aussicht auf solchen 
herrlichen Lohn, hofft er, werden sich viele zum Leben in der Ge- 
rechtigkeit antreiben lassen. Und das ganze kleidet er hier mit einem 
Ti'yT]'^ 0W3 nach Art der Profeten in einen Gottesspnich ein. Söhnen 
Jter'Erde] die Menschen, oder Irdischen 102, 3, nicht gerade die 
Sünder im Gegensatz gegen die Gottes- oder Hiramelskinder 101, 1. 
Führer] zur Gerechtigkeit und Weisheit. Belohnungen über die 
ganze Erde] d. h. die einst gespendet werden, wann die ganze Erde 
zu Gott bekehrt ist. V. 2 weist er auf seine früheren Darstellun- 
gen der messianischen Zeit als auf etwas bekanntes zurück. Nach 
Stellen wie 1 , 8. 38 , 4. 58 , 6 wird Gott mit seiner Lichtmajestät 
unter ihnen gegenwärtig sein , nach 45 , 4. 5. 90 , 37 wohnt und 
weilt der Messias unter ihnen ; ja in 62 , 14 wird schon ganz ebenso 
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gesagt, dass Gott über ihnen und der Messias unter ihnen wohnen 
werde. Dass der Messias hier überhaupt erwähnt wird, obgleich lange 
vorher nicht mehr von ihm die Rede war (H.), kann nicht auflallend 
»«in, wenn man nur bedenkt, dass diese Ermahnungsreden durchaus 
auf die früheren Darstellungen gebaut sind, und oft genug mit kurzen 
Andeutungen auf dieselben zurückweisen. Das einzig auffallende könnte 
der Name y^Sohn GoUes^^ für den Messias sein, weil dieser Name 
allerdings sonst im B. nicht vorkommt; allein man beachte dagegen, 
dass auch andere Namen für den Messias im B. nur einmal oder zwei- 
mal vorkommen, z. B. der Name „Weibessohn^^ nur 62, 5 ; „Messias'' 
nur 48, 10. 52, 4 ; „Mannessohn'' nur 69, 29 ; auch „der Gerechte" 
nur 2 — 3 mal ; und man bedenke weiter , dass wenn auch der Name 
zufälligerweise nur einmal vorkommt, er gleichwohl für sich schon 
vollkommen aus dem A. T. verständlich ist. Es ist hier zwischen 
den Namen des Messias ganz dasselbe Verhältniss wie zwischen den 
Namen der Frommen ; diese heissen im B. gewohnlich die Auserwähl- 
ten (Gerechten , Heiligen u. s. f.) , aber einmal auch Kinder Gottes 
?6, 11; so heisst der Messias auch mit seinem gewöhnlichsten Namen 
„ der Auserwählte " , aber einmal doch auch „ Sohn Gottes '^ — In 
der Verbindung Gottes und des Messias mit der Gemeinde sind principiell 
alle Güter der messianischen Zeit zusanunengefasst. auf den Wegen 
der Rechtsch'affenheil in ihrem Lehen] d. h. weil sie auf den Wegen 
der Rechtschaffenheit ihr Leben lang gewandelt haben und zum Lohn 
dafür. Friede wird euch sein] diess ist das Gegenstück zum Schick- 
sal der Bösen (s. zu 103, 8); und wie für die Bösen ihre schreck- 
liche Zukunft ii^ den wenigen Worten zusammengefasst wird: „sie 
werden keinen Frieden haben 'S so ist hier der ganze ewige Lohn 
der Frommen in dem Worte „ Frieden " beschlossen , s. auch 1 , 8. 
5, 7. 10, 17. 45, 6. 61, 11. 71, 17. 



Der Sehlnss des Baches, K. 106—108. 

In Kap. 104, 10— 105, 2 hat der fünfte Tbeil und mittelbar 
das ganze B. bereits seinen Abschluss. Es folgen gleichwohl noch zwei 
Stücke, welche sich wiederum theils als Schluss, tbeils als Nachtrag zum ^ 
Buche geben; aber beide Stücke sind wie sich deutlich nachweisen 
lässt und wie es in der allgemeinen Einleitung weiter gezeigt werden 
wird , nicht von dem Verf. , welcher die Haupttheile des B. schrieb, 
sondern Zusätze von anderer Hand. — Das erste Stück K. 106 und 
107 ist geschichtlichen Inhalts: es wird darin von Wundem und 
Zeichen erzählt, welche bei der Geburt Noah's vorkammen, und welche 
nach der von Henoch davon gegebenen Deutung bereits auf das kom- 
mende Fluthgericht und auf die ausserordentliche Hedeutung Noah's, • 
des Mannes zweier Welten, hinwiesen. Und sofern hier nun ge- 
schichtlich gezeigt werden soll, wie das erste dessen , was Henoch 
durch die göttlichen Offenbarungen belehrt über die Zukunft voraus- 
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verkünöel hatte, in Erfüllung zu gehen begann, reiht sich diese Er- 
zählung ilem Buche nicht unpassend als ein Schluss an. Dennoch ist 
diese ganze Erzählung einer Henoch'schen Apokalypse fremdartig. Das 
B. Henoch will von Henoch geschrieben sein, und doch wird lüer 
von der Geburt des Noah erzählt, welche nach dem masorelischen 
Text von Gen. 5 erst 70 Jahre nach Henoch's Entrückuug von der 
Erde erfolgte. Nach dem in den Haupttlieilen des B- Henoch gege- 
benen Andeutungen lebt zwar Henoch während seines irdischen Le- 
bens mit den Engein, macht mit ihnen Reisen bis an die Enden 
Himmels und der Erd« , wird aber dann in seinem 3H58ten Jahre auf 
immer entr&ckt, und in das Paradies versetzt, nach K. 106 aber soll 
Henoch noch im 435sten Jahre nach seiner Geburt an den Enden der 
Erde sein und die Möglichkeit haben mit seinem Sohn Methusaiah zu 
verkehren, ja sogar noch diese Erzählnng, in der er in der ersten 
Person von sich spricht, niedergeschrieben haben. Das setzt entweder 
eine andere als die masoretische Rechnung der Lebensjahre der Erz- 
väter voraus, oder beruht es auf einer anderen Erklärung von Gen. 5, 
22 — 24 , und stimmt dann nicht zu den Haupttheilen des B. Welche 
dieser Ansichten die richtige sei, ergiebi sich bei der Erörterung der 
Zusammensetzung des ganzen B. — Das zweite Stück sodann, K. 
108, erscheint schon nach der Ueberschrift , die es trägt, als ein 
ganz äusserlich angeknüpfter Nachtrag, und weicht auch in seinem 
Inhalt mehrmals von den Vorstellangen und von der Art der Haupttbeiie 
des H. ab. 

Erstes Stück, K. 106 u. 107. 

« 

K. 106. V. 1. nach einiger Zeil] mit dieser überall da, wo 
man genauere Zeitangaben nicht machen kann oder will, gebrauchten 
Formel wird hier dieses Stück an die Lehrreden angeschlossen, wel- 
che nach 81 , 6 als in den letzten Zeiten des irdischen Lebens He- 
uochs gehalten zu denken sind. V. 2 wie Wolle] s. 46» 2. wie 
Rosenblüthe] diese Vergleichung der rothen Farbe des Leibs mit der 
Rose findet sich auch in der äth. Uebersetzung von Gen. 25, 25, 
aber dort wahrscheinlich nur in Folge eines Missverständnisses des gr. 
Wortes SoQOL. — Durch die weisse und rothe Farbe soll hier die 
Schönheit des Kindes gezeichnet werden: „ein Kind wie Milch und 
Blnt'S Die weiss« Farbe des Haares aber, die doch wohl schwerlich 
als eine Schönheit galt, wird eher unter den Begriff eines „portentum** 
zu stellen sein, wie auch seine sonnenähnlich leuchtenden Augen 
und sein Reden V. 3. V. 3. aufgenommen ward] vrgl. das tollere 
oder suscipere der Lateiner; dass das ianaea nicht heisse: „er erhob 
sicb"> also hier nicht ein neues Wunder erzählt werden soll, ergibt 
sich daraus, dass es dann nicht mit „und als'' eingeleitet sein 
könnte. Herrn der GerecMigkeii] wie 90, 40. 22» 14. „Er redete 
m ihm'' heisst nach V. 11: „er pries ihn". V. 5. eigentiiüm- 
liehen] eigentlich: veränderten, absonderlichen. Kinder der Engel] 
s. 71, 1. 6d, 4. 5. V. 7. Henoch ist bei den Engeln, nach V. 
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8 ain Ende der Erde , und kann dort aufgesucht werdes ; ganz efienso 
wird diess vorausgesetzt 65 , 2. 66 , 3. — Dass Lamech aicht seilest 
an die Enden der Erde geht , sondern sein Vater Methusalah inr ihn» 
beruht auf Methusalah's Stellung als Haupt der ganzen Familie, durch 
den darum auch die höheren Offenbarungen und der Verkehr mit den 
Vorvätern vermittelt werden- muss. V. 10. Äri] oder auch: Natur. 

V. 12. Wakrheü] Izedeq ist hier, wie auch V. 18, deutlich 
,^ Richtigkeit oder Wahrheit". V. 13. Neues] etwas noch nie da- 
gewesenes, ein durch die schaffende Allmacht selbst herbeizufuhren» 
des Strafgericht kommt ; der Ausdruck nach Stellen wie Num. 1 6, 30. 
Jes. 43, 19. —* Henocb erinnert hier an die früheren dem Melbusa« 
Iah von ihm gegebenen Offenbarungen, welche auf seinen Gesichten 
beruhten, und weist damit auf vorhergegangene Stücke des fi. Ki 
83 — 87 zurück* Selbstverständlich gehört nicht blos der Schloss 
von V. 13 y sondern alles bis V« 15 folgende zu dem Inhalt der 
ihm schon früher gegebenen Offenbarung; dass um des Falles der 
Engel willen ein grosses Fluthgericht kommen werde , war der 
wesentliche Inhalt jener Gesichte. — Die in der Note zur Ueber- 
setzung dieses V. angegebene Variante halte ich für einen at^f 
Missverständniss des Textes beruhenden Verbesserungsversucb. Näm- 
lich in dem letzten Satze von V. 13 ist scheinbar kein Subject, 
und so kamen die Verbesserer darauf, durch Weglassung von ba 
vor luldü ein solches zu gewinnen. Allein nicht die „Zeitgenossen" 
Jareds sind die Uebertreter, sondern die Engel ; wenn nicht sie schon 
in V. 13 Subject sind, so ist V. 14 unverständlich; auch der Beisatz : 
„aus der Hohe des Himmels" passt nicht gut bei jener Aenderung 
der Lesart. Vielmehr ist das Subject zu „übertraten" in den Wor- 
ten von der Höhe des Himmels herab verborgen. in den Tagen, 
Jareds] s. zu 6, 6* V. 14. das Gesetz] oder: die ihnen gemachte 
Ordnung, s. K. 15« V. 15 wird sogar die Dauer der Fluth an- 
gegeben, nach Gen. 7, 11 u. 8, 14; u. V. 16 wird nicht blos des 
Noah sondern sogar seiner 3 Söhne Rettung schon ganz bestimmt voraus- 
verkündigt; so deutlich ist weder K. 83 ff. noch sonst im B. von 
der Zukunft geredet V. 17 steht zwar in allen Handschriften, 
aber er. unterbricht den Zusammenhang auf so auffallende Weise, dass 
er schon dadurch verdächtig wird. Auch zwischen V. 14 und 15 würde 
er nicht passen. Da er femer nach vorn hin ganz abgerissen ist ohne 
Verbindungspulikel , da die Bemerkung „Riesen des Fleisches, nicht 
des Gmstes" eine sehr fade ist, da man statt „zeugen" vielmehr 
das Perf. erwartet, und da der übrige Inhalt des V. blosse R^niniscenz 
aus andern Stellen ist, so halte ich diesen V. für eine Glosse. 

V. 18. Die Ableitung des Namens Noah, die, neben der Gen. 5, 29 
gegebenen und auch in unserem R. Kap. 107, 3 angenommenen, hier 
versucht wird, ist verschieden von der sonstigen Erklärung des Namens 
durch ivanavoic^ requies, geht aber wohl ebenfalls auf das hebräi- 
sche ym in der Bedeutung „bleiben" zurück: „der welcher bleibt 
beim^ allgemeinen Gehen und Schwinden", und sie soheitil auch schon 
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Sir* 44, 17 angedeutet zu sein. V. 19. Nach der Fluth kommt 
wieder die Ungerechtigkeit (93, 4. 91, 6), und wächst allmählig 
in ihrer zweiten Entwicklungsperiode zu einem noch viel höheren 
Grade an. die Geheimnisie der Heiligen] entweder die „den Engeln * 
bekannten Geheimnisse'* der Zukunft, oder (nach 103, 2, wo der 
ahnliche Ausdruck: Schrift der Heiligen, steht) die die Heiligen unter 
den künftigen Menschen betreffenden Geheimnisse der Zukunftsenl Wick- 
lung. K. 107, 1. Die ganze nachsintfluthliche Entwicklung fasst 
er hier zusammen in wenigen Worten, als eine Zeit fortschreitender 
BlÜthe der Sünde , bis endlich das messianische Geschlecht der Ge- 
rechtigkeit aufkommt, mit dessen Erscheinung die Vernichtung aller 
Bösen im Gericht verbunden ist, nach K. 91, 7 — 11. 12. V. 2 
kommt er noch einmal auf den Anlass und Hauptzweck dieser Rede 
zurück. y. 3. da er ihn gesehen] d. i. von seinem Besuche bei 
Henoch ; wenn man aber wa-retjö samajd liest, so entsteht ein besse- 
rer Sinn , nämlich : ,,und nannte ihn, nachdem er ihn (das Kind Noali) 
gesehen hatte, Noah". — In der Etymologie des Namens Noah hält 
er sich hier ganz an Gen. 5 , 29 , und diese biblische Namenserklä- 
rung ist ihm also neben seiner obigen 106, 18 gültig (das em 
im emkuelü haguel ist hier ebenso gebraucht, wie das p nach bns 
Gen. 5, 29). 

Zweites Stück, K. 108. 

Durch die Ueberschrift wird dieses Kapitel als eine weitere 
nachträglich an die übrigen Bücher Henochs angehängte Schrift dessel- 
ben bezeichnet. Sie enthält einige Worte der Ermahnung und der 
Lehre an die Gesetzestreuen und Frommen der letzten Zeiten, und 
hat wie aus V. 2 deutlich hervorgeht, den besondern Zweck, bei 
fortwährender Zögerung der messianischen Wendung die Seelen der 
sehnsüchtig harrenden Gerechten zum Anhalten in der Hoffnung auf- 
zumuntern, und die Henoch'schen Offenbarungen über die künftige 
Vergeltung ihnen aufs neue als gewiss und richtig zu bestätigen. 
Schon aus der Art dieses Zweckes erhellt aber, dass diese kurze 
Rede nicht früher, als bis einige Zeit nach der Ausgabe des B. ver- 
laufen war , abgefasst sein kann , also ein späterer Zusatz ist , wie 
auch die Verschiedenheit des Verf. derselben von dem der Haupt- 
theile des B. aus mehrern einzelnen Zeichen sichtbar ist. 

V. 1. das Gesetz halten] oder auch: den Bund halten werden, 
s. oben zu 93 , 4. Der Verf« der Mahnreden gebraucht indessen nie 
diesen hier angewendeten Ausdruck von den Gerechten; er drückt 
sich, ohne eine so deutliche Hinweisung auf das mosaische Bundes- 
gesetz , eher aus : die Recht und Gerechtigkeit üben u. drgl. V. 2. 
es Ihalel] nämlich: das Gesetz. Die toarlenden Bundestreuen will er 
zu fortwährendem Warten ermahnen, und ihnen sichere Erfüllung 
ihrer Hoffnung verheissen. V. 3. Name ausgelöscht] Ps. 69, 29. 
Bücher' der Heiligen] s. zu 103, 2. ihre Geisler gelödlei] s. zu 
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22, 13, und 98, 3. 99, 11. Dass nicht eine eigentliche Vernich- 
tung gemeint ist, sieht man aus dem falgenden: „und sie werden 
schreien '^ u. s. f. öden] s. zu 60, 8. Den Ort der Strafe der 
Sünder bestimmt der Verf. hier offenbar als einen chaotisch wüaten 
unbewohnbaren Ort ausserhalb der Erde, wo nichts als flammendes 
Feuer ist, ganz so wie in K- 18, 11 — 16. 19, 1—3. 21, 1—10 
die Straförier der Engel und Sterne bestimmt sind. V. 4. Um die 
Beschaffenheit dieses Ortes näher zu beschreiben, erzählt er, wie er 
auf seinen Reisen diesen Ort gesehen und gefunden habe. Um von 
einem solchen feurigen Strafort ausserhalb der Erde einigermassen 
einen Begriff zu geben, vergleicht er ihn mit einer Wolke oder einem 
Wolkenmeer; deutlicher kann er denselben nicht beschreiben, da er 
in unermesslicher Tiefe unter ihm lag, sondern er kam ihm aus der 
Ferne nur so vor, wie ein Wolkenmeer. Auch schon mit verdamm- 
ten Wesen sieht er ihn bevölkert, und vergleicht sie mit feurigen 
Bergen, nach 18, 13. 21, 3; er hört sie auch schreien und klagen 
V. 5 nach 18, 13, sagt aber nicht, wen er damit meine, ob die 
gestraften Sterne, welche in den Musterstellen oben verstanden waren, 
oder menschliche Geister , die er per prolepsin im Gesichte schon hier 
schaute. Er begnügt sich vielmehr in der Antwort auf die Frage, 
was jene hellleuchtenden Wesen seien , V. 6 ff. nur das anzugeben, 
dass dort die Sünder, Abtrünnigen, Fälscher der göttlichen Offenba- 
rungen und Läugner der messianischen Hoffnungen einst gestraft werden 
werden. Lästerer] 9\, 11, auch 91, 7. 99, 12. alles verändern] 
s. zu« 104, 10. Profeten] dass der Verf. hier die Profeten geradezu 
nennt (wie V. 1 das Gesetz), ist von der Art des alten Buches 
Henocfa ganz abweichend (s. 94, 2. 48, 7. 62, 7). über die 
künftigen Dinge] so muss man übersetzen, wenn man nicht lieber 
annehmen will , dass der Uebersetzer den griech. Text , etwa {tMv 
7i(ßoq)fjrwv) Tcov lueXXovTiov yeviad'ai unrichtig übersetzte, zu welcher 
Annahme indessen kein genügender Grund vorhanden ist; der äth. 
Ausdruck erklärt sich vollkommen, wenn es im Griech. hiess: ndvra 
oaa iXdXfjai KvQwg dta rov axofiaToq xwv nQofptiJvjVy %d fteXXov' 
T« y^viod-ai. — Dieser V. enthält einen Widerspruch gegen die 
übereinstimmenden Aussagen mehrerer Stellen in den Hauptlheilen 
des B. ; d^nn während nach diesen die abtrünnigen Israeliten in die 
Gehenna kommen, werden sie nach diesem V. an den Strafort ausser- 
halb der Erde gethan. Eine Vereinigung ist hier nicht wohl möglich. 
V. 7. darüber] diess bezieht sich eben auf „die künftigen Dinge" 
V. 6 zurück. Der Satz soll zunächst das Vorauswissen der Engel 
von den künftigen Dingen und mittelbar das Voraus[wissen Henochs 
von denselben begründen , so dass in letzterer Beziehung V. 7 sich 
an V. 3 ansehliesst. — Es gibt im Himmel Schriften, in welchen die 
künftigen Dinge, die Thaten und Schicksale der Menschen schon im 
voraus aufgeschrieben sind (s. zu 8 1 , 1 ff.) ; aus diesen Schriften 
weiss der mit Henoch redende Engel, dass es solche Sünder einst 
geben wird , welche die profelische Offenbarung verfälschen, und dass 
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sie an dem beschriebenen Ort ihre Strafe dafür empfangen ; aus die- 
sen weiss er aber auch, welche herrliche Belohnungen die Dulder 
nnd Gerechten einst erhalten ; und da sie ihm hauptsächlich am E er- 
zen liegen, so geht er auf die Beschreibung davon über. Die sehr 
ausführliche Charakteristik , welche hier von den D'*^99 und Q^')39 ge- 
geben wird, hat ihr Gegenstück an 96, 5 ff. 07,' 8 ff. 98,^2 ff., 
und ruht, soweit hier Liebe zu Gott und Hass und Verachtung der 
Welt mit ihren Gütern, die Freuden des Leibes und der Seele 
einander entgegengesetzt werden > auf Stellen wie 48, 7. 102, 5. 
V. 9. lieh selbst für einen vergänglidien Hauch] nftmlich nicht 
im Sinne von Weish. 2, 2« 8 , sondern im Sinne von Job 7, 7 u. s. ; 
er will sagen, sie seien der Kürze und Hinfälligkeit des irdischen 
Lebens eingedenk gewesen. um zu preisen seinen Namen] sie waren 
und blieben so rein, dass sie fortwährend den rechten Sinn behiel- 
ten, um Gott zu pr^en, und auch in ihren Trübsalen ihn priesen 
(wie Job 1 und 2), vrgl. V. 10 am Ende (auch 61, 12). — V. 10. 
Die Rede des Engels, die bis V. 9 sich erstreckt, geht nun in eine 
Rede Henoch's über; auch Henoch hat ja die himmliaehen Tafeln 
gelesen und in seinen Visionen allerlei Aufschlüsse über die Segnun- 
gen der Frommen erhalten, und diese in seinen Büchern dargestellt. 
Auf diese Bücher verweist er hier seine Hörer und Leser. V. 11. 
Nun springt die Rede in eine Rede Gotttes über, die fortläuft bis 
Y. 12; er will darin die Worte Gottes selbst, mit denen er ihnen 
„jenen Lohn zusichert'S hier wiedergeben. -— Die Entgegensetzung 
von Licht und Finsterniss, und der Ausdruck „Geschlecht des Lichts^' 
klingt zwar ganz neutestamentlich , hat aber in unserem Buch ihren 
Vorgang an 61 , 12 und im A. T. an den zu jener Stelle angeführ- 
ten Worten des B. Jab. die in Finsterniss gehören tourden] da er 
von den Verdammten V. 13 denselben Ausdniek braucht, so scheint 
er diese ganze Welt der Sunde und des Uebels als die Welt der 
Finsterniss der Well des Lichts entgegenzusetzen, und obgleich sämmt- 
liehe Menschen in ihr geboren werden, doch den Unterschied unter 
ihnen zu machen, dass die einen glauben, die andern nicht und 
darum in der Finsterniss bleiben. in ihrem Fleische u. s. f.] wie 
102, 5. V. 12. Licht und Ehrenthron, als Ersatz für die Finster- 
niss und Schmach 9 die sie erduldet V. 10. II. V. 13. Von hier an 
scheint Henoch selbst wieder der sprechende zu sein. glänzen] s. 
zu 104, 2. Das Zeitwort lawahauha, das hier und V. 14 verkommt, 
erklärt mein Vokabular durch das amhar. takafäfcUa „sich offenbar, 
sichtbar machen, offenbar sein^', auch V. 14 spricht für die Bedeu- 
tung : „ weithin sichtbar sein, leuchiten, schimmern '* ; und in der äth. 
Uebersetzung der Proverb.» K. 18, 22 und 19, 12 wird IhiQOjfj^ 
und il.oi^v durch uhvdhS wiedergegeben. Es wäre sönach verwandt 

mit d£r äth. Wurzel wakaja und der arab ^^^y ^^ Zeilen ohne 
Zahl] etwa wie 58, 6« 91, 17 u. s. — Die Erbebung zu solcher 
Würde und solchem Glänze im ewigen Leben ist nur der gereehle 
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Lohn der Treue; daher sagt er: „denn Gerechtigkeit ist das Gericht 
Gottes '^ , und dieser Satz wird sogleich näher bestimmt und erklärt 
durch: „denn den Treuen" u. s. f. Der Treue von Seiten des 
Menschen (als treues gläubiges Ausharren im Gesetz) kommt Treue 
von Seiten Gottes als Verheissungstreue entgegen, welche alle Ver- 
sprechungen erfüllt in der (heiligen) Wohnung rechtschaffener Wege 
d. i. in der Wohnung , welche den rechtschaffenen Wegen verheissen 
ist, und in welcher nur Leute rechtschaffener Wege wohnen dürfen. 
V. 14. in Finslerniss geworfen werden] s. zu 103, 8. V. 15. 
Wie die Seligen zusehen, wann die Sünder in die ewige Verdammniss 
geworfen werden, so müssen die Sünder hinwiederum, zur Erhöhung 
ihrer Strafe , die Seligkeit und das Licht der Gerechten sehen , dann 
aber an ihren Ort gehen. Tage und Zeilen sind ihnen geschrieben] 
d. i. ihre Strafzeit ist ihnen bestimmt — Sichtbar enthält dieser 
Schluss des B. manche Anklänge an Dan. i^ , 2. 3. 
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Z. II V. u streiche das Komma nacb die. 

15 > » Heize auf den Haad die Verszalil 9« 

6 » » tiea Kinder statt Rinder. 
18 > » lies gjö bt statt begonnen. 
14 > » lies 58, 4 Tür 58, 6. 

7 V. a. lies ihres statt ihre. 
29 V. o. lies slalt des fnr stets das. 
33 » > lies statt für stets. 
25 — 27 V. o. streiche den Satz Derselbe — Schwerdtes, 

und setze daHir : In welche Zeit der Verf. diesen 
Kampf setze, ob in die Zeit nach dem mcssiaoi- 
schen Gericht oder in die Periode der Herrschaft 
des Schwerdtes (s. za K. 90, 19), ist aus seiner 
Darstellung nicht mit Sicherheit zu entnehmen. 
9 V. o. lies jekaun Tarjekaan. 

16 V. u. lies reiht für reicht. 
l4 V. 0. lies das statt dass. 
14 V. u. lies ist statt sind, 

9 » > lies Wehen statt Wesen. 

2 > » setze d i e nach durch. 
18 V. 0. lies '2&y Tor 265. 

3 — 4 V. 0. lies verschaffte frir verschafften. 

8 V. u. lies z u g e s ic h e r t für z u s i c h e r t. 
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Z. 1 1 V. u «ilreiche das Komma iiacb die. 
16 » > »atze auf den Haad die Verszalil 9* 

6 » > lies Kinder statt Rinder. 
18 > > lies gfjtibt statt begonnen. 
14 > » lies 58, 4 fdr 68, 6. 

7 V. a. lies ihres statt ihre. 
29 V. o. lies slaltdes für stets das. 
33 > > lies statt für stets. 
25 — 27 V. o. streiche den Satz Derselbe — Scbwerdtes, 

und setze dafür : In welche Zeit der Verf. diesen 
Kampf setze, ob in die Zeit nach dem messiani- 
schen Gericht oder in die Periode der Herrschaft 
des Schwerdtes (s. zo K. 90, 19), ist aas seint^r 
Darstellang nicht mit Sicherheit zu entnehmen. 
9 V. 0. lies je kann Tor jekaan. 

16 V. u. lies reiht für reicht. 

l4 V. 0. lies (las statt dass. 

14 V. u. lies ist statt sind, 
9 > > lies Wehen statt Wesen. 

2 > » setze die nach durch. 
18 V. 0. lies 266 Tür 266. 

3 — 4 V. o. lies verschaffte frir verschafften. 

8 V. u. lies zugesichert für zusichert. 
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